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abgebildet. In diesem Falle sind dies grosse n- 
teils Willkürlichkeiten, entstanden in der Zeit des 
Verfalles der alten und echten Heraldik und Hc- 
roldskunst. Nur zu oft wusste man die cinfaen- 
sten heraldischen Regeln und die Wappcnbildcr 
nicht mehr ihrem Sinne und ihrer geschichtlichen 
Entwicklung gemäss 7.11 deuten. Stempelschnei- 
der. Steinmetze und Wannenmaler arl»eiti>»ei<)fcWlt 



Uebet die geschichtliche Entwicklung von Wappen und Wjippensiegeln. 



lieh die Einführung des vermehrten Wappens 
und dessen Annahme von allen Geschlechtsge- 
nussen veranlasst zu haben. 

In den Wappen und Siegeln von jener Zeit ab 
bis in die neueste Zeit treten nun auffallcnderweisc 
ganz willkürliche Vertauschur.jen der Wappen- 
büder ein. Wie bereits erwähnt, trat das Schaum- 
bergwappen zurück an die zweite Stelle und durch 
Umstellung der einzelnen Wappenbilder kamen 
nicht weniger ab fünf verschiedene Wappengrup- 
pen in tiebrauch, geführt zu den verschiedensten 
Zeiten, nicht aber wie früher von einzelnen Linien 
zu deren Kenntlichmachung. 

1. Hei dem am öftesten gebrauchten Wappen 
steht das alte von der Deck-Wappen vertauscht, 
das Scheerenbild ist in erste, der Sparren in 
zweite Linie gestellt. Im Schaumberg- Wappen ist 
der Schild wie von altcrshcr w. r. halbgespalten, 
bl. geteilt. Der v. d. Deck-Helm über dem rechten 
Schildcck hat meist nur schw. g., der Schaum- 
berg-Helm w. bl. Decken, vereinzelt die eine 
Hälfte r. w. Fig. VI. Beispiel: Wappenschild an 
einem Taufstein des IG. Jahrb. in der Kirche zu 
Pesten in Oberfranken. 

2. Eine zweite Wappengruppe ist gleich der 
ersten, nur der Schaumberg- Schild ist nicht w. r., 
sondern r. w. halbgespalteu wie in Siebmachers 
Wappenbuch. 

\\. Seltener ist die Darstellung wie in der ersten 
Gruppe, jedoch mit dem Unterschied, dass der 
Schaumberg-Schild im 2. Felde w. r., im Ii. aber 
r. w. halbgespalten ist. Heispiel: Glasmalerei an 
einem Fenster zu Schloss Wernstein. Heraldisch 
ist das jedenfalls falsch. Der Grund mag ein ge- 
wisser symetrischer Schönheitssinn gewesen sein, 
weil dadurch r. niemals mit r. zusammentrifft. 

I In der l. Gruppe steht vor dem richtigen 
Schaumberg-Schild in t das alte von der Deck- 
Wappen, also rechtsseitig der Sparren, linksseitig 
das Scheerenbild. Endlich 

.*>. erscheint vereinzelt mit richtigen Stellungen 
der Wappenbilder zu einander das Wappen 
Schauniberg an I. und 4. Stelle. Heispiel: Stein- 
wappen 1 570 Schlösschen Schney. 

Auch bei den Farben der Helmdecken kommen 
Verschiedenheiten vor. wie teilweise bei drei- 
farbigen Wappen «1er Mantel zweifarbig war. so 
ist auch mehrfach der Mantel beim! Schaumberg- 
W'appen r. w.. beim v. d. Deck-Wappen schw. g. 
Da aber des öfteren auch in früher Zeit schon bei 
dreifarbigen Wappen der Mantel ebenfalls drei- 
farbig war, so findet sich auch mehrfach der 
Schaumberg-Mantel w. bl. und w. r. und der v. d. 



berg-Wappen aus? Vorstehende Erörterungen 
weisen den Weg und dürften folgerichtig zu nach- 
stehender Zusammenstellung und Farbenvertei- 
lung führen wie in Gruppe ">, nämlich: 

In 1 und 4 altes Stammwappen Schaumberg. 
Fig. VII und VIII. 

Schild: w. r. halbgespalten, bl. geteilt. 

Helm: ungekrönt, über dem rechten Schildeck. 

Helmzier: Mannesrumpf, wenn gleichzeitig 
Helmdecke, wie bei allen gotischen Darstellun- 
gen, aussen bl.. innen w. ohne Kragen — - wenn 
unabhängig von der Decke für sich — «ins Ge- 
wohnheit erbracht - halbseitig w. und bl. mit 
1)1. w. Kragen. Der Hut hoch und spitz w. r. ge- 
spalten mit bl. Stülp, das Ende überhängend, in 
eine w. Kugel ausgehend, besteckt mit drei Federn 
w., r. und bl. 

Die Helmdecken, wenn gleichzeitig Rumpfbe- 
kleidung, ausserhalb bl.. innen w.. und wenn für 
sich, aus Gewohnheit und gleichartig mit den 
drei Farben-Wappen, rechts bl. w., links r. w. 

In 2 und 3 das vor, der Deck-Wappen. 

Schild: gespalten, rechts in r. ein w. Spar- 
ren, links in g. eine schw.. etwas offene mit den 
Spitzen aufwärts geriehete Schafscheere. 

Helm und Helmzier: gekrönt, golden, auf 
der Krone etwas seitwärts gestellt ein schwar- 
zer Rost mit drei Längs- und drei Quer- 
stangen. hochgestellt, mit neun etwas sicht- 
baren g. Füssen, jede Längsstange oben ge- 
schmückt mit einer mit drei schw. Federn be- 
steckten g. Kugel. 

Helmdecken: rechts r. w., links schw. g. 

Mit dieser Zusammensetzung aller Teile zu dem 
Gesamt wappen des Geschlechtes von Schaumberg 
ist der Verfasser auch einig mit dem Geschichts- 
schreiber seines Geschlechts und Träger des 
Namens und W appens, des k. Hauptmanns und 
Batteriechefs im Feldartillerie- Regiment „Scharn- 
horst". Otto von Schaumberg. Derselbe gelangte 
mit geringen Abweichungen fast zu dem gleichen 
Resultate, auf seine Veranlassung wurde Jas 
Stammwappen gleichfalls wieder an die 1. und 
I. Stelle gesetzt, während bis in die Neuzeit beide 
Wappen meist verstellt waren. Ihm erstattet der 
V erfasser für die gütige und treffliche Unterstüt- 
zung und für die Ucberlassung seines Wappen 
für Herausgabe als Kunstblatt hiemit den besten 
Dank. 

* * 

Durch vorstehende Darlegungen aber wollte 

ir,.-/.-i«rl M-.T<lHr. v«ri« o«.U. -t»«.- 1 *- ~* ' 



Utber die geschichtliche Entwicklung von Wappen und Wappenaiegeln. — Zu der 



Möchte damit gleichzeitig eine Anregung ge- 
geben sein zur Erforschung der Schildfarben der 
einzelnen Landschaften, der alten Grafschaften 
und Herrschaften und ihrer Wappengeschichte 
und innerhalb jedes einzelnen dieser Gebiete zur 
weiteren Erforschung der verschiedenen Helm- 
kleinode bei gleichem Schildbild bezw. der Wap- 
pen mit gleichem Schild und Helmkleir.ode, aber 
verschiedenen Farben, also der Aenderung des 
Wappens der gleichen Sippe bei Abzweigung 
neuer Namenslinien. 



Auf diesem Spezialgebiete der Adclsgeschichtc 
liegt trotz der vielen und grossen Fortschritte 
aller Zweige der Geschichtswissenschaft für den 
Heraldikcr, gleichwie für den Genealogen noch 
ein grosses, unbebautes Feld der Tätigkeit offen. 
Heide, Heraldiker und Genealogen müssen hier 
r.?ben- und miteinander arbeiten, müssen Hand im 
Hand zusammengehen, dann erst wird die älteste 
Geschichte des Urardels neue Ausblicke eröffnen 
und einen festen Grundstock für den weiteren 
Ausbau derselben ermöglichen. 




%u der j^xlibris-J^cilage. 

Pou j}tmrtdi von ftnftlliaatn. 



Drin liebenswürdigen Entgegenkommen des 
Freihcrrn Friedrich von Gaisbcrg- Schöckingen 
verdanken wir die heutige Exlibris- Heilage, 
welche drei von Meister G. A. Closs 'in dem ihm 
so sehr liegenden gotischen Stil gezeichnete Ex- 
libris enthält. Das frühgotisch aufgerissene Hlatt 
ist das Exlibris des Freihcrrn Friedrich von Gais- 
bcrg auf Schöckingen und Mitbesitzer des Ritter- 
gutes Balzhcim, das Hlatt mit dem Ehewappen 
des Freiherrn von Gaisbcrg und seiner Gemahlin, 
geb. Freiin von und zu der Tann-Rathsamhauscn 
wird als Exlibris der Sehlossbibliothck Schöckin- 
gen geführt, während das schlanke Bibliothck- 



zeichen Eigentum der Gemahlin des Freiherrn 
Friedrich von Gaisbcrg ist. Das frühgotische 
Hlatt zeigt im Hintergrund eine stilisierte Ab- 
bildung der Hurg Schöckingen, im Vordergrund 
das mit dem Johanniterkreuz gevierte Gaisberg- 
schc Wappen und einen betenden Ritter in 
Hrünne und Kcssclhaube mit aufgeschlagenem 
Visier. Das Exlibris der Schlossbibliothek dürfte 
nach Zeichnung und Komposition zu den gelun- 
gensten Exlibris gehören, die Closs je geschaffen 
hat. Diesem Blatte ebenbürtig ist auch das Ex- 
libris der Freifrau Ottilie von Gaisbcrg. Die 
Schildhütcrin trägt ein heraldisch geschmücktes 
Prunkgewand und einen pelzgefütterten Mantel. 
Die Wappenschilde in den 4 Ecken sind Ahncn- 
wappen. nämlich von der Tann - Stetten, Rath- 
samhausen und Schad von Mittelbibrach. Als 
Eigentümlichkeit der früh- und spätgotischen 
Periode betonen besonders diese drei Exlibris 
die Freude an der Farbe. 



(Reislingen. 

Bon Jrirbridi Jfrfyr. tonn (Jfatebcrß-fcdiürkmaen. 



Wer einmal an- einem schönen Herbsttage bei 
prachtvoller Färbung des Waldes von Stuttgart 
nach Ulm gefahren ist oder umgekehrt, der wird 
das herrliche Landschaftsbild nicht vergessen, das 
den natürlichen Abschluss zwischen dem Ueter- 
lande und dem Oberlandc bildet. Dieser Platz 
war von jeher am besten geeignet, um eine Zoll- 
stätte und eine Wegsperre zu errichten und dem 
dankt Geislingen und das darüber gelegene 



der Sitz der Gaugrafen des Plconungetals von An- 
fang an gewesen ist. Ein gegen Kuchen vor- 
springender Felsen dieses Berges trug später eine 
starke Burg mit Namen Spitzenberg, nach dem 
sich eine Grafenfamilie nannte, vermutlich Nach- 
kommen des im Jahre SGI genannten Grafen 
Werner des Plconungetals, die lange dort und 
auch in Sigmaringen, dein späteren Sitze »1er 
Hohenzollern, sassen, und von denen sich eine 
noch lange fortblühende Linie mit dem bekann- 
teren Namen der Grafen von Helfenstein ab- 
zweigte. 

Wann die Burg Helfenstein erbaut, und wann 
die Stadt Geislingen gegründet worden ist, das 
vermag man nicht zu ermitteln, urkundlich wird 
Geislingen 1237 zum crstcnmale erwähnt. Sowohl 



4 



Galalingen. 



macht ain aigen insigel sol sin kleiner wann vn- 
ser gross insigel vnd sol sin grösser denn vnser 
klaincs insigel vnd sol in dem insigel stän vnser 
Schilt vnd vnser Helm mit dem vnterschait, daz 
zwischen dem Helm vnd dem Klainot sol stän 
ain krön vnd in der krön sol der Hälfant stän, 
vnd die Umschrift sol sin, sigillum vniversitatis 
Civium in Gyslingen." 

Dieses in G. A. Seylers vortrefflicher Geschichte 
der Heraldik. S. 212. stehende Beispiel einer Sie- 
gelverlcihung an eine Stadt ist ganz hesonders 
merkwürdig. Seyler halt es für wahrscheinlich, 
dass hier die erste urkundliche Erwähnung einer 
Helnikrone vorliegt. Das Siegel ist dort abge- 
bildet, aber auch in Fürst F. K. zu Hohenlohe- 
Waldenburgs Sphragistischen Aphorismen. Letz- 
terer sieht in der Beigabe der Krone eine Wap- 
penminderung, was Seyler bestreitet. Jedenfalls 
geht aus der Einführung des Unterscheidungs- 
merkmales, abgesehen von der Umschrift, hervor, 
dass man Besorgnisse in der Richtung hegte, 
durch das Siegelrccht der Stadt könne dem 
Rechte der Herrschaft Eintrag getan werden. 

Städtesiegel kommen ursprünglich blos verein- 
zelt vor, erst vom Jahre 1230 an nimmt der Ge- 
brauch bedeutend zu. Der schon vorher verfasste 
Sachsenspiegel enthält deswegen keine Bestim- 
mung über das Siegelrecht der Städte, dagegen 
schreibt der später abgefasste Schwabcnspiegel 
vor: „dye Stett sullen auch Insiegel haben, doch 
mit Ir herrn Willen, vnd haben sy es anders, so 
habent sy nicht Chrafft, wann umb Ir Stett ge- 
schärft." Hieraus geht die gleiche Besorgnis her- 
vor, dagegen scheint die Bestätigung des Siegel- 
rechtes der Städte durch ihre Landesherren von 
Anfang an nicht unbedingt nötig gewesen zu 
sein, während sie später allgemein eingeführt 
wurde. 

Das Siegel Geislingens dürfte aber auch eines 
der ersten Städtesiegel mit einer Helmzier ge- 
wesen sein. Geht man vom praktischen Stand- 
punkte aus, und das ist zur Erklärung mancher 
Eigentümlichkeiten in der Heraldik sehr zu 
empfehlen, so wird das Fehlen von Helmzicren 
in den meisten Stadtwappen leicht begreiflich, es 
war ja niemand da. der den Helm hätte tragen 
können, aho war er überflüssig. Im Kriegsfalle 
rückte die städtische Mannschaft unter dem Ban- 
ner und Zeichen des Landesherrn aus. zu einem 
Turnier dagegen kommt ein solcher Hehn über- 
haupt nicht in Betracht. Selbst bei den Rcichs- 
M.iilten verhalt es sich geradeso; sogar das 
W'anpen des Reiches halte keine Helmzier, hätte 
. eine gehabt, so wäre natürlich blos das Reichs- 
oberhaupt, der Kaiser oder König, zum Tragen 



brachte, und der gräflichen Familie zu grossem 
Glänze verbal f. aber sie war auch die Urheberin 
des Verfalles. Zuerst setzte sie die Teilung der 
Herrschaft durch, so dass drei Linien entstanden, 
die von Helfenstein mit Geislingen, die Blaubeu- 
rer und die Heidenhcimer Linie. Verschwende- 
risches Leben führte zu Schulden, die Reichs- 
stadt Ulm, der die Strassensperre und Zollstation 
in Geislingen von jeher ein Dorn im Auge sein 
musste, erhielt gegen Darlehen ein Pfandobjekt 
um das andere, und die Herzogin nannte in Vor- 
aussicht der kommenden Dinge die Ulmer ihre 
Kinder, weiche ihre Herrschaft einst erben wür- 
den. So geschah es auch. Im Jahre 1J$9(J war die 
Schuldenlast auf 8(> 4UJ> Goldgulden angewachsen, 
die Grafen von Helfenstein verkauften den gröss- 
ten Teil ihrer Herrschaft an Ulm und zogen sich 
auf die Herrschaft Wiesenstaig zurück. 

Das oben erwähnte Geislinger Stadtsiegel mit 
dem llelfensteinischen Wappen hängt an einer 
Urkunde vom Jahre 1 :{!)!), also nach dem Ver- 
kaufe der Stadt an die Reichsstadt Ulm. Bald 
darauf aber bekam die Stadt ein anderes Wap- 
pen, und zwar abermals dem Wappen des neuen 
Herrn entsprechend, nemlich einen schwarz-weiss 
geteilten Schild in der Mitte mit einer roten Rose 
belegt, wie auf dem beiliegenden Bilde zu sehen 
ist. 

Das Kunst und Altertuinsmuseum in L'lm ist 
im Besitze von zwei alten Bildern der Stadt Geis- 
lingen, davon hängt das eine in der Sammlung 
selbst, in Saal t>, und ist im Kataloge unter Nr. 17 
bezeichnet als Oelgemäldc. Ansicht von Geislin- 
gen mit Namen und Wappen der Obervögte und 
Pfleger von 1 122 — 1(545. das andere kleinere 
hängt in der städtischen Bibliothek in dem früher 
den Herrn von Besserer gehörigen sogenannten 
Schuhhause, an dem ihr Wappen noch erhalten 
ist. Beide Bilder habe ich mit gütiger Erlaubnis 
der Museumsdirektion photographieren lassen, 
das an zweiter Stelle genannte jüngere Bild er- 
wies sich zur Wiedergabe im Drucke geeigneter 
und liegt hier bei. 

Die mit starken Mauern und mit 2 t Türmen 
verwahrte Stadt ist von Westen her abgebildet, 
Mauern und Türme sind schon längst gefallen 
oder überbaut, die Stadtkirche erscheint dagegen 
in ihrer heutigen Gestalt. Auf der Höhe steht 
die stattliche Burg Helfenstein, von der nur noch 
Trümmer vorhanden sind, gerade unter ihr liegt 
jetzt der Bahnhof, von dem an die bekannte Geis- 
linger Steige unterhalb des auf dem Bilde gleich- 
falls sichtbaren Ocdcnturmes am Berghange nach 
l'lm führt. 

Was beide Bilder noch ganz besonders interes- 



Gaülingen. 
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lieh, wie viele Angehörige von besten, teils reich- 
begüterten landadeligen Familien im Dienste der 
mächtigen und reichen Stadt l'lm gestanden sind, 
bis zum vorletzten Vogt Hans Reinhart Kroll 
oder Kröwel, der zuerst von 1(520 an den Titel 
Obervogt führte, sind alle Vögte aus dem Land- 
adel genommen, während die Pfleger Ulmer Ge- 
schlechtern, meist Patrizierfamilien, angehörten. 
Die Wappen sind durchweg bekannt und im Al- 
ten Siebmacher zu finden, weshalb über sie hier 
nichts weiter zu sagen ist, über die Personen 
füge ich einige kurze Bemerkungen bei. 

Wilhelm Spctli von Sulzburg, uxor Margarete 
v. Buwenburg, Vogt 142(5, 1428, 1 132 Burgmann 
zu Vaihingen, tot Juni 1484.. 

Johs F.hinger, Pfleger. 

(Hier gehört eingeschoben Eberhard Bürger- 
meister v. Deizisau, Vogt 1438. zugleich Pfleger, 
Sohn Johanns und Elisabct Hasenbüglin.) 

Ulrich von Winckental, Vogt 1443. 

Eitel Low, Pfleger 1443—50. 

Mang Fetzer v. Oggcnhauscn, Vogt 1444 — SS. 
Nach Gabelkofcr war er auch Landpfleger von 
L'lm, aber schon 1485 tot, seine Witwe war Lucia 
K rafft, die 1493 100 Gulden ins Spital stiftete. 

Unter ihm amteten nach einander zwei Pfleger, 
Conrad Karg 1458 — 73 und Andreas Weckerlin 
son 1473 an. 

Hans Spet v. Ehestetten, Vogt 1491—1491', 
Sohn von Dietrich Spet und Agnes v. Berg, uxor 
Margarete v. Neipperg, tot 1502, zu Zwiefalten. 

Pfleger war unter ihm der obengenannte An- 
dreas Weckerlin. 

Wolf v. Asch, Vogt 1195—1505. 

Pfleger Wilhelm Rot aus der bekannten Familie 
v. Schreckenstein, bei ihm steht auf dem Bilde 
irrtümlich 1595 satt 1495. 

Walter v. Hirnheim, Vogt 1505 — 1513, dazwi- 
schen 1508 auch Vogt in Alpck, Sohn Eberhards 
auf Hochaltigen und der Anna v. Hohenrechberg. 
Vir und der Pfleger gingen 1513 bei einem Auf- 
ruhr ab. 

Burkhart Senft Pfleger, dem Wappen nach aus 
dem Hallcr Geschlecht der Senft v. Sulbtirg, er 
war auch noch unter dem folgenden Vogte im 
Amt. Sern Vater stammte aus Hall und heira- 
tete eine Ulmcrin Neidhart. Er selbst starb 1537 
81 Jr.hrc ;:lt ; von ihm existiert eine Chronik von 
Ulm. 

Hans Walter v. Laubenberg, Vogt 1512 — 1517. 
Sohn Job. Caspars und der Agathe v. Stadion. 

Caspar v. Freyberg. Sohn Michaels und Annas 
v. Berg, Vogt 1522, die Zahlen sind hier unsicher. 

Heinrich Günzburger, Pfleger 1514 — 31. 

Rudolf v Wester.slc.Uen vom -Mtenberir. Vnpt 



Wilhelm Fctzer zu Ncidlingcn, Schwiegersohn 
Dietrichs Speth, Vogt 1540 — 48. 

Hans v. Tierberg von der wilden Tierberg, 
Vogt 1550—52. 

Nach Hans Ehinger wurde unter ihm Pfleger: 
Clas Besserer 1552—54. 

Nicolaus v. Jaxtheim, Vogt 1553—57, urkund- 
lich nicht sicher. 

Pfleger Hans Ungelter, 1554— 8t». 

Friedrich Landschad v. Steinach, Vogt 15(52 
bis 1580, uxor Margarete v. Mentzingen. 

Sein Sohn Hans Pleikard Landschad v. Stei- 
nach, Vogt 1588—1600, uxor Sibilla v. Sccken- 
dorff, tot 1(500 zu Geislingen. 

Pfleger Jerg Schermar, 1580, tot zu Geislingen 
21. August 1587, dort begraben. 

Pfleger Hans Ulrich Kraft, 1587—1620, geb. 
1550, uxor Susanna Schermar. Er hatte grosse 
Reisen gemacht und starb zu Geislingen am 
21. Februar 1621. 

Hans Ludwig v. Gaisberg zu Schnaitt hatte in 
Siena, Bologna und Pisa studiert, war verheiratet 
mit Barbara Schertel v. Burtenbach der Enkelin 
des berühmten Feldhauptmanns, war Vogt zu 
Geislingen 1(501- -08, <-ass auf Schlöss Schnait im 
Remstale, das ihm von Herzog Johann Friedrich 
v. Württemberg am 20. August 1612 gefreit 
wurde; er verkaufte Schloss Waldenstein während 
des 30jährigen Krieges und starb zu Kirchheim 
u. T. am 1. Mai 1647. 

Jerg Valentin Lemlein v. Talheim, begütert zu 
Talheim und Horkheim. Letzteres verkaufte er 
1622 um 1200 Reichstaler an den württ. Kapitän 
Georg v. Seybold. Talheim hatte er schon vorher 
an den Deutschorden verkauft. Vogt war er 
von 161(5—25. 

Pfleger Raimund Krafft. 1620—31. 

Hins Reinhard Kröll v. Dambach. Kapitän und 
Obervogt 1(526— 35. wo er am 17. Sept. starb. 
Epitaph in der Stadtkirche zu G. ; geboren war er 
1582. 

Pfleger Theodorus Schad, 1631. 

Obervogt Erhard Schad v. Mittclbiberaeh. 1651 
bis zu seinem 1681 erfolgten Tode. Er war ge- 
boren 1604 als Sohn des Forstmeisters Conrad 
Schad in Ravenstein und ist begraben in Geislin- 
gen, wo sein schönes marmorenes Epitaph noch 
zu sehen ist. 

Pfleger war unter ihm Gustav Benoni Schad, 
der von 1681 — 1722 sein Nachfolger als Obervogt 
war. 

In Klemm's ..Stadtkirche zu Geislingen" heisst 
es Seite 16: 

Schon der Vogt Hans Ludwig v. Gaisberg 1602 
bis 161 1 hatte ebenso wie der Pfleger Hans L'lrieh 
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Wappenweht bürgerlicher Penonea 



Ihrer und des Pfarrhauses Fundamente wurden 
vor einigen Jahren bei Vergrösserung des Kirch- 
hofes ausgegraben. Man hat nun keine bestimmte 
Urkunde darüber, wann dann der Platz bei ihr 
zuerst zum Kirchhof für die Stadt hergerichtet 
wurde. Ich glaube aber nachweisen zu können, 
dass dies im Jahr l(>08 geschehen ist. Auf dieses 
Jahr weisen alle die Namen, welche an dem mit 
den Wappen v. Gaisberg, Geislingen und Kraft 
geschmückten Hauptdenkmal der östlichen Mauer 
genannt sind, mit den Zahlen der Amts- und 




Das ^ appenred) t 
bürflcrliefeer Personen. 

Bon $ (Hf. tum Hoftlfiaarn. 




Im Januarheft des „Roland" veröffentlicht 
Herr Julius Caspart-Sarajevo uutcr obigem Titel 
einen beachtenswerten Aufsatz, zu dem die 
Schriftleitung der genannten Zeitschrift bemerkt : 
sie- lade ihre Leser ein, sich zu der angeregten 
Frage zu äussern. Da mir überdies von anderer 
Seite gleichfalls die Anregung zuging, zu dem 
Thema Stellung zu nehmen, so sei es mir ge- 
mattet, im folgenden ganz kurz — ich habe be- 
reits im 1. Jahrgang meiner Zeitschrift einen 
ähnlichen Stoff behandelt — meine Auffassung 
darzulegen. 

Betrachten wir die Frage, ob und welche bür- 
gerliche Personen berechtigt sind, ein Wappen 
zu führen, vom rein juristischen Stand- 
punkt, als blosse Rechtsfrage, sj gibt uns 
das hier einschlägige, für das Deutsche Reich 
geltende „Bürgerliche Gesetzbuch" 
einen durchaus negativen Bescheid : es erwähnt 
des bürgerlichen Wappens überhaupt nicht. 
Vor dem Auge des trockenen Juristen ist so- 
mit das bürgerliche Wappen v o g e 1 f r c i : Jeder 
Bürgerliche kann ein Wappen führen oder an- 
nehmen, aber niemand schützt ihn, wenn ein 
Zweiter sich desselben Wappens bedienen will. 
Das ist ein sehr beklagenswerter Rechtsstand- 
punkt unseres Gesetzes, aber leider die äusserste 
Konsequenz, die wir aus der Nichtbeachtung des 
bürgerlichen Wappens ziehen müssen. Herr 



Dienstjahre hinter jedem der Namen, soweit sich 
diese noch nachrechnen lassen. 

Gustav Benoni Schad v. Mittelbiberach war der 
letzte Pfleger gewesen, zur Zeit, als er Obervogt 
war, wurden beide Aemtcr vereinigt und eine an- 
dere Organisation eingeführt. 

Die genauere Liste von Geislinger Vögten 
schon von Hclfensteinischer Zeit an gibt Klemm 
in den Viertcljahresheften für Württ. Geschichte, 
1S84. S. 213 ff., die Pfleger sind zu finden in 
Haids Geschichte von Ulm. 



geben, wenn dafür ein geschichtlicher 
Al a s s s t a b geltend wäre. Allein, abgesehen 
davon, dass das Gesetz in der Praxis das bür- 
gerliche Wappen unter den Begriff „Adelsprädi- 
kat" nicht einordnet, wäre ein solches Vor- 
gehen sowohl geschichtlich wie recht- 
lich völlig unbegründet. Ich erinnere nur 
daran, dass schon zu einer Zeit bürgerliche Wap- 
pen auftreten, als der Adel (ich habe dabei den 
niederen, den Ministerialadel im Auge) durchaus 
noch nicht in allen deutschen Gauen einen 
in sich abgeschlossenen Stand bildete, 
ich verweise darauf, dass doch auch Städte 
und Korporationen von altershcr Wappen 
führen, so dass man das Wappen keineswegs als 
„Adclsprädikat" ansprechen kann. Wenn der 
Adel das Wappenwesen zuerst aufnahm, so 
ist dies noch lange kein Grund, das Wappen 
schlankweg stets als „Adelsprädikat" anzuspre- 
chen ; denn der Adel nahm auch zuerst Zu- 
namen an und doch gilt heute der Zuname nicht 
als eine Eigentümlichkeit des Adeligen. 

Dass das Gesetz das Wappen als solches nicht 
als ein adeliges Prädikat oder Vorrecht betrach- 
tet, zeigt sich ja schon darin, dass es den L a n- 
d e s- und Stadt wapp« n seinen besonderen 
Schutz angedeihen lässt. Aus all dem geht 
hervor, dass das R echt selbst in der Theorie 
eine l'eberwachung des bürgerlichen Wappens 
n i c h t kennt. 

Diese bedauerliche Lücke muss — wie auch 
Herr Caspart so zutreffend betont die 
gute Sitte auszufüllen suchen ; die g u t e 
Sitte, die darauf hält, dass erstens der Bürger- 
liche sein angestammtes Wappen wert- 
hält und dass zweitens derjenige, der sich für 
seine Familie ein Wappen netiwählt, keine 
U <• b e r g r i f f e in andere bereits beste- 
hende Wappen sich erlaubt. Das Gesetz. 



Wappenrecht bürgerlicher 



— Frankfurter Epitaphien in Kirchen. 



Das Anbringen von Rang- und Würdezeichen, 
die dem Wappenherrn nicht zukommen, verbietet 
sich, wie bei jedem anderen Wappen, so auch 
heim Wappen des Bürgers von selbst. Die rein 
dekorativen, nur von der Kanzleiheraldik 
zu besonders zu verleihenden „Prachtstücken" 
aufgebauschten S c h i 1 d h a 1 1 c r brauchen mei- 
ner Empfindung nach für das bürgerliche Wap- 
pen' nicht direkt verpönt zu werden. Ueber die 
historische Berechtigung des Spangen- 
h c I in s bei bürgerlichen Wappen kann man 
engherziger und weitherziger urteilen. Ur- 
sprünglich gab der (deutsche) Stechhelm 
dem Spangcnhelm durchaus an Ansehen nichts 
nach: beide waren ritterliche Turnierhelme. Da- 
durch aber, dass wir lieben Deutschen unser „Gc- 
stech" dem in Wclschland beliebteren Kolben- 
und Schwertturnier zuliebe, bei dem man den 
Spangcnhelm aufhatte, nun auf einmal für nicht 



mehr ganz vornehm fanden, erlangte der Span- 
genhelm einen höheren Nimbus, die 
Weihe des franzö sisc h - burgundi- 
sch e n Hofes. So kam es, dass der Stech- 
helm zum „bürgerlichen" Helm degra- 
diert wurde, nur um in zahllosen Fällen durch 
besondere Gnadenakte wieder in einen 
S p a n g e n h el m verwandelt zu werden . 
Bürgerliche Familien, die bereits im lß. Jahrhun- 
dert ein Wappen führten und denen der Span- 
gen heim nicht ausdrücklich verliehen wurde, 
können ja, um ihr Gewissen zu beruhigen, den 
Stechhelm ruhig weiterführen, bei n eu auf ge- 
rissen e n bürgerlichen Wappen aber sehe ich 
den Grund nicht ein, weshalb einem längst 
überwundene n, dazu geschichtlich 
unbegründeten einstmaligem Vorurteil ein 
Zugeständnis gemacht werden soll. 



frankfurter ßpitapbien 
in gir*en. 

»on B>. C fcon «rn«toalM. 



Liebfrauenkirche in Frankfurt 

(katholisch). 

1. Anno dni MCCVXXII i. vigilia See. Eliza- 
bet Wigand* dns de Wanebach scabin'. fundator 
hui' ecclesu». 

Hin aufrecht stehender Mann, rechts und links 
das Wappen: in Kot ein goldener Bach. 

2. Anno dm MCCCCLXVH in die saneti mar- 
celli que est sedeeima mensis Januarij obiit vene- 
rabilis Dns Duminus markel de Friddeberg scola- 
sticus hui' ecelie cui' anima requicscat in pace 
amen. 

Vor einem leidenden Heiland ein kniender 
l'riester. neben dem ein Wappen: Im blauen mit 
goldenen Schindeln bestreuten Schilde ein roter 
Zickzackschrägrecht sbalken. 

H. F.in aufrecht stehender Mann und seine Frau, 
beide den Rosenkranz in Händen, oben ein Wap- 
penschild : rot mit goldenem I. H. S. 

Anno Dm MCCCC'I.XVIII I. H. S: A. M. G. 
I\ D. G. .Vei)[ sC |i laess von den sunden. A. M. 
G. 1\ D. G. 

4. D. Wern eruS Nusbaum Diburgensis huius 



Maria Hedwigis Baronissa ab Esch, nata talis 
ä Friesenhausen, 

mortem rapta XXVIII. Mart. MDCCIX et jam in 
cineres, quod cognomen volebat, redacta, quibus 
uti et pijs ejus manibus tu rogaris, ut appreceris, 
requiescant in pace. Amen. 

von Esch'sches Wappen darüber: 

quorgetcilt : oben wachsender Löwe, unten drei 
Reihen von Spitzen (5.4.3) Helm: offener Flug. 

."ib. Hie jacent exuriac corporis Mariae Hedwi- 
gis Baronissae ab Esch, natae talis a Friesenhau- 
sen, sanotain exspectantes resurrectionem. Quous- 
que requiescant in pace. Amen. 

In der Mitte zwei Wappen: von Friesenhausen: 
drei ('2 u. 1) Sterne, Helm: Pfauenfederbusch, 
von Esch : s. 5a) In den vier Ecken vier Ahnen- 
wippen: rechts oben: a Friesenhausen (s. oben), 
links oben: Sturmfeder: Zwei aufrechte Beile, 
Helm gekrönt mit zwei aufrechten Beilen ; rechts 
unten: a Klepping: Ein Sparren, darauf drei 
Hundeköpfe, Helm: ein Hundekopf; links unten: 
a Durmstein: Schild quergeteilt: oben auf der 
Teilungslinie stehend vier Eisenhüte (Türme?), 
unten drei aufrechte Zacken (Steine?). Helm: 
Blumentopf mit daraus wachsendem Lorbeer. 

(Ihre Grosseltern waren: Johann von Friesen- 
hausen auf Maspe und Catharina Anna Elisabeth 
von Klepping a. d. H. Hachfont, Dahlhausen und 
Koberstein; ihre Mutter war eine Sturmfeder von 
Oppenweiler.) 

<i. Leonard Bernard Frhr. v. Hayme u. Haut- 
falixe, toparcha in Neubourg, Galoppe. Margrat- 
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Frankfurter Epitaphien in Kirchen. 



catus ad coelcstem patriam anno MDCCXXIII 
die XVIII. Octobris actatis XXXXXIIII et de- 
canatus XII annis. R. i. P. 

Wappen : Zwischen zwei Schräglinksbalken, die 
von je zwei Aehren hegleitet sind, drei Aeliren. 

H. P. R. D. Stephanus Lind n. 8. März 1728. 
Wappen : Quergeteilt, unten drei Türme, oben 

ein aufrechter Halbmond, Helm : eine Linde. 

!>. Joseph Maria Bolongaro - Crevenna, gest. 
20. Okt. 1815. 

Seine Witwe Maria geb. Mattiei, seine Brüder 
und Kinder setzen ihm das Denkmal. 

Weissfrauenkirche in Frankfurt 

(evangelisch). 

I. Cineribus vori illnstris Priderici Maximiliani 
de Günderode, nati XXI II Aug. MDCLXXXIV, 
denati XVI Maii MDCCLXI, sacrum. 

Wappen : Eine auf einem gestümmelten Aste 
sitzende gekrönte Eule; im rechten Obereck ein 
Stern. Helm gekrönt: die Eule auf dem Aste. 

2. M. S. Frider: Maxim: de Lersner, qui prin- 
eipibus placuisse viris haud ultima laude floreu- 
tissimus. Primo potent. Daniae regis a cons. le- 
gati. et justit. negotiis feliciter gestis, deindc in 
senatum Francofurtensem allectus scabinus et 
tertium cons. benc administrata republica. postea 
D. Caroli VII. Cacs. Aug. consiliar. et mandato- 
rum ad rem patriam interpres ornata cum digni- 
tate provincia, denique filius, frater, niaritus, pa- 
rens, amictis optimus, quavis suorum spe superata 
magnum sui desiderium rclinquens c rebus mor- 
talium evolavit d. VIII. Martii MDCCLIII, nat' 
d. XX. Febr. MDCXCVII. hoc pictatis monu- 
ment. L. L. Q. P. conjux et filii. 

Wappen:: von Lersner: quergeteilt, oben in 
tlold ein silberner Löwe, unten in Blau ein sil- 
berner Pfahl. Helm: der Löwe zwischen zwei 
F.ürTelhörnern wachsend. 

Ahnenwappen: 1. rechts: Lersner, wie oben. 
1. links: Baur von Eiseneck: in Gold ein blauer 
mit drei silbernen Lilien belegter Schräglinks- 
balken. 2. rechts: Völcker: in Rot eine auf dem 
rechten Schildrande stehende, mit einer roten 
Rose belegte Spitze. 2. links: Völcker: in 
Schwarz ein silbernes Andreaskreuz. i>. rechts: 
Völcker: in Schwarz ein goldener Querbalken, 
darunter ein aus dem Schildfuss wachsender 
Adlerkopf c'n Hufeisen im Schnabel. ;L links: 
Rücker: quergetcilt : oben in Blau zwei goldene 
Schrägrechlsbalken, unten in Blau ein goldener 
gestürzter Halbmond über einem goldenen Sterne. 
I rechts: in Rot vier aus dem linken Schildrande 



Fleischbein von Kleeberg: quadriert: 1 und 
4 in Rot auf grünem Boden schreitendes sil- 
bernes Lamm; 2 u. :t in Blau ein gold. Löwe. 
7. links: du Fay: quadriert: 1. in Blau drei (2 u. 
1) rote Herzen: 2. in Silber rotes Ankerkreuz, 
:\. in Silber drei (2 u. I ) schwarze Xägel ; 1. in 
Schwarz ein liegendes silbernes, von einem silber- 
nen Dolch durchkreuztes Halbrad. S. rechts: 
Völker: siehe 2. rechts. s. links: Walther van 
Herborn: in Kot ein silberner Henkelkrug. 

Achilles Augustus Lersrner. scabinus et consi- 
storialis. nat' XX VI II April MDCLXII, Senator 
MDCCXV. consul junior MDCCXXI, scabinus 
MDCCXXIII. consul senior MDCCXXVII et 
MDCCXXX, (icnaf XXIX Dez. MDCCXXXII. 
ac jussu suo in coemiterio S. Petri II. Januar 
MIXCXXXIII sepultus. Ejus autem memoriae 
hoc monumentum crigi curavit relicta vidua. 

Lcrsticr*'-che> Wappen, siehe 2. 

I. Meie |)osuit quod morti debemus omnes 
quem genns et virtus vetuere mori 

Franziscus de Barckhauss 
fausto exortus sidere Francofurti Kai. April 
MDCLXXXVII, patre Joanne de Barckhauss, 
niatre Margaretha de gente Leinemannia, acade- 
mias Halensem et Tubingensem egregius civis 
ornavit, Beigas, Britannos. Hclvetios. Italos, Gal- 
los politus hospes. tori sociam d. \'I. Xov 
MDCCXIV dedit IKinricus de Barckhauss hu jus 
icip. Senator et scabinus, regum et. prineip. ob- 
h'tas renvens anlas atque curias, major luit quam 
esse voluit supra landein probus et supra saecu- 
lurn repente coelo transriptus die XII. Febr. 
MDCCXLVJTI conjugi desideratiss. patri optimo 
lacrimantes lugentesque pos. vidua vix superstes 
et fdins unicus. 

Wappen : ein qucrgclegtcr gestümmelter Ast 
mit aufwärts gesichtetem Zweige, woran eine 
Eichel und mehrere Blätter. 

"i. Antice. <|iii isthac transis, siste gradum. Sub 
hoc lapide jacent ossa illustris viri 

Philippi Reinholdi de Hecht 
qui suninia Borussiae regis cula consiliis intimis 
fuerat auetoritate munitus prostratas passim rei- 
publicae et icclesiae res consitio, calamo, lingtta 
pugnans restituit mundo prius(|iiam corpori mor- 
tuus coelo tegitur. tiuod non habet vrna. 

Xatus die VIII. Dezemb. MDCLXXV1I. 
Donatus die III. Septemb. MDCCXXXV. 

Wappen : quadriert : 1 u. I ein vorwärtsschauen, 
der Falko mit Kappe: 2 u. ?>. ein doppelschwänzi- 
ger, recht,schreitender Löwe, bekrönter Holm: 
zwei Butte! Immer. 
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nati XXIII Xovemh. MDCXCIII, dcnati II. Ja- 
nuarij MDCCLXVI. sacrum. (Ohne Wappen.) 

H. Hie tumulus pretiosus recondit cincrcs illu- 
stris ac gcnerosissimi Dni Christiani Ludovici a 
Bibow pcrantiqua apud Ohof ri tos prosapia nati. 
S. R. M. Daniae atquc Norvegiae, dum vixit, sta- 
hulorum gubernatoris et nobilis a cithiulis fnit 
regi optinu> percharus, arnicis desideratus, omni- 
bus bonis exoptatus. bene vixit, optime mortuus 
est. Xatns erat die XVI Januar A. MDCCIH. 
denatus Francoiurti die XX\*II. Julii A. 
MDCCXXXV. 

Wappen: In Rot ein hinter einem dreipfähligcn 
Zaune hervorwachsender Raum. Helm gekrönt. 

9. Innumcris memoria generös. Dom. Maria 
Philippin. ab Humbracht, natae a Glauburg, viduae 
mortalium vitam adversae fortunae telis esse pro- 
positam testatur, nupserat A. MDCCXLIV per- 
illustri atque doctissimo dorn. Reinh. Frid. ab 
Humbracht. viduo, Strei iss. eine. Hohat. cubicula- 
rio neenon illustriss. com. Lein. Heidesh. aidae mi- 
nistro o. m. duos quocum in matrimonio susce- 
perat filios, priorein A. MDCCXLV, posteriorem 
A. MDCCXLVIII codem moestissimo die quo 
carissimus illatum temporis incia maritus naturae 
debitum solverat. utriusque qttos solatio sibi fore 
speraverat natis haud ita multo post est privat», 
natu majore XVIII Kai. Maii MDCCLXII, mi- 
nore VII. Id. Martii A. MDCCLXX1I. 

vixit a die natali XVIII. Cal. Jan. MDCCVI. 

usque ad a. XVII. Cal. Oct. MDCCLXXVH. 

Oben AUiancewappen Humbracht - Glauburg : 
gespalten : vorn in Rot eine Bärentatze, einen 
Schlüssel aufrecht haltend : hinten in Silber ein 
schwarzer Sparren von drei ( 2 u. I ) roten Burgen 
begleitet. Hilm: wachsender Bär. einen Schlüssel 
in den Tatzen. 

8 Ahnenwappen: oben rechts: von Glauburg, 
s. o. die linke Seite des AUiancewappen, oben 
links: von Drach: in Rot ein goldener Schräg- 
rechtsbalken, auf dem ein geflügelter Drache, der 
in den Vorderklauen eine Lanze hält. 2. rechts: 
Baur von Eyseneck: siehe 2., 1. links. 2. links: 
Leiden v. Hachenb: in Schwarz drei Sterne quer- 
balkenweise gestellt, darüber eine Palette, dar- 
unter eine Lilie. 3. rechts: v. Hynsberg: ein aus 
einem Dreiberg wachsender Hund. 3. links: von 
Westerfeld: quergeteilt ; oben eine Gans von zwei 
Sternen begleitet, unten in Rot eine Rose an 
Stiel mit zwei Blättern. Unten rechts: v. Stein- 
meyer: Schräglinksbach von zwei lautenden 
Hunden begleitet. Unten links: Senge: querge- 
teilt : oben in Schwarz zwei mit den Stielen ver- 
schlungene Hicheln. unten in Gold vier (1:2:1) 



gencrosum hominein exornantibus, academia im- 
butus, vix patriam reversus, aetatis anno quarto 
ac vicesimo, maximo matris dolori. viam leti cae- 
cavit, in iueem suseeptus d. XXI Septem. 
MDCCXLV III. e vita discessit d. VIII. Martii 
MDCCLXXH. 

Oben Wappen: von Humbracht, siehe 9. Rechts 
oben: Stralenberg: ein roter Querbalken von drei 
(2u. 1) Pfeilspitzen begleitet. Links oben: von 
Glauburg, siehe 9. rechts oben. 2. rechts: Baur 
von Eysen-ck, siehe 9., 2. rechts. 2. links: von 
Humbracht, siehe 9. 3. rechts : von Günderode. 
siehe 1. 3. links: von Westerfeld: s. 9., 3. links. 
Rechts unten : von Scholier = von Drach. siehe 
9., links oben. Links unten: von Drach: Wappen 
weggebrochen. 

11. Aerternae memoriae nobilissimae matronac 
Catharinae Windsoriae ex illustrissima Windso- 
rionim prosapia natae Londini XII. Kai. Januar. 
Anno MDCCXVI fatis funetae Francofurti ad 
Moenum a. d. X. Kai. Jim. MDCCXLII. Con- 
jugi optimac et piissimae maritus moestissimus 
Matthaeus Lestevenon, toparcha in Berkenrode, 
hoc monumentum poni curavit. 

Zwei Wappen darüber: I. quadriert mit Mittel- 
schild, worin ein Löwe; 1. u. I. im Schildhaupt 
drei Andreaskreuze nebeneinander, darunter lie- 
gender Halbmond; 2. u. 3. ein Schildchen mit 
einem liegenden, von drei (2 u. t ) Rosen be- 
gleiteten Halbmonde belegt. 

11. quadriert: 1. u. 4. Amlreaskreuz von je drei 
kleinen aufrechten Kreuzchen bedeckt ; 2. ti. 3. ge- 
spalten : drei (2 u. 1) Löwen. 

12. Im Jahr Christi I7S<» bey Abbrechung der 
Baarfüsser-Kirche ist dieses Kpitaphium aus der 
Steflan \o:i Cronsteltischen Erbbegräbnis-Capelle 
hieher (in die Weissfrauen - Kirche) gebrach', 
worden : 

Anno dm MCCCCLXXV vff Samstag nach 
«Her heiigen dag starp der F.rsam Steffen hen 
i in ,\tiiiei»ei vnd ein stiffter «besser Kappelle dem 
got i*( nedig wel sin. amen. 

Wippen: in Rot eine silberne an beiden Eikum 
mit Kreuzen versehene Wolfsangel. 

I:;. Johannes Hector Steffan von Cronstetten 
;.• aSinus et Senator reipublicae Moeno-Francofu.- 
lensis, natus 1U79 die 3. Septembr.. denatus 1731 
die 24. August. 

Fin geflügelter Schnitter mäht von dem um- 
gestürzten Cronstett'schcn Wappen den Helm ab. 

Wappen: wie 12.. doch ist die Wolfsangel nicht 
mit Kreuzen versehen. Helm gekrönt: offener 
Flug mit der Zeichnung des Schildes. 
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Sanft schlief er ein, im TckUc heiter war sein Ge- 
sicht, wir weinen nur; 

Sein freyer Geist drang auf der Leiter empor zum 

Schöpfer der Xatur. 
So glänzend, wie des Frühlings Sonne am 

schönsten Morgen aufwärts dringt, 
Schwang er sich zu dem Sitz der Wonne, wo er 

Dein Loh, o Gottmensch, singt. 
Sein Reliefporträt und das Wappen: in Gold 
drei Mohrenkrjpfe (2 u. 1) mit Stirnhindcn. Helm: 
üher zwei flatternden Händern ein Turm. 

15. Monumentuni viri immortalitati digniss. 
Johannis Friedend de Wiesenhuhn, Aug. Imp. 
Caroli VI. a. consiliis et in patria inci. civ. defec- 
tus senioris primt, natus Francofurti d. 17. Febr. 
MDCLXXXXII, denatus 3. Julii MDCCXLIf. 
cui charis. conjux Rebecca Franziska de Barck- 
hausen ut et quatuor lihcri superstites moestiss. 
lapidem hunc in memoriam henefactoris poui 
curavit. 

Darüber schöne Küste und Wappen : quadriert : 

1 u. 1 ein von einem Aste auffliegender Adler, 

2 ein Stern, 3 ein schreitendes Ross. 2 Helme: 
1. gekrönt: ein wachsender Mann vor offenem 
Fluge, 2. gekrönt : ein wachsender Hund zwischen 
zwei Küffelhörnern. 

1H. M. S. Jon. Bernhardt Firnhaberi ab Eber- 
stein, S. Caes. Maj. a cons., scabini et senatoris, 
qui pairia nieritis domo deenrihus, vita virtutibus 
illustrala placide obdorniivit d. XXII. Jun. 
MDCCLVII. natus d. XII. Martii MDCXCI ossa 
in coemeterio reeubant, ut ipsc moriens jusserat, 
hoc pictatis momunentum L. L. P. proles uni- 
versa superstes. 

Wappen: quadriert: 1. von Ulan und Gold ge- 
spalten, darin ein wachsender vorwärts schauen- 
der Löwe in jeder Tatze drei Hopfendolden hal- 
tend; 2. u. 3. über einem Fels ein Eberkopf; 
I. ein Garbenbündel. 2 Helme: 1. ein wachsen- 
der vorwärts gekehrter Löwe; 2. ein wachsender 
Adler. 

17. Memoriae sacrum viri illustris et gencrosis- 
simi Domini Joannis Georgii Schweitzer, nobilis 
dnmini de Wiederhold, S. R. J. equitis, Sacrae 
< acsarcae Majestatis a consiliis, reipublicae M. 
1 ; . senatoris et primi scabini prudentia et nie- 
ritis gravissimi, sexies cotisulis vigilantissimi, cui 
ainor in patriam et justitiae soror in corupta fides 
nudaque veritas, (|iiando ullum invenient parem. 



sal'narum Soden, nati Francofurti ad Moenuin 
MDCLX1 celsissimorum ac praepotentium ordi- 
num generalium foederati Relgii per XLIH annos 
in icpub'ica patria ministri et oratoris residentis 
ordinal ii et apud varios S. R. J. electores et prin- 
ripes oratoris extraordinarü munere ac honorc 
laudabililer perfunetus, terreni satur, animam 
(ieo. corpus tumulo, memoriam posteritati com- 
tnendans obiit MIXCXXXV1IH. 

Grosses Wappen: Baron von Spina: quadriert 
mit Mittelschild, darin über Dornengeflecht drei 
Rosen; 1. drei (2 u. I ) Aepfel mit rechtem Ober- 
eck, darin drei (.2 u. t ) Türme und wieder rechtes 
Obereck. darin ein Kreuz (der ober«, rechte Apfel 
und Turm sind naturgemäss durchs Obereck ver- 
deckt); 2. mit Lilien besät; Ii. drei gekrönte 
Fische übereinander; 4, eine aufrechte mit einer 
Rose belegte Spitze. Drei Helme: 1. ein Wasser- 
mann in der Rechten ein Schwert, in der Linken 
einen Morgenstern ; 2. offener Flug, dazwischen 
eine Rose an dornigem Zweig; 3. Schwanenkopf 
mit Hals. 

8 Ahnenwappen : 1. rechts oben : Baro de Spina : 
quadriert, 1 u. 4 wie oben das erste Feld; 2. u. 3. 
wie oben das Mittelschild; Helm wie oben der 2.; 

2. links oben: ab Harvüly de Malapert: wie oben 
das zweite Feld; Helm wie oben der dritte; 

3. rechts 2: von Langelsheim: wie oben das vierte 
Feld; Helm: zwischen offenem Flug eine Rose: 

4. links 2: de Huyberi: wie oben das dritte Feld ; 
Helm: wie oben der erste; !». rechts 3: Baron von 
Paland: Zwei Querbalken im Schilde: Helm: der 
Schild wiederholt zwischen offenem Fluge; 
<>. links 3: du Fay: siehe 2. 7. links, Helm: das 
Halbrad des 4. Feldes mit dem Dolche aufge- 
richtet ; 7. rechts I : Virot de Rosselot: eine Rose 
von sieben (3.2.2) Kugeln begleitet; Helm: 
offener Flug mit je einer Rose belegt ; S. rechts 4: 
von Haecx: dreimal quergeteilt, Helm: zwei P.üf- 
felbörner. 

19. In hac aede deo teroptimo maximo sacra 
ossa quiescunt viri, dum spirabat in terris, nobi- 
lissimi. consultissimi. amplicissimi, Chiistiani 
Friderici Gcii, serenissimo prineipi Hassiae- 
Darmstadinae a consiliis. aulicis. cuius ctiam 
consiliis in legatorum conventu, in quo de circuli 
Rheni superioris agitur rebus, utebatur, libera 
respublica Wetzlariensis, qui restitutac per Chri- 
stum salutis anno MDCLXXXXII die XVI. De- 
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u. 3 ein aufrechter gekrönter Löwe, drei Blätter 
in der erhobenen Tatze haltend. 

Viele der Epitaphien, die jetzt in der Weiss- 
frauenkirche sind, waren früher in der Barfüsser- 
Kirche; in der Weissfrauenkirche war eine Gruft 
der von Holzhausen, aus der aber Grabsteine 
nicht mehr vorhanden sind ; nur ein gemaltes 
Holzhausen'schcs Wappen über dem Eingänge 
derselben, der jetzigen Sacristei, und einige ge- 
malte Fenster mit demselben Wappen, bekunden, 
flass die Holzhausens auch dieser Kirche viel 
W ohltaten erwiesen haben. 

Born in Frankfurt 

(katholisch) 

1. Anno dm MCCCCLXJ1 vff de cschdag starv 
d' Erwirdige geistliche hirth 

Johann vo Swalbach 

Compth. zu Franckford zo W. 

Wappen : rechts oben : im Schilde drei schräg- 
rechts gestellte Ringe (Schwalbach): links oben: 
drei (2 u. 1) aufrechte Beile (Elkershausen?); 
rechts unten: drei (2 u. 1) Judenhüte: links 
unten: durch drei aufrechte Zacken (jucrgeteilt. 

2. Johannes Laurentius Reissenbach, Malthcser- 
ritterordensverwalter zu Frankfurt, n. Langen- 
berg 13. Juli 1H4J). gest. Frankfurt 15. Jan. 1715, 
ward neben seinen vor ihm verstorbenen Kin- 
dern : Peter, Fries, Maria und Eva begraben. Den 
Grabstein setzt im seine Witwe Eva Margaretha 
geb. Leibestein. (Inschrift gekürzt.) 

Wappen : im Schilde ein Fluss schrägrechts von 
zwei Sternen beseitet, auf dem Helm offener Flug. 

'A. Maria Dorothea Vogtin, geb. Ohningerin, 
n. Lohr IS. Aug. 1703, gest. Frankfurt 2«. Febr. 
17»>I, verh. 8. Nov. 1722 mit Stephan Vogt, Mal- 
theserritterordensamtmann zu Frankfurt. (In- 
schrift gekürzt.) 

Wappen : gespalten : rechts: aus Dreiberg wach- 
sender Mann in Tracht des 17. Jahrhunderts, die 
l inke in die Seite gestemmt, mit der Rechten 
einen krummen Säbel schwingend; links: ein 
Schräglinksbalken von zwei Sternen beseitet ; 
Helm gekrönt, ohne Zier. 

1. Anno dm MCCCCLXXII in die deceui mi- 
liuni martirum Obiit valid' vir 

heilmanus de prumhein 
cujus anima requieseat in saneta pace amen. 

In der Mitte ein grosses Wappen : In braun zwei 
aus den Schildrändern kommende mit je drei gol- 
denen Kugeln belegte role Halbräder, hinter 
rl» n»n fl.ii.irtnr DonneladW hervorkommt. 



goltsteyns ba memor. quonda Johis a 

holizhue scabi. Frakenf. vig. barbare. 

Zwei stehende Figuren; rechts ein Mann über 
dem ein Wappen: in Schwarz drei (2 u. 1) sil- 
berne Rosen mit roten Staubgcfässen ; links eine 
Frau, über der ein Wappen: in Gold ein roler 
feuerspeiender Panther. 

(». Anno dni MCCCLXXX1II ipsa (?) die nie- 
Iis (?J January obiit ludowicus de hultzhusen 
scabinus. Anno dni MCCCXCVII obiit dns 
hinr'. (?) de holtzhusen in Francofort ra i. pace 
amen. 

In der Mitte zwei grosse Wappen, deren jedes 
sich ohne Helm noch zweimal auf dem Stein wie- 
derholt ; ausserdem ein aus 1 und 2 kombiniertes 
Wappen : quadriert 1 u. I = 1 ; 2 u. 3 = 2. 

1. rechts: in Schwarz drei (2 u. 1) silberne 
Rosen ; Helm : vor doppeltem schwarzem Hahncn- 
federbusch eine silberne Rose (Holzhausen). 

2. links: in Gold ein roter mit drei silbernen 
Rosen belegter Querbalken, aus dem ein schwar- 
zer Adler hervorwächst. Helm: aus einem roten 
Hut eine natürliche Faust hervorwachsend, die 
eine schwarze Keule schwingt (Weiss von Lim- 
purg). 

7. Totenschild: Anno dorn. MCCCXCTIT sep- 
timo Kai. fehruarij obiit Joannes de holtzhusen 
senior scabinus FYankford. cuius aia requieseat in 
pace. Wappen = (». 1. 

8. Anno dm MCCCLXXHII sabbato post bti 
iacobi ap'li obiit dns rudulphus miles de saxn- 
husen cuius aia requieseat in pace amen. 

Ein Ritler mit geöffnetem Visier, in der Linken 
seinen Schil \ in der Rechten den Helm haltend. 
Schild quadriert: 1. u. 4. in Blau ein goldener mit 
einein roten wachsenden Schwan besetzter Topf- 
helm: 2. u. A. in Gold ein roter Querbalken, aus 
dem ein t'iciästiger grüner Baum wächst, der an 
jedem Aste zwei grüne Blätter und einen roten 
Apfel trägt. Helm wie im 1. und 1. Quartier dos 
Schildes. 

9. Anno post nalum Christum 15 1 S qui" iadv - 
eima tnensis Marcii circumspect' ac provi<l' «Ins. 

Andreas Hirde 
inclidi opidi Franckfordii consul diem suu in Xl'O 
clausit extremum X cu eode ac cu tc' elect' in ev 
quc. 

Auf der rechten Seite knieen ein Mann, eine 
Frau und sechs Söhne, auf der linken Seite drei 
Frauen und acht Töchter; von letzteren scheinen 
zwei im Wochenbette gestorben zu sein, da vor 

ilinon K'irwU-r in Winrlftn lifafii • ie vier Törhter 
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Der Heilige Michael u. daa Wappen des Verein« St. Michael. 



Bartholme3 Haller von Hailerstain Ritter, Rö. 
Kay. vnd Kun. May. auch Kunigin Maria Rhat 
vnd des Reichs Schultheis zu Franckforth am 
Mayn, dem Gott genedig sein welle. 

Ritter in Rüstung, zu seinen Häupten zwei 
Wappen : 



1. Haller: quadriert: 1. u. '.i. schrägrechtsge- 
stürzter Sparren, 2. u. 8. quergcteilt, oben ge- 
stürzte Spitze, unten schreitender Löwe. 

2. Schrägrechts geteilt; Teilungslinie von zwei 
Ringen beseitet. 

(Schluss folgt.) 




©er Heilige ^i*ael 



« 



und das Wappen des üereins „$t. ^id)ael 

»on jrriebr. Jh^r. toon ©aiebera-Sdtödtinßcn. 



Motto: „Gedenke, dass Du ein Deutscher bist!" 

(Ausspruch des grossen Kurfürsten.» 

Wer sich über das Wesen des Heiligen Michael, 
über die Entstehung seines Kults und über die 
Art seiner Darstellung in der christlichen Kunst 
näher unterrichten will, dem sei die vortreffliche 
Schrift Dr. Friedrich Wiegand's (meines Wis- 
sens jetzt Professor der Kirchengeschichte in 
Marburg) ..Der Erzengel Michael in der bilden- 
den Kunst" (erschienen zu Stuttgart im Verlage 
Steinkopf lssfi) aufs Wärmste empfohlen. 

Mehr als es bei anderen Heiligen und deren 
Kult der Fall ist, wurden bei St. Michael von Al- 
ters her christliche und altgermanisch-heidnische 
Züge vermischt, und um sein Wesen und auch 
seine Darstellung in der bildenden Kunst richtig 
zu verstehen, ist es nötig, Beides von einander 
zu trennen. 

Was den biblischen oder rein christlichen Mi- 
chael anbelangt, so folge ich der erwähnten 




fremder Völker kämpft. Im Neuen Testamente 
kämpft er mit dem Teufel um den Leichnam Mo- 
sis, er steht an Her Spitze der himmlischen Heer- 
scharen, und ist auch der Verteidiger der Mutter 
Gottes Maria und des Jesuskindes. 

Schon sehr frühe kam im Morgenlande unter 
den Christen der Michaelskult in Aufschwung, in 
Colossä, Alexandrien und Konstantinopel wurde 
St. Michael verehrt hauptsächlich als Kranken- 
heiler und als Führer des himmlischen Heeres, 
ebenso in Ravenna. Dargestellt wurde er als En- 
gel, darum mit Flügeln, bald mit, bald ohne Nim- 
bus, in Händen hatte er einen Botenstab, später 
einen Kreuzstab. Dort war er nicht mehr Schutz- 
engel der Juden, sondern der Christenheit, er ret- 
tete nicht Mos die Seele Mosis, sondern auch die 
Seelen aller Gläubigen, und deshalb kämpfte er 
mit dem Teufel, der aber im Sinne der Apoka- 
lypse in Drachengestalt erscheint. Trug Michael 
anfangs die langen Hofgewänder von Byzanz, 
so erschien er bald in kriegerischer Tracht, Bein- 
schienen, Panzer mit Leibschurz und Achsel- 
stücken traten auf, als Trutzwaffen führte er 
statt des Stabes die Lanze, und bald auch das 
Schwert. 

In Italien war wohl seine älteste Kultstätte 
auf dem Monte Gargano, und die Verbreitung 
seiner Verehrung wurde wesentlich unterstützt 
durch die eingewanderten germanischen Stämme 
f\pr T -»nrrrilinrfl^n und «;r>:ilrr der Normannen. 
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Jahre 310 hört wan von der Weihe einer Mi- 
chaclskirche in Cöln, und ganz besonders Im 
Südwesten Deutschlands, am Oberrhein, am 
Neckar und an der Donau blühte seine Vereh- 
rung, ihm waren die ältesten Kirchen geweiht. 
Das ist ein Newels dafür, dass in ihm eine alt- 
germanische Gottheit aufgegangen ist. 

Von der alt-germanischen Göttcrlehrc wissen 
wir. Gott sei Dank! noch viel mehr, als man 
eigentlich annehmen sollte, wenn man bedenkt, 
mit welchem Grimme während vieler Jahrhun- 
derte alles verfolgt worden ist, was in den Geruch 
des Heidenlums oder der Kctztcrei geraten 
konnte. Alle Jahrhunderte, die seit Einführung 
des Christentums vergangen sind, haben in ihrem 
Sinne an der Zerstörung der germanischen Ueber- 
lieferungen mitgearbeitet, und nur der Unbeug- 
samkeit des germanischen Geistes und nur der 
diesem innewohnenden Gründlichkeit im Arbei- 
ten und Forschen ist es zu verdanken, wenn ge- 
rade noch so viel übrig geblieben ist, dass aus 
;iui Trümmern noch einmal ein Gebäude errich- 
tet werden konnte, das im Wesen dem alten ent- 
spricht. 

Freilich der Grundsatz: „Quod non est in ac- 
tis, non est in mundo!" darf hier nicht gelten, im 
tiegenteile muss man der gemütstiefen deutschen 
Phantasie freien Spielraum lassen, die ja auch das 
ursprüngliche Gebäude errichtet hatte. Wenn der 
deutsche Geist auch von den Kulturzuständen der 
verschiedenen Zeiten nicht unberührt geblieben 
ist, - - wir wollen und brauchen keine chinesische 
Mauer! — so ist er doch im wesentlichen noch 
der alte, und vermöge seiner Zähigkeit wird er 
stets im Stande sein, sich in alte Zeiten zu ver- 
tiefen und längst verloren Geglaubtes neu auf- 
leben zu lassen. 

Julius Cäsar undTacitus schreiben von den Ger- 
manen, dass sie ihre Götter in heiligen Ilainen 
und nicht in Tempeln verehrten, und dass sie 
keine Götterbilder hatten. Beides wird nicht aus- 
schliesslich richtig sein. Freilich war die Bau- 
kunst und dementsprechend erst recht die Bild- 
kunst wenig entwickelt, aber Holzbauten und pri- 
mitive Holzbilder hat es schon lange vor diesen 
römischen Schriftstellern gegeben, wie ja die an- 
thropologische Forschung neuerer Zeit immer 
mehr nachweist. Dieser Forschung verdanken 
wir ebenso die Erkenntnis, dass unter den vielen 
erhaltenen steinernen Götterbildern, freilich meist 
etwas späterer Zeit als Tacitus, sogar trotz la- 
teinischer Xamen vielfach einheimische keltische 
und germanische Gottheiten oft bloss lokaler Art 



die Umtaufe mit lateinischen Namen. So hicssen 
die Römer z. IV den obersten Gott der Germanen 
Merkur, weil Wodan in seiner Eigenschaft als 
Wanderer, als Beschützer der Wege, und damit 
des ganzen Handels und Wandels jenem am näch- 
sten kam, und hieraus erklärt sich auch der Um- 
stand, dass in dem von den Römern früher be- 
setzten Teile Deutschlands bis jetzt noch da und 
dort Merkurberge vorhanden sind. 

Also an ein Verbot der Herstellung von Götter- 
bildern ist nicht zu denken, sondern bloss an den 
Mangel der Kunstfertigkeit, und auf den vielen 
übrig gebliebenen Viergöttersteinen wird man 
noch manchen germanischen Gott erkennen, wie 
rs für mich kein Zweifel ist, dass wir in den soge- 
nannten Gigantensäulen das Urbild des Heiligen 
Georg und zugleich des Heiligen Michael besit- 
zen. 

Erst zur Zeit Kaisers Karl des Grossen wurde 
in den noch heidnischen Gegenden Deutschlands 
das Christentum mit Gewalt eingeführt, aber ob- 
wohl er dabei gewiss schonungslos verfuhr, und 
sicher als ein guter Christ und als treuer Anhän- 
ger und Diener der Kirche angesehen werden 
muss, so ist er doch in seinem innern Wesen so- 
weit deutsch geblieben, dass er mit grossem 
Fleisse in sämtlichen damaligen deutschen Gauen 
alle alten Ueberlieferungen, Lieder und Sagen 
sammeln und aufschreiben liess. Freilich sein 
Sohn Ludwig der Fromme hatte nicht den starken 
Geist des Vaters geerbt, und schon er wurde be- 
wogen, die vom Vater gesammelten Schätze deut- 
schen Geistes der Kirche zu opfern, ein unersetz- 
licher Verlust für das deutsche Volk für alle 
Zeiten ! 

Noch Jahrhunderte lang freilich stiess die 
christliche Kirche auf Widerstand, und so sah sie 
f!ch immer mehr genötigt, Zugeständnisse zu 
machen. Die alten Volksgebräuche, die sich als 
nicht ausrottbar erwiesen, z. B. die Sonnwend- 
feier usw. wurden mit den Riten und Dogmen der 
christlichen Kirche verschmolzen, auf diese Art 
sind manche echt germanische Heilige entstan- 
den, und wenn die christliche Kirche auf der 
einen Seite bedauerlicher Weise gar vieles zer- 
stört hat, so ist sie auf der anderen Seite die Er- 
halterin des alten Kultes geworden, und in spä- 
teren Zeiten fanden Versuche zur Vertreibung 
alten Aberglaubens gerade beim Klerus den hart- 
näckigsten Widerstand. 

Obwohl dem deutschen Volke ein gutes Stück 
seiner eigenen Kultur genominen worden war, und 
obwohl sich in seinem Leben in der Folgezeit 
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in keiner Weise geleugnet werden sollen, hat dem 
Wesen des deutschen Volkes die tiefsten Wunden 
geschlagen. Mit anerkenneswertem Eifer warfen 
«ich die Gelehrten auf das Studium der römischen 
und griechischen Klassiker, und die nächste Folge 
war die, dass sie ganz im Geiste jener Völker 
«Iii germanische Kultur als Barbarei ansahen und 
mit Verachtung verwarfen, sie setzten freilich an 
der»«n Stelle eine andere, eine neue, aber eine 
.solche, die dem deutschen Volke bis zum heuti- 
gen Tage fremd geblieben ist. Die Humanisten 
wurden dadurch die Totengräber der deutschen 
Kultur, zum mindesten war und blieb deren Wei- 
terentwicklung auf Jahrhunderte hinaus unter- 
bunden. 

Infolge ihrer Verachtung der deutschen Kultur 
durfte nichts mehr deutschen Ursprungs sein, und 
nichts mehr deutsch bleiben. Das deutsche Recht 
wurde durch das römische ersetzt. Die deutschen 
Vornamen mussten immer mehr fremden, weichen, 
da; Verständnis für jene und leider auch ihr Sinn 
ging dadurch verloren. Der einfache deutsche 
Familienname wurde latinisiert oder gräcisiert. 
das klang vornehmer. Die gute deutsche Sprache 
wurde mit den unnötigsten Fremdwörtern ge- 
spickt, das galt für gebildet. Die Geschichts- 
schreiber und Chronisten faselten von der Grün- 
dung deutscher Städte durch die Trojaner, die 
Genealogen leiteten den Ursprung guter deutscher 
Geschlechter von einem mehr oder weniger sagen- 
haften Römer ab, die Heraldiker leugneten den 
germanischen Ursprung unserer herrlichen Bil- 
dersprache, sie musste aus dem Morgenlandc 
stammen, und so ging es durch die Bank! 

An die Siel!,' der den Deutschen ins Blut über- 
gegangen symbolischen Figuren traten damals 
fremde, so hört man vom Heiligen Michael aus- 
serhalb der Kirche nichts mehr. An die Stelle 
dieses Schutzpatrons traten die dem deutschen 
Geiste unverständlichen griechisch - römischen 
Kriegsdamen Minerva und gar Bellona, und ähn- 
lich war es auf allen Gebieten. Die ganze Er- 
ziehung der Gebildeten wurde von da an auf hu- 
manistischer Basis aufgebaut, sie verloren damit 
nicht nur den Sinn für das Deutschtum, sondern 
es ist auf diese Art die tiefe Kluft entstanden, 
die bedauerlicher Weise noch heute unsere Gebil- 
deten und damit den grössteu Teil unserer Be- 
amten von der breiten Masse des Volkes scheidet. 

Aus dem gleichen Grunde erklärt es sich auch, 
dass abgesehen von verschwindenden löblichen 
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klassisch gebildet und im ganzen Leben zu sehr 
Sklave der Vergötterung alles Fremdländischen 
geworden. Erst die Zeit der tiefjten Erniedri- 
gung unseres deutschen Vaterlandes vor hund^tt 
Jahren brachte die Volkserhebung gegen die 
Fremdherrschaft, und mit ihr das Erwachen 
deutschen Geistes überhaupt. Waren bis- 
her die Gelehrten die grössten Feinde des 
Deutschtums, teils ohne es zu wissen und zu wol- 
len, gewesen, so fand in ihrer Mitte jetzt endlich 
die Wandlung statt, aus der Männer wie die Ge- 
brüder Grimm und andere hervorgingen, die dem 
deutschen Volke die längst verlorenen Schätze 
eigener Kultur wieder brachten. 

Freilich sind wir damit noch lange nicht am 
Ziele. Noch heute wird unsere Jugend auf der 
Schulbank in alle Liederlichkeit der römischen 
und griechischen Götterwclt bis in die kleinsten 
Einzelheiten eingeweiht, während es an einem 
angemessenen Unterricht über die Kultur und die 
Kulturgeschichte Deutschlands immer noch man- 
gelt, und leider finden die Mitglieder unserer ge- 
bildeten Stände meist bis an ihr Lebensende keine 
Zeit zu einem derartigen Studium. 

Diesem bedauerlichen Zustande ist es auch zu- 
zuschreiben, dass so gar wenig Verständnis für 
die Erhaltung vaterländischer Altertümer vor- 
handen ist, und dass z. B. aus unseren Kirchen im- 
mer mehr Kunstgegenstände des Mittelalters ver- 
schwinden. Wären diese Sachen römisch, so 
würden sie womöglich als Heiligtümer verehrt. 
Welche Unsummen hat man nur immer zur Ver- 
jüngung, wenn es sich um den römischen Limes 
handelt ' Dagegen für die immer seltener wer- 
denden Überbleibsel der eigenen Kultur mangelt 
es stets an Gehl, bis schliesslich Alles in den Hän- 
den von amerikanischen Millionären ist. Die 
einseitige humanistische Bildung 
unserer Geistlichen trägt daran die grösste Schuld. 

Aus v'em gleichen Grunde hört man vielfach 
noch das Vorhandensein einer wirklichen Kennt- 
nis der germanischen Götterlehrc leugnen, deren 
Schönheit immer noch nicht genügend gewürdigt, 
und deren Wert für die Erziehung und Bildung 
noch völlig verkannt wird. Wer einmal die ein- 
schlägigen Werke Grimm s, l'hland's, Simrocks. 
oder von neueren Gelehrten. Dahn's oder Elard 
Mcyer's ' in der Hand gehabt und sie mit Auf- 
merksamkeit gelesen hat, der wird von einem 
solchen Unglauben für immer bekehrt sein und die 
Schönheil und Gemütstiefe deutscher Phantasie 
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Schulen würde das deutsche Volk sicher von 
dem ewigen Nachäffen alles Fremdländischen ab- 
bringen und wäre geeignet, die in Folge der dem 
Volke fremden humanistisch-klassischen Bildung 
entstandenen Gegensätze zwischen Gebildeten und 
Volk zu beseitigen. Selbstverständlich hat ein 
solches Verlangen nichts zu tun mit Vernachläs- 
sigung des Studiums fremder Sprachen, so wenig 
wie mit einer Abwendung vom Christ entume 
oder gar der Wiedereinführung des alten Götter- 
glaubens. Auf Grund einer solchen Bildung wür- 
den wohl auch unsere Künstler von selbst ihre 
Vorwürfe dem herrlichen deutschen Sagenschatze 
entnehmen und da konnten ganz besonders unsere 
Bildhauer gar Löbliches schaffen, und man müsste 
künftig nicht auf Schritt und Tritt den unserem 
Volke Golt Lob und Dank fremdgebliebenen Fau- 
nen, Satyrn und ähnlichem lichtscheuem Gesindel 
begegnen. 

Tatsächlich steckt in unsern Volksgcbräuchen 
bis auf den he jt igen Tag noch so unendlich viel 
Altgermanisches, dass wer sehen will, nur die Au- 
gen aufzumachen braucht. Aehnlich verhält es 
sich mit den kirchlichen Gebräuchen, mit Heili- 
genlegenden, mit deren Abbildungen, und ganz 
besonders trifft dies zu beim Heiligen Georg 
und beim Heiligen Michael. Darin liegt 
der Grund, warum in den älteren Zeiten ihre Dar- 
stellung in der christlichen Kunst so viele Aehu- 
lichkeit aufweist. Beide bekämpfen Drachen, der 
Kampf findet zu Fuss, zu Pferd und in der Luft 
statt, beide Heilige führen bald die Lanze, bald 
die Kreuzesfahne, bald das Schwert, ja die Achn- 
lichkeit ist bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
so gross, oder ihre Ligenart so verwischt, dass 
man oft nur aus dem Namen der Kirche oder des 
Altares ersieht, wer von Beiden dort verehrt wird. 

Bekanntlich war die Götterlehre der Germanen 
überwiegend auf dem Boden einer Naturreligion 
aufgebaut. Wie in allen Religionen, die Vielgöt- 
terei zulassen, so haben sich auch in der ger- 
manischen von dem ursprünglichen Ilauptgottc 
mit der Zeit Nebengötter abgezweigt, sobald eine 
seiner vielen Funktionen rds wichtig genug er- 
schien, um auf ein besonderes Wesen übertragen 
oder durch einen besonderen Gott verkörpert zu 
werden. 

So war es auch mit Wodan und seinem glän- 
zenden Sohne Baidur der Fall, der als Typus der 
wohltätigen Sonnenwärme und des Lichtes im- 
mer mehr zur Geltung gelangte, kein Wunder, 
dass sein Kultus so fest im Volksleben wurzelte, 
dass gerade von ihm noch am meisten im christ- 
lichen Ritus erhalten geblieben ist, obwohl er viel- 



Baldurs, in den folgenden Monaten wächst er, 
das heisst die Sonnenwärme, heran, im Frühjahre 
ist er soweit erstarkt, um die Winterkälte zu be- 
siegen. Allein seine wohltätige Wirkung ist von 
kurzer Dauer, zur Zeit der Sommersonnenwende 
mit der Abnahme des Tagcsi erlahmt seine Kraft, 
ja er erleidet den Tod, um im ewigen Kreislaufe 
der Zeiten wieder neu geboren zu werden. 

Man kann sich wohl denken, dass ein Volk, das 
in nördlichen Ländern zumeist noch in Höhlen 
und Erdlöchern, oder im günstigsten Falle auf 
Pfahlbauten im Wasser lebte, und im langen Win- 
ter nicht nur mit Nahrungs-, Kleidungs- und trotz 
grosser Wälder auch mit Heizungssorgen zu 
kämpfen hatte, sondern auch ganz besonders un- 
ter der langen Dunkelheit der Winternächte, un- 
ter dem Mangel an genügender Beleuchtung, und 
damit unter fleschäftigungslosigkeit leiden 
musste. in allererster Linie ein höheres Wesen 
verehrte, das die wohltuende Sonnenwärme und 
•las göttliche Licht verkörperte. Dessen Geburt, 
dessen Sieg über die Unholde des Winters muss- 
ten die grössten Freudenfeste, dessen Tod musste 
das grösste Trauerfest für das Volk werden. 

L'nd so wundert es uns nicht, wenn sich der 
christliche Klerus gezwungen sah, zur Verdrän- 
gung dieses unausrottbar erscheinenden Baidur- 
kults christliche Hauptfeste so zu legen, dass all- 
mählich der alte Kult im neuen aufging. Dies ist 
der Fall mit Weihnachten und mit dem Johannis- 
feste. Die Geburt Christi musste die Geburt Bal- 
durs vergessen machen, das gelang auch mit der 
Zeit, aber noch gar manche alte Bräuche erinnern 
an den alten Kult. Baidur ging nebenbei in die 
Person des Heiligen Georg über, dessen Kampf 
mit dem Liutwurm ist der frühere Sieg Baldur- 
über die Macht des Winters, die im nördlicheren 
Europa zur Zeit der Tag- und Nachtgleiehe zu 
('enken ist. 

Diesem Siege, der auf den '23. April festgesetzt 
wurde, entspricht aber auch ein ähnlicher im 
Herbste über die übermässige Sonnenhitze, ihn 
konnte freilich nicht der zu dieser Zeit längst ver- 
storbene Baidur vollbringen, auch könnte er gar 
nicht gegen das Element ankämpfen, das er doch 
bis zu gewissem Grade selbst versinnbildlicht. 
Diesen Sieg trägt Wodan selbst davon, indem er 
mit dem Glutriesen Geirröd kämpft, der im Ge- 
wölke waltet. ' 

Wiegand weist darauf hin, dass, nachdem man 
lange die verschiedensten Michaelslokalfeste, die 
aus dem Wodanskult hervorgegangen waren, ge- 
feiert hatte, und sich nicht über einen gemein- 
samen Termin einigen konnte, auf deutschem Bo- 
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Nach Mitte März werde ich eine genealogisch« Studien* 
fahrt nach «lein unteren Wcrratal, der Goldcmui Aue, Thti- 
ringcn. Cassel unil Marburg nebst Cmgegend unternehmen. 
Ich werde hauptsächlich ilie Kirchenbücher von Sontra. 
Ksehwcgc. Nemsdorf. Sooden- A Nendorf. Bovenden bei Göt- 
thigcn, Kclbw, Berga, AIUI.m1i. Kdrislcben, Arturn, Döll- 
stedt. Vargula, Stotternheim. Gr.-Üreitenhach. Kiscuach, 
Cassel, Ohcrkaiifungcn, HeU», Dautphe einer gen nurreu 
Durchsicht unterziehen. 

titiHMi»iiiiiriiiiiiiiMiMiiii«lMllM;;^i:iiiiiiiiiitiiuiiiiiiamiiiiiwiiiM»iMiii)tiiiiiifiii 

JÖüchereschau. 

Die deutschen Gaue (Herausgeber C. Krank- Kaufbeuren, 
10 UoujH'lliefle jiihrlieh li.K) M.; zu bestellen Iwini 
Herausgeber) beginnen »oelieu ihren S. Jahrgang. 
K« ist eine ..Zeitschrift speziell fllr Heimat forschung"', 
die einzige dieser Art, die wir kennen. Der Inhalt ent- 
spricht denn auch dem Zweck. Ks bringen die ..Deutschen 
(.iiiK>" nicht grosse lokalhistorische Abhandlungen od«r 
vaterländische Novellen, dafür aber in jeder 'Nummer 
mehrere Anleitungen zu Beobachtungen in der Heimat für 
jedermann; es gibt ja so viele» Merkwürdige in unserer 
Nähe, ,,ülcr das wir, tuu mit den Worten de» Kulturhistoi i- 
ker» von Hieb! zu reden, ..hinübcrstolpcrn. ohne auch nur 
zu ahnen, das« es uns im Wege gelegen". Die ..Deutschen 
Gaue" inachen nun nicht bloss darauf aufmerksam, sie 
gelien vielmehr auch praktische Anleitungen, solclie Gegen- 
stände zu erforschen und aufzunehmen. Diese Anleitungen 
werden untersl iit/.t durch Illustrationen, welche in Plan, 
Aufriss und IVtails den Gegenstand beleuchten; wir ver- 
weisen nur auf die Städtcstudien, die 1*10(1 erschienen und 
von \\ bayerischen Slildten Pläne zeigen, wie innti die Eilt- 
wjcklung einer Stadt verfolgen kann; ein andermal lehren 
«ie „Deutschen Gaue" beobachten, ob die Friedhöfe der 
Heimat einst befestigt waren oder nicht: ein drittesmal 
zeigen sie. wie man unteriidisclie Gänge ailfiiimint, wie man 
die Merkmale von Itönierst lassen findet. Grössen- Anlei- 
tungen z. B. zur Anlage von F a in i I i e n • t* h r o u i k e n 
sind in einzelnen Heften beigegeben. Vieles, woran wir 
vielleicht täglich vorliejgvhcn, ist oft nicht einmal Fach- 
leuten liekannt, wie die Beinbrecher in Friedhöfen, die 
Totenbändcr in Kirchen. Ihrem Zweck entsprechend er- 
scheinen die ..lX'iit sehen Gaue" in Taschenformat. Sie sind 
populär und damit jedem verständlich geschrieben, zielten 
aber gegen romantische Ansichten, wie sie in der Loknlgc- 



Sollte einer der Leser Interess- an Kireheiibucheintragnn- 
gen aus dar genannten Gegend haben, so bitte ich, mir vor 
Milte März dnriilM-r Mitteilung zu mach.'n. llonorieniiig 
wird itit-lit lN-anspiucht, freiwillige Beiträge zur IVckuug 
der Itriseiinknsten werden aller nach erfolgreich angestellter 
Forsehuug, besonders wenn dieselbe grösseren Cmfang an- 
nituuit. gerne entgegengenommen. 

W. C. von Arnswaldt, 
Darmstadt, Niederrainstädterstrasse 71». 

schichts'ihreibung noch vielfach verbreitet sind, streng zn 
Felde. Von den Ergebnissen der neuesten Forschung aus 
gehen sie mit scharfer Kritik zu Werke. Vielleicht auf* 
ersleniHl noch nicht, aber sobald man sieh ..hincingelesen", 
wird uns die Zeitschrift anheimeln und unsern forschenden 
Blick weiten. 

Hans v. Brauneck und R. v. Flanss, Versuch einer Ge- 
schichte der auf Sulitx in Westpreussen ansässig 
gewesenen Familie von Brauneck mit besonderer Be 
rücksichtigung der verschwägerten, seit 1H95 er- 
loschenen Familie v. rüldner und der nicht ver- 
wandten Familie Bronk. Berlin IUI Mi. Selbst- 
verlag. Gr. S" VIII und 145 Seiten. 
Kür die in neuerer Zeit immer mehr im Aufblühen be- 
griffene familiengschiclitliche Forschung bildet die vorlie- 
gende, hübsch ausgestattete, mit dem farbig ausgeführten 
Fumilienwappen geschmückte kleine Schrift einen beach- 
tenswerten Beitrag. Wir erfahren hier zunächst einiges 
über die Grafen von Hohenlolte-Brauneck. die sächsischen 
v. Brauneck, die v. Brauneek aus dem Haus*- Büchen- 
bach (die Oldeiiburger und die Schlesieri und die v. Bronk 
( Ijuienbuiger und westpreussisehc Kaschubcnt. l'elicrgeheiid 
auf Kasimir Krdmann v. Bruuneck« Berührung mit der 
nicht verwandten Familie v. Bronk behandeln dann die lei- 
den Herausgeber das Wap|ten, da» Herkommen und den 
Adel der Familie von Brauneck auf SnliU und gehen 
in ausführt icher Weise auf diese selbst <dic ältere [pol- 
nische] und die jüngere |dcul»ehc| Unie) näher ein. Auch 
«Ii.- Güter des Geschlechtes und die Uli verschwägerten Fa- 
milien (speziell das 1 SM» crloseliene Geschlecht v. Fuhlner) 
werden berücksichtigt. Am Schluss finden sich nebeii vier 
(auf einem Blatt vereinigten) Stammtafeln noch vier Bei- 
lagen. Dr. K. v. Kauffungen, 

Archivar der Stadt MUhllwusen i. Thür. 
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ANFRAGEN. 

1(11). ^*' r w '••*»' die Ehern von Brigitte von Schaum- 
berg, vermählt mit Simon von Stetten zu Kocherstetten 

in der ersten Hälfte des 10. Jahrhundert*. Ihr Bruder 
war Veit v. Schaumberg. Wann ist sie gvlioren. vermählt 
und wann gestorben? 

Freiin Eugenie v. Stetten-Buchenbach in Ludwigsburg. 

ANTWORTEN. 

Auf die Aufrage SO und diejenige um Schlüsse der Ab- 
handlung ..Eine Ministerielle VIS Ahnent-nfel" diene zur 
i.' »..;.. i.A. iwii«, ,.;„.-« vi, I ,l..r Hort« vnn 



der Schild. Der Kolb'sche Stammbauui, den Biedermann 
bringt, wird von llefncr als falsch ungegeben. Der Name 
Herda wird auch bisweilen Herdaii geschrieben. Für Nach- 
forschung über dies Geschlecht isl folgende Crkunde viel- 
leicht von Interesse: UHu, 20. IX. Der Erzbisehof von 
Maintz vergleicht sich mit Hans Jakob Kolb v. Rh. wegen 
des Schb/Xses Uüderu und apcl t im-ptien, auf welches er 
uxoris nomine Ansprüche erholten hatte, da seine Krau 
Anna geb. v. Herda, die noch einzige Hüdern'sche Prütciiden- 
tin ist. Kolb erhält von Mainz statt des Schlosses Hüdern 
den Hof Diepach und Gülten usw. zu Siglingen-lteiiiharts- 
hausen und Kresslwcb zur Entschädigung. Org.-Perg. Stett. 
Archiv. - Anna Kolb von Kheindorff, gest. ca. 1072, bin- 
leiliess vier noch \inmllndige Töchter, die nun zu Sehloss 
Kod.e.-stetten bei Schwester und Schwager ihren Wohnsitz 
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Heilige Michael so nahe stand, wie Wienand oben 
gezeigt hat. 

Der Heilige Georg hat sich später nicht 
mehr weiter entwickelt, ursprünglich neben St. 
Michael oder wie dieser der Schutzpatron des 
ganzen Heeres, wurde er jetzt ausschliesslich der 
Schutzpatron der Ritterschaft. Et erscheint in 
Folge dessen stets zn Pferd \ u yott« Ritterrü- 
stung, sein Pferd ist des Li cn tgottes Baldurs 
Schimmel »•* lwL-;;.,..,f» <i..,, t . * mit fiem 
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genschildes und gar mancher nachfolgenden 
Adelsgesellschaften übergegangen ist. Wich Zie- 
gclbaners histor. Nachrichten von <lcr Georgen- 
fahne (Wien 17:1") gedruckt) soll Kaiser Hein- 
rich III. im Jahr WM) die damals schon alte St. 
Georgsfahne, auf der wohl kaum schon ein Kreuz, 
aber jedenfalls das l!ild des Heiligen vermutet 
werden darf, in den Dom zu Hamberg gestiftet 
haben.. ; 

Der F. r z c u g e 1 Mi c h a e 1 und sein Kult 
hatte von Haus aus, einige Züge an sich, die ge- 
eignet waren, ihn als dem Wodan gleich oder 
wenigstens ähnlich erscheinen zu lassen, so konnte 
gerade er am besten dazu dienen, den Wodans- 
glauben zu vertreiben. St. Michael ist der Füh- 
rer der himmlischen Scharen, und er errettet die 
Seelen der gläubigen Christen vom Untergänge, 
daher sein Kampf mit dem Teufel, zugleich ist er 
der Heschützer der Jungfrau Maria und des Jesus- 
kindes, ein Zug, der den gegen Frauen stets rit- 
terlich gesinnten Germanen besonders zusagen 
musste. 

Auch Wodan ist der Führer der himmlischen 
Scharen, wenn es gilt, den letzten Kampf zu be- 
stehen, auch er ist als Seelenretter aufzufassen, 
der die auf dem Schlachtfelde Gefallenen zu sich 
in die Walhall nimmt, um sie für den letzten 
Kampf vorzubereiten. Wodan verleiht seinen 
Lieblingen, einzelnen Hilden und ganzen Völ- 
kern, Waffen und Sieg, er war der Hauptgott der 
Germanen, der eigentliche Schlachten- oder 
Kriegsgott Ziu. der wohl auch nur von ihm abge- 
zweigt sein mag. verschwindet neben ihm. An 
Wodans Stelle ist der Heilige Michael Schutz- 
patron Deutschlands sowohl, als des anfänglich 
wenigstens im Kreise der herrschenden Klassen 
überwiegend germanischen Frankenreiches ge- 
worden, und ist es auch geblieben, nachdem letz- 
teres immer mehr romanisiert wurde. Auch 
dm damaligen Frauken war die I'rauen- 
verehrung und die Ucschützung der Frauen 
durch Michael sympathisch, wenn man sie 
hierin aber immer als vorbildlich hinstellt, so darf 
mau ja nicht vergessen, dass sie diesen Zug dem 
de Ii t s c Ii c n J! 1 u t e , dem d e u t s c h e n G e - 
mute verdankten, romanisch ist das nicht! 

Der Michaelkultus wurde hauptsächlich auf sol- 
che Stätte übertragen, wo früher Wodan verehrt 
wurde, namentlich auf hohe und einzelstehende 
Hergc. denn er ist der Herr der Lüfte und braust 
im Sturme daher, aus dem gleichen (»runde wurde 
Michael in den Kirchtürmen verehrt, in denen 
ihm Kapellen errichtet wuren, wobei noch ganz 
besonders zu beachten ist, dass Kirchen. Kirch- 



des Schildes zu erklären sein, in dem er wie 
St. ( leorg ein rotes K r e u z i m w rissen 
Felde führt, das zum Teile die Form eines An- 
kerkreuzes zeigt, wohl bloss, um es von »lein 
Georgtskrcuz zu unterscheiden. Michael trägt 
einen Panzer meist von Gold, oft aber auch der 
Schildfarbe entsprechend ii len weissen Lei b- 
rot-k. Geblieben ist ihm Wodans goldener Helm, 
wenn er einen trägt, allerdings wird. er oft durch 
den Heiligenschein ersetzt. Die oft mit Pfauen- 
federn durchsetzten Flügel sind christlich-germa- 
nische Zutat . sie machten den achtlüssigen 
Schimmel Sleipnir enthebt lieh. Dabei ist noch 
daran zu irinnern, dass die Weltkugel, die St. 
Michael auch in Deutschland früher führte, bl au 
und weiss geleilt war. Dass ihm als dem 
Scclcnfürslcn und Seelenretter später noch die 
Wage als Attribut beigelegt wurde, soll nicht ver- 
gessen werden. Im Gegensatz zu St. Georg 
kämpft St. Michael in der spätem Zeit nicht mehr 
mit dem Drachen, sondern mit dem Teufel, und 
zwar in der Luft, Wodans Speer Gugnir ist end- 
gültig an St. Georg übergegangen, statt seiner 
führt St. Michael meistens das Schwert. 

Wiegand schreibt, eine hässliche Verzerrung 
der ursprünglichen Idee war es, dass Michael Pa- 
tron der Scharfrichter wurde, wie man wenigstens 
in Thüringen erzählt. Die Krfurtcr Familie 
Michi. in der früher d <s Scharfrichteramt erblich 
war. will daher ihren Namen haben. Auch «lieser 
Zug muss aus Wodans Wesen erklärt werden, 
denn er hing neun Nächte specrdurchbohrl sich 
selbst geweiht am I Saume, um die Runen zu fin- 
den, infolge dessen waren ihm die Gehängten, ja 
auch die Selbstmörder geweiht im Sinne eines 
( )pfers. und in alter Zeit hing man Verbrecher 
zwischen zwei Wölfe als Wodans l'.cgleiter. wie 
ja die Todesstrafe ursprünglich überhaupt aU ein 
Opfer zu betrachten i>-t. 

Der Verein „St. Michael", Verein deutscher 
Fdellcutc zur Pflege der Geschichte und Wahrunj» 
berechtigter Standcsintcresscn, war vor die Frage 
gestellt, sich ein Vcrciiiswappen beizulegen. Aus 
Vorstehendem ergibt sich, dass die weisse Fahne 
mit rotem Kreuz bei St. Georg ständig, bei St. 
Michael häutig gebräuchlich ist. Als Ausnahmen 
allerdings findet man bei letzterem das Kreuz in 
Form eines Ankerkreuzes, und ausserdem den 
blauen S c h i 1 d r a n d. der aus dem blauen 
Mantel Wodans stammen wird. F)ie blaue Farbe 
kommt aber auch bei «1er blau -weiss geteilten 
Weltugel vor. die St. Michael schon sehr früh- 
zeitig führt. 

Will man all dies berücksichtigen und zugleich 

t\eU •AU ilitrtl \ " i»«« c i »-» .- ki 1 *i * ■. «i n n T* mii> iln*«-» 
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Im den l'nterschied vom St. Georgen wappcn 
noch grösser zu machen, war auch vorgeschlagen 
worden, statt des weissen Schildes einen Her- 
rn e 1 i n s c h i 1 d zu wählen, wie die zweite 
Abbildung zeigt. War di eh die Verwendung von 
Pelzwerk zur /eil der Kntstehuiig unserer Wap- 
pen nicht nur häufig, sondern sie galt ganz ent- 
schieden auch für eiwas besonders Edles. Die 
Verwendung von Hermelin im Wappen des 
Schutzpatrones des deutschen Reiches hatte man 
also schon begründen können, wenn auch abge- 
sehen von dem hie und da erscheinenden Her- 
rn e 1 i u in a n t e 1 kein Vorgang dafür vorliegt. 
Iis dürfte aber auch nichts dagegen einzuwenden 
sein, wenn das angenommene Wappen in beson- 
deren ballen mit Hermelin geführt wird. 



Was nun die Umschrift : „Draco crudelis tc 
vincet vis .Michaelis!" anbelangt, so ist sie einem 
aus dem Jahre 13(H> stammenden Siegel der Stadt 
Hastings in Sussex entnommen, das den Erzengel 
Michael im Sicgelfelde zeigt, wie ich im ersten 
1 lande des Archivs für deutsche Adelsgeschichte 
des Herrn v. Ledebour. I8H3. S. 22»> in einem 
Aufsatze über metrische Siegelumschriften gefun- 
den habe. 

Heide Wappenzeichnungen sind von unserem 
Vcreinsschildncr. Herrn < ieschichtsmaler G. A. 
L'Iosü zu Stuttgart, der dem geehrten Leser- 
kreis durch seine herrlichen Wappenblätter längst 
bekannt ist, in vollendeter Meisterschaft entwor- 
fen worden. 




^ur l|^unst-J|eilage. 

Bon «j. tum Eolilljaßen. 



Die Herren Pfinzing 



von Heufenfeld iintl 
leich ihnen ausgestor- 



Gründlach «•iud mit den 

Innen Waldslromcrn und Colcrn das älteste 
AdelsgeschK cht des Patriziats der freien Reichs- 
stadt Nürnberg, «leren erste Ahnherren bereits will daran erinnern, dass verschiedene der alt e- 



mehr ein, ja es scheint das alte angestammte 
Wappen geradezu verdrängt zu haben, denn 
Si\t P Oelhafen nahm dieses Geuschmidt'sche 
Wappen in seinen Schild auf, als er zu Anfang 
des Iii. Jahrhunderts eine Pfinzing'sche Erbtoch- 
ter unter grossem Gepränge heimführte. Zahl- 
reiche Fürstlichkeiten wohnten, wie uns ein Oel- 
hafcn'sches Hausbuch aus dem Jahre 1525 be- 
richtet, damals der Hochzeit bei und der Kurfürst- 
lirzbischof von Köln führte das Brautpaar höchst- 
ligcnhändig zur Kirche. — Der auf dem vorlie 
genden Roick'schcn Kunstblatte links oben be- 
fiiK'liche Schild des Rurggrafenamts Nürnberg 



im P5. Jal rhiiu.'le. t als „Ritter" genannt werden. 
Pas Wappen der allen Pfinzing ist ein von Gold 
über Schwarz geteilter Schild; auf dem Helme 
zwei ebenso geteilte lbrner. Im IT». Jahrhun- 
dert wurde es den Herren von Pfinzing durch 
kaiserlichen < inadenerlass gestattet, auch das 
Wappen ihrer mütterlichen Vorfahren Gcu- 
schmidt zu führen, einen von Gold über Rot gc- 
oi'erten Schild, in d^m sich oben ein wachsender 
schwarzer Adler, unten ein weisser Ring be- 
finde!. Dieses ursprünglich Geuschmidt'sche 
Wappen bürgerte sich I ei <Vn IMinzings immer 



steu Reichsschultheissen — so hiessen die Nach- 
folger der kaiserlichen Burggrafen aus dem 
Hause der Hol euzollern -- dem Geschlecht der 
l'tinzing entsprossen sind. Den Rand der etwa 
als Glasmalerei gedachten Scheibe schmücken die 
Wappen der acht hellte noch blühenden Uradels- 
I lesch'echler des N ürnberger Patriziats, der Be- 
li;:ini. Grundherr, Ebner. Haller. Holzschulter, 
Stromer. Tücher und Volkamcr. (Das Wappen 
dir Kbner ist leider durch ein Versehen der | 
Kui'stanstalt hier falsch dargestellt: es ist von 
Plan und Gold zu l'i.. Spitzen gespalten.) 




%>ur jßxlibris-JleiUQe. 

Butt fieinrirft von fiohUi.tutn- 



goti-.i he Klint sieh an die Darstellungsweise des 
..Geldrer Ib rold" an. während das zweite al- 
e'.was von 
i rscheint . 

bcs». t.d.rs dat auf aufmerksam machen, dass die 



der englischen Spätgotik beeinflusst 
l!ei dieser Gelegenheit möchte ich ganz 
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Spaogenhelm «der Stechbelm etc — DeuUche Sti Jtflinge etc. 



Spangenbelmioder ^tecbbelm 
im bürgerlichen Rappen? 

Fon Jrlrtridi JTdir. bon (&afflberft-SdiiidUnßcit 



In Urft Nr. 1 des laufenden Jahrganges schrieb 
Herr II. Th. v. Kohlhagen über das Wappenrecht 
bürgerlicher Personen. l.)ort wurde die Frage über 
die Ucrcchtigung zur Führung des Spaiigenhelms 
:n bürgerlichen Wappen berührt und auch an und 
für sich richtig erklärt. Dennoch komme ich zu 
einem andern Schlüsse und kann n i c h l dazu 
raten, in bürgerlichen Wappen den Spangenhelm 
zu verwerten, wenn dies nicht ausdrücklich durch, 
einen \\ 'appenbriet zugestanden ist. 

Die Helme sind freilich ursprünglich in ihrer 
(Jualität gleich gewesen, von einem ge- 
sell t c h l 1 i c h u u I) e g r ü n d e t e n einst- 
i,< a I i g e u Vorurteil ist a b c r nicht d > e 
K e d e ! 

Die Kntwickluug war nämlich folgende: Alle 
dein Spangenhelm vorangegangenen . gleich- 
zeitigen und nachfolgenden lUhnc (Topf-, 
k ibeT, Stechhebn und Schaller) sind kriegs- 
iulme gewesen, die auch zum Turnier dienten, 
wo sie mit Helmzieren getragen wurden. Des- 
halb wurden diese Helme auch von reichen l'.ür- 
gern wirklich gebrauch), wenn sie in den Krieg 
zogen oder bewaffnet reisten. 

Der Spangenhelm dagegen war ausschliesslich 
zum Kolben- und Schwertturnier geschaffen, an 
dem die l'.urger nicht teilnehmen durften/ Infolge 



«Jessen wurde dieser Hehn tatsächlich niemals von 
l'ürgem getragen. Aus «liesem (irtmdc wurde 
spater dieser Helm als » f f euer a «I e I i g e r 
Turnicrhclni bezeichnet, während der zur gleichen 
Zeit noch gebräuchliche, .Hieb von den l'.ürgern 
geu agene Stechhebn spater g e s c h 1 o s s e n e r 
b ü r g e r I i c h e r Helm genannt wurde. 

Diese r.ez.eichnung ist freilich logisch nicht 
ganz richtig, denn auch der Stechhebn ist lange 
Zeit vom Adel getragen worden und kommt ja 
in Siegeln massenhaft vor. aber da einmal 
d er St) a n g e n h e 1 m v o m A «I e 1 allein 
getragen worden ist, und er. abgesehen 
von besoiuleren ( inadenakten. für adelige Wappen 
vorbehalten wurde, so liegt auch nach Jahrhun- 
derten kein (irund vor. von diesem Standpunkte 
abzugehen, wenn freilich an und für sich nie- 
mand verhindert werden kann, den Spangenhelm 
auch für bürgerliche Wappen zu verwenden. 

( lerade wenn man bedenkt, dass beide Heimo, 
von Haus aus im Range, wenn von einem sol- 
chen früher überhaupt gesprochen werden kann. 

gleich stamlen. so kann man ja ruhig den 
Stechhelm als gleichwertig betrachten und ver- 
wenden, man braucht ja nicht alle Moden mitzu- 
machen. Ks ist aber auch zu beobachten, dass 
für die Führung <les Spaugeuhclms in bürger- 
lichen Wappen ein Verbot vorgelegen ist. von 
dem in einzelnen Fällen durch besondere (inaden- 
akte entbunden wurde. Das Verbot ist niemals 
aufgehoben worden, es «lürtte zwar nicht mehr 
gültig sein, es liegt aber kein ( Jruud vor. von 
ihm abzuseilen. Pdciben wir bei dieser guten 
allen Sitte und lassen wir dem Adel dieses gewiss 
unbeili -iilende Vorrecht, jedenfalls ist es nicht 
an uns. zur Verwendung des Spaugeuhclms in 
bürgerlichen Wappen aufzumuntern. 
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©eutsebe jSträflinge 
auf französischen (galeeren. 

»on JTrliit. tum »ritrjene-SdiauürcIt. 

Nicht selten kam es in früheren Jahrhunderten 
vor, dass Sträflinge aus den Territorien der klei- 
nen deutschen Staaten und vor allem der Rcichs- 
i ittel schaft auf die franzosischen < ialeeren ge- 
bracht wurden. Ks hatte sich die (iewohnheit 
eingebürgert, diese Sträflinge nur am I. März 



von der i'ranzösichcn luhörde ( Marechattsse ) 
übernommen. Das l'rteil musste den französi- 
schen r.eamlen übergeben werden. 

Tür jeden Sträfling wurden deutscherseits an 
die Krone Frankreich l<> Ktldr. gezahlt. Die T)e- 
liiK|Uenten wurden zu Strassburg in den Turm ge- 
sperrt und so bald wie möglich nach «lern fran- 
zösischen Seehafen Crcst abgeführt. Wurde ein 
Verbrecher vor Ablauf seiner Strafzeit begnadigt, 
so musste dies «lern französischen Marine-Mini- 
sterium mitgeteilt werden und dieses verfügte 
seine Freilassung durch die beständige Kommis- 
sion zu Ürcst. Der Freigelassene musste einen 
F.id schworen, niemals wieder französischen Ho- 
den zu betreten. 
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frankfurter ßpitapbien 
in girren. 



l?ou'„ »)..,€. üou ftrnetUAldt. 




(Schills*.) 



Zur Seite- dos Kittors: 

;». Hallcr: wie oben, mit zwei Helmen, ai zwi- 
schen zwei mit Pfauenfedern besteckten Püffel- 
liornern ein Jungfrauenrumpf. b) eine Hirsch- 
stange und ein (|iiorj»cteiltcr Klügel, der oben mit 
einer gestürzten Spitze belegt ist, 

I. .Schibl: «piergetcilt mit einein schwebenden 
Andreaskreuz belegt. Helm: ( leschlossenen Flug, 
mit Andreaskreuz belegt. 

Zu Küssen des Kitters: 
Haller = 1. 

(i. Schild «piergcteilt mit zwei in Andreaskreuz 
gelegten Pfeilen belogt, deren Spitzen nach oben 
gekehrt sind. 

II. Totenschild : Anno dm. MC( _T'C LX lar utT 
de feste dag dess Mondes Julv starb hart wiss zu 
Ktanch de got gn. 

Weiss'sches Wappen = (i. 2. doch sind die sil- 
bernen Kosen mit schwarzen Stauhgcfässcn auf 
goldenem (?) Querbalken. 

11 Totenschild: Anno dm. MIT' (.VI 1 1 .lar vff 
sant Jorge dag da starp der F.rsae Kr Joh?,nn 
wiss zu lebenst gen Schöffe zu T'raucford <l. g. g. 

Wappen — II. 

PI Totensehild: Anno dm MaOLXII uff 
unser frauwen dag coneepti is starp der Krsam 
werner wyss zu rebestocke «le g. g. 

Darüber ein falsches Wappen, vielleicht mit I I. 
vertauscht: «(iiergeteilt. oben in Silber ein roter 
Stern, unten Schwarz. Auf dem Helme offener 
Klug, wie der Schild gezeichnet. 

II. Totenschild: Anno dm 11*27 (? I.ViTl den 
Ktztcn Tag augusti starb der Krbar Ludwig 
Margtorff zum paradoiss. scheffen vnd «los rats 
zu Franckfurt. «lern got genad. 

Darüber fälschlich das Weissische Wappen, s. 
IT 

15. Totcnschild : Anno dm MCCCLVH in die 
bti, Rcmigii epi. obiit Jacobus Klobelauch senior 
scabinus in Krancofurd cuius aia rcc|uiescat in p. 

Wappen : In Schwarz drei ins Schächerkreuz 
gestellte silberne Knoblauchpflanzen. Auf dem 
Helm eine solche. 

10. Totenschild: Anno dm. MCCTT'XX <|uinta 



Wa[)pou fälschlich darüber aufgehängt; in Kol 
ein silberner l'.ach; Helm: zwei rote Püffelhörncr 
silbernen Ouerbalken. 

Das dazu gehörige Puseck'.sche Wappen hangt 
• >hno I nterschrift in «1er Nahe: In (7old ein 
s< hwarzer Steinbockskopf im Halbprofil mit roter 
Zunge. Helm: <ler Kopf eu face zwischen offe- 
nem schwarzen, mit je drei silbernen Wecken be- 
legtem Kluge. 

2<», und 21. Zwei Totenschildo ohne l'nler- 
sehrift : Wappen (piergeteilt. oben in Silber gold- 
eekrontor roter Leopard, unten in Plan silberner 
Sohrägreehtsbaeh. Holm: «lei rote Leopard 
wachsend zwischen offenein blauen Flug. Mar- 
torff und Marburg zum Paradeis und Im Hoff 
von Marburg. 

22. Kin Totensehild ohne l'nteisehrift : In Kot 
< ier goldene Schragrechtsbalken, «las rechte Ober- 
eck blau, darin eine rot bewehrte silberne auf- 
fliegende Taube. Hehn: die Taube. Monis. 

2:5. Totenschild: Ann.» dm. MtTCXXX YD 
feria sexta post fostuin Martini obiit richoltus de 
glauburg c. a. r. i. p. 

Wappen: in Silber ein schwarzer von drei (2 
u. 1) r«)len Purgon begleiteter Sparron. Holm: 
wachsender silbergekleideter Mann mit r >tcn 
.\erinolii. der auf den Kingcrn pfeift. 

21. Totensehild: Anno doiii MCt t't'XXX 1 1 II 
vff mittwoch nach sant Andreastag bleibt und 
starb reichnrd von Glauburg im meer uff der 
\;>!iii zum h. Grabe. 

Wappen : — 2:5. 

2.T Totensehild: Anno dm. MtCCt LXXX1II 
nöltwooh v.»r unsser lieben fravwe dag würtz 
v. \ <l.n starb der Krsam Johann lenyg dem got 
g«-nedig sy. Amen. 

Darüber hängt fälschlich das < ilauburg'schr 
Wappen. 

20. 'Totensehild: \nno dm M ('('("( LX X V Jar 
nach t'hrs gobvrt vff sant Steffanvs lag starp der 
Krsanie mau steffan schwyt dem got gnedig sy. 

{'.Mien. 

Wappen: In Kot ein «pierliegender silberner 
Sehlüsse-I mit abwärts gewandtem Parte, gekreuzt 
\on einem aufrechten goldenen Pfeile mit silber- 
ner Spitze und Schwungfeder. Im linken Ober- 
i ck ein goldener Stern. Helm: vor offenem roten 
Kluge eine silberne sitzende Taube. Schmiden. 

27. 'Totensehild: Anno dm MCCCTLIHI vff 
den sodag vor sct. albanus dag starp werner Kla- 
bel auch scheffen zu Krankfurt dem got gnad. 

Wappen: genau wie 20.. doch ist hier der gol- 
dene Stern im rechten Obereck. 

2S. 'Totensehild: Anno doni MCCCCLXXXIT 

t...... .& 1 I- .... 1 4-»., .i^i-l, /I/. 



r rauKiurier tpnapnien in 



HO. Totetischild : Anno dm. MCCCCLXVIII 
jar vff mon<lag nach saut faldicn (.? Valentin ?) 
dag starb die erbar Gude wyss, Johann wyss wy- 
duwe zu iebensteyn dere gut genad. 

Wciss'scljcs W appen ~ 11. 

Ml. Hic reqtiiescat Ioannes Carolus confirmat' 
episcopus Wormatiensis S. k. J. princeps ex an- 
liquissima laniilia baronum in Franckenstein a 
WO annis equi sibi b" ludis illitstri, qui duas hac 
in aedi aras vicarias a militi1)us germanis Wolf- 
ramo ao 1 :l*J< > et Rudolpho 1:12"» de Saxenhausen 
in stibbes. clc en Franckenstcin derivatas ilht- 
stravit. 

Darüber das lüschofswappen des Job. Carl von 
Franckenstcin : quadriert : 1. u. I. in kretizbcstreu- 
tem Felde ein schragrechter Schlüssel (Bistum 
Worms); 2. n. '1. quadriert: 1. u. 1 .ein schräg- 
liuks gestelltes W'olfseisen ( Franke» ; 2. u. :{. drei 
ins Sehacherkrcuz gestellte Herzen (Franken- 
stein « . 

Darunter stein der Bischof im Ornat; ihm zur 
Seile folgende Wappen: 

Rechts oben: Franckenstein: s. 2. u. :V des 
Bischofswappens ; links oben: ein doppelter Zick- 
zackquerbalken in Form eines W; rechts unten: 
quergcteÜt: oben drei F.isenhüte (beb), unten ein 
st breitender I.riwe; links unten: drei (2 u. 1) 
Kreuze. 

:!2. Hic jacet Ludovicus Carolus Comes de La- 
meth, casln nun et exercitmim (iallicorum prac- 
feetns. e(|iies ordinis mililaris saneti Ludovici, 
avorum nobilitate clarissimus. rebus in arduis 
audax et providus, civis, filius, sponsus et pater 
optinms. suavitate morum amicis carbsimus, re- 
ligirna in \ila, fide et constantia in niorbo mor- 
tui! | raedcs:inati guslavit die 12 mensis Maji 
17(51 aetatis snae \\\). Monumentum hoc posuit 
amantissima tix( r nata Comitisra de Broglie, 
dimidia sri parte amissa, alteram inorantem 
(pün(|iie filiis servans, deum solum specialis con- 
solat« rem ultimisque sponsi preeibus ohsequens. 
Oni Christianas et bellica* virtntes cnneiliari non 
possc. jacticant. spectent. sileant et imitentur. 

Darüber ein Fngel. der das Porträt des Vcr- 
storbenen h ; 'lt. darunter dieselbe Inschrift wir 
oben, auf französisch. 

Wappen: quadriert: 1. u. 1 durch einen Schräg- 
rechtsfaden geteilt. der jederscits von drei (2.1 
u. 1.2) Kreuzen begleitet ist; 2. drei i2 u. D 
Baume; :l. brcitgegitlert mit rechtem Obereck. 
worin ein Stern. 

X\. Sta viator et audi : Adam ubi es suspirant 

pa.cn' antes (res in luctu filii, quorum genit n rc- 

spondet: F.cce nunc in pulvere donuiam. Job 

VIII. Ist lue nrmpe mortalitatis exuvias de- 

j ( snit perilluslris dominus Joannes Adamus no- 
\ '\'. \ \ - m _..».__ i i. r« -\t» 



del'iierinit in terra; memincris et tu, quod in 
Adam tanncs moriuntur. 1. Cor. XV. et piis Joau- 
nis Adami mambtis beneprecare, ut aeterna re- 
qnicscat in pacc. 

\\ appen : blauer Schild, in dem zwei ins An- 
dreaskreuz gelegte Schellenbaume und ein von 
einem F.ngelskopf überhöhtes Mittelschild, darin 
in K >t zwei ins Andreaskreuz gelegte Schwerter 
von ein: (zwei zu Seiten, einer unten) Sternen 
begleitet, llauptschild gekrönt und von zwei L<>- 
v. en gehalten. 

:;!. Du. Henrico de Rheno oontirieii juris doo- 
tori, eatts.-iruin sacri pa. ap. Xotario sanetae l.uius 
aedis canoiii - " et cantori amici. onibus nihil <le 
eo pretei i'Mi'aturatn mortem ('olitum est memo- 
riae erro :>< >-itcrinit. \ i\it anno* XXX11 niense» 
Iii dies \ II, n.oritr.r anno Christi MDXXVT 
Kl. Jan. 

Kiuc l ; igur von vier Wappen beseilet. 

Wappen: von Rhein: rechts oben: unter einem 
Schildhauple drei Pfahle: links oben: ein Spar- 
ren, von drei (2 u. Ii Kosen begleitet: rechts 
unten: zwei übereinander schwimmende Fische; 
links unten: Blum: eine Passionsblume. 

:!.-.. Anno renaraturae salutis MDCCCXXVIII 
die IV. Fcbruarii obiit in domino nlurimum re- 
verendus et eximius dominus D. Stephanus Fran- 
ziscus Antonius Molinari Moguntiae die VIII. N'n- 
vembris MDCCXI.1X natus, consiliarius eccle- 
siastiens actialis illustris meritmim ordinis 
Magi«i ducis Uassiae ntembrum, hujus ecclesiae 
(iitondam eo'legiatae impcrialis canonicus, schola- 
sticus at(|ite sacerdc s jubilarius. Hoc amoris et 
gratitu Unis monumentum affines defuneti super 
stites posteritati dederunt. R. I. P. 

:$<;. Dem Andenken des Kontglich baierischen 
(ieheimen Conunercienrath und Bürger zu 
1 tanckfurt am Main Franz Maria von Schweitzer 
gebohren >:u Verona den 27. October 1722, ge- 
storben zu Franckfurt den IC. Dezember 1812, 
dessen dattin Paulina Maria Allesina gebohren 
;:u Franckfurt den Dezember 172."», gestorben 
ilen 21*.. Mai 171M. Aeltern und Voraeltern von 
i 1 Kindern, wovon fünf den Vater überlebten. 
2C Fnkeln und 12 l'renkeln, und des Königl. 
••'ranz- "sischen — spater auch Königl. baierischen 
! »'.ersten Johannes Maria von Caovilla-Schweit- 
zer, gebohren zu Franckfurt den Ii. August l7ö:*>. 
gestorben den 1. Februar 181:5 aus kindlicher 
ond brüderlicher Liebe geweihet. 

Wappen: qnergeteilt: oben in Rot ein Adler, 
unten in (iold ein schreitender Bär. 

!!7. Haut et ouissant seigneur messire J . . . .- 
Vincent de Saint Pern Chevalier Seigneur Mar- 
tinis de Saint-lVrn. vicomte de la C.aptiere. lieute- 
nanl general des armees du roy tres chretien, in- 
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com. de Schwarzburg. dorn. <lc Arnstcden. rief. 

ao. M« CCXLIX officiosa pietate serenissimo- 

rnni principum Schwarzburgctisiuni restauratum 

ao M IX Vi L VI. 

Stellung der Wappen : 
l 2 :: i 5 r, 

7 1:1 

in «kr Milte der konig, in der Rechten U 

0 rlas Schwert und den schwarzburger 1f> 

10 Schild, in der Linken den Helm: Löwen- Kl 

11 köpf tnil Krone, woraus ein Pfauenbusch 17 

12 kommt. IS 
Wappen : 

1 un<l C: in Uot ein achtspeiehiges, silbernes 
Rad: *\ und 1. in (.iold ein schwarzer Adler; 
und .*>. in Man ein goldener lcopardicrter, gekrön- 
ter L«"wc: 7. voi Silber un«l Rot geschaeht ; 
M. (iold mit 7 I i und :5) schwarzen Wecken; 
!>. von Rot und Silber gespalten; 10. von Rot 
und Silber quergetcilt ; II. und IS. in (iold zwei 
rote l'fähle; 12. und II! in Rot ein goldener ge- 
krönter Leopard; KS. in (iold zwei rote Quer- 
balken; IL quadriert : 1. n. I. in Klau goldener 
mit einem roten wachsenden Schwan besetzter 
Topihclm. 2. u. in (iold ein roter Querbalken, 
aus «lein ein dreiästiger grüner Kaum wächst, 
der an jedem Aste zwei grüne Platter und einen 
roten Apfel trägt: IT», von Rot und (iold dreimal 
«piergeleill ; 17. in Schwarz zwei silberne, nach 
aussen gehogiiir. aufrechte Hechle. «Kreil Köpfe 
und Schwänze sich berühren. 

:{!) Hic antiquitus rtquicscunl ex illuslri Stirpe 
principum de Turri et Tassis Anna Aug. ex 
Stirpe Hohenloh. conjux prineipis F.ugen Alex, 
«le Turri et Tassis. nat : II. NW. Ho."., ob: 
21 Sept. 171 I. 

Eugen Alex, prineeps de Turri et Tassis, nat: 
1 I . Jan. li;:,2. ob: 21. Febr. 171 I. 

Jlflax. Phil. Elsonora filia prineipis Alex. Fugen 
de Turri et Tassis, nat: 27. Apr.. ob: 21. Aug. 
\70C. 

Philippus Lamorald filius prineipis Alex. Fingen 

Kritische ©lossen 

zurH^UnStbeilage XVIII, Dezember 1906, 
das Wappen des>d)lossgesessenen 6esd)led)is 
von Wedel 



de Turri et Tassis, nat: 1. Apr. 1707. ob: 19. Aug. 
170N. 

Carol. Ludov. ex Lotharing. Stirpe, conjux prin- 
eipis Ferdin. de Turri et Tassis, obiit ('». [anuarij 
1717, 

quorum mouum. auetorit. publica in proximum 
sacell. translata sunt 1m:$2. 

(irosses lOfcldiges Thum- und Taxis'sches 
Wappen. 

10. Serenissimus S. R. J. prineeps ac dominus 
1). Eugenius Alexander de Turri et Tassis, obiit 
21. l'ebruarij 1711. Insigne Dectis Principum. 

Wappen: Quadriert mit Mittelschild. 

IL Siste viator et illacrymando parenta Phi- 
lippo Lamoraldo serenissimorum principum Alc- 
xandri Fugenii prineipis de la Tour et de Tassis, 
Augustae Hohenlohejanae dulcissiinae proli. Heu 
fato praecoce ante diem obiit spes Tassicac stirpis 
Lamoraldus. Xatum Calendis Aprilis ex fönte 
salutis arl supemae voluptatis torrentem, levavit 
Augustus deeima nona anni currentis iviat ori. 

Sed laetior absterge lachrvmas astra inter non 
hic nie 2 vaere deineeps ibi quos in terra parcae 
a deo parce dedere multiplicabo dies. 

Job. |. cap. a«) v. IM. 

42. Maria Philippina Eleonora screnissimi prin- 
eipis de la Tour et Tassis, et et serenissimae Lob- 
kowitziae electa filia. Heu Turriculam vix na- 
tam in rudera disjeeit latutn ne turris effecta ali- 
quando nidum tlarem aquilis aliisque coeli Euro- 
paei magnis volatilibus. Xatalis mihi fuit Aprilis. 
Augustus fatalis. ille de<lit, ut nascerer XXV IL 
lue ne viverem, denasci fecit XXI III mihi ob im 
minutos vilae dies ininime Augusti. Xunc viator 
et (|iiidem illacrvmas. qnia vixi ante diem oceum- 
bendo. 

Ausserdem sind im Dom noch f! Thum- und 
Taxis'sche, ein P.aur von Pjscneck'scher, ein 
Krentano'scher und fünf andere Grabsteine. Hic 
meisten Fpitaphien enthält die Catharinenkirche, 
doch ist sie zur Zeit wegen Renovation nicht zu- 
gänglich. 



sind die Schildbilder wie das Helmkleinod teils 
entstellt, teils falsch. 

Finer g.ossen Zahl von Familien des «kutschen 
Allels war schon um <lic.se Zeit jedes Verständnis 
für Form und Ke.leutung des von ihnen geführ- 
ten Wappens abbanden gekommen. Die Willkür, 
mit der gänzlich unkundige Slempclschneider bei 
Herstellung «ler Siegelstempcl verfuhren, trug 

\i-iM\ior di'fii Kiii »-,\,\ f Iii^iur-it 7ii (u'ixrr^. 
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liegende Wappen des Heinrich von Wedel zei.»t 
uns ein Mühlrad mit abgestumpften Kämmen, 
noch ein richtiges Bild des Mannesrumpfcs. dem 
die Armstümpfe fehlen, und dessen Hut sich als 
ein ganz unmögliches Monstrum von Kopfbe- 
deckung darstellt. Dass auch die Angabe der 
Farben des tatsächlich von Schwarz und Rot ge- 
spaltenen Gewandes eine verkehrte ist, erscheint 
neben solchen Fehlem ja noch unwesentlich. 

Schon seit dem 17. Jahrhundert war das Richt- 
lad so völlig in Vergessenheit geraten, dass aus- 
nahmslos alle Zweige des Geschlechts bis in die 
jüngste Vergangenheit hinein das Mühlrad führ- 
ten. Erst als im vorletzten Dezennium des vori- 
gen jahrhunderts der Unterzeichnete den Auftrag 
empfing, die Geschichte seiner Familie zu bear- 
beiten, gelang es auf Grund der urkundlichen 
t nischunr. der historischen Wahrheit zu ihrem 
Recht zu verhelfen und das alte, so wunderbar 
ausdrucksvolle Schildbild in seiner ursprünglichen 
Form wiederherzustellen. Zunächst fand sich im 
Staatsarchiv der malten Mischofsstadt Hamburg, 
die seit dein 12. Jahrhundert ja in engsten Bc- 
zi< hungen zu dem benachbarten Wedel, dem 
Stammsitz des gleichnamigen Geschlechts, stand, 
eine überraschende hülle trefflich erhaltener 
Rund- und Schildsiegel des 1 1. Jahrhunderts, 
deren Gepräge fast durchgängig die Meisterhand 
kunstverständiger Stempelschneider erkennen 
lässt. Die beiden ältesten Siegel, ein Schild- und 
ein Rundsiegel aus gelbem Wachs, sind an losen 
Fäden von roter und gelber Seide sowohl zwei 
Ausfertigungen einer Urkunde vom 21. Mai 13011, 
wie einer Urkunde vom 14. Februar 1:104 ange- 
hängt ; sie stammen also aus einer für die Siegel 
des ritterbürtigen Adels verhältnismässig sehr 
frühen Zeit. Hierzu trat dann eine Reihe wei- 
terer Siegel aus den Staatsarchiven zu Merlin. 
Stettin und Königsberg, vor allem aber eine 
sphragistische Rarität von ganz unvergleich- 
lichem Wert aus dem neumärkischen Urkunden- 
schatz des alten böhmischen Kronarchivs zu 
Frag, rlas später dem kaiserlichen Haus-. Hof- und 
Staatsarchive zu Wien einverleibt wurde. Die Ur- 
kunde, die hier in Metracht kommt, ist der Huldi- 
gungsbrief, den die Senioren des Wedel'schcn Ge- 
schlechts am 2S. Mai 1:174 auf dem Tage zu Gu- 
ben für König Wenzel von Rohmen und dessen 
Mrüder Sigismund und Johann ausstellten. An 
diesen Huldigungsbrief sind elf Siegel von tadel- 
loser Erhaltung angehängt, deren Gepräge nach 
Auffassung und Ausführung so wesentlich von 
einander abweichen, dass hier offenbar Stempel 
zur Verwendung gekommen sind, die ganz ver- 



zeitig erscheint der wachsende Mannesrumpf auch 
auf «lein Helm. 

Durch diese spätere Zutat Fat «las in seiner Kin- 
fachheit so wirkungsvolle Schildbild der ältesten 
Zeit eine entschiedene Beeinträchtigung erfahren. 
Die ältesten Siegel, zumal solche, deren Gepräge 
eine besonders sorgfältige Ausführung erkennen 
lässt, zeigen fast regelrecht die gleiche typische 
Form des Riclurads mit acht Speichen und sech- 
zehn scharf zugespitzten Zacken. Vereinzelt fin- 
den wir auf Siegeln aus der zweiten Hälfte des 
II. Jahrhunder:s das Wanjun in heraldisch 
mustergültiger Form, da Iii«. r das Richtrad als 
Schildbild, wie als Kleinod erscheint. Während 
die Familie von Wedel neuerdings sich entschlossen 
hat. lediglich das Richtrad als S.hildbild. den Man- 
nesrumpf aber als Kleinod beizubehalten, führt 
der unterzeichnete Historiograph seines Hauses, 
in treuer Anlehnung an das unverdorbene uralte 
Wirbild, aurh auf dem Helm «las Schildbild des 
Rades. 

Zu diesen Siegelfumlen, nach denen sich die 
horm «les Richtiades in ihrer ursprünglichen 
Reinheit wiederherstellen liess, treten zwei ur- 
kundliche Mitteilungen aus den Jahren RV24 und 
1 :t( «(», die für die Erklärung des Schildbildes von 
entscheidender Bedeutung sind. Am 2. Februar 
M12-1 bezeugen die Gebrüder Heinrich, Ludwig. 
Ludckin, Ritter, und Otto und Johannes, Knappen, 
genannt von Wedele, laut einer auf ihrem Schloss 
zu L'chtenhagen ausgestellten Urkunde, dass sie 
dem ehrbaren Manne Denekin von Tölz das bei 
Bernstein in der Xeumark gelegene Dorf Wcn- 
disch-Laskow, sowie sie es vom Abt von Colbatz 
zu Lehen getragen, verkauft haben. Die Ver- 
käufer hingen der Urkunde ihre Siegel an. 
Ii Jahre darauf, am 14. April llUWl, gab nun der 
Abt Nicolaus Schunevink von Colbatz. als Lehns- 
herr von W endisch- Laskow, kund und zu wissen, 
es sei vor ihm der bescheidene Mann Borchard 
Wittenberg — offenbar der derzeitige Besitzer 
des Dorfes - erschienen und habe ihm eine Ur- 
kunde mit der Mitte vorgelegt, von ihr Einsicht 
zu nehmen und ihm eine beglaubigte Abschrift 
dieses Dokuments ausfertigen zu lassen. Diese 
Urkunle. die Originalausfertigung des vorer- 
wähnten Kaufbriefes, war, wie Abt Xicolaus 
Schunevink ausdrücklich bezeugt, ..auf Ferga- 
ment geschrieben und mit zwei anhängenden 
Wachssiegeln versehen, deren jedes die Figur 
eines Rades enthielt, das „Witrad" genannt wird." 

Das WH-. Wet- oder Wederad ist das Richt- 
rad. Nun wird bis in «las 14. Jahrhundert hinein 
der Name des Geschlechts stets mit auslautendem 
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$ad>rid)t des Ursprungs derer 
uon der jSd)u>aan. 



(Dad) einer ßandschrift der letzten der Familie.) 
Von L»r. tion Kanöou». feminin. 




Selbige ist eine alte adelige Familie, im Meck- 
lenburgischen und in Pommern, so sich auch in 
Meissen auf .lern Rittergutc Venusberg im Frz- 
gebirg-Krcisc ausgebreitet , und den Freiherr- 
lichen Carakter führt. Deren Namen Ilauss ist 
das Stadlern Schwaan im Mecklcnburgschcn Her- 
zogtum (iuslroff. zwey Meilen von Rostock gele- 
gen, von dessen ruinierten Schlosse die Materia- 
lien A. 17 IS zur Fortifikation der Stadt Rostock 
gebraucht worden. 

1. F.s werden zuerst beim Mierelio. Arnold 
und Heinrich v. Schwaan angeführet. welche um s 
Jahr jener als Vogt, dieser aber als Küchen 
meister beim Herzoge Ott ilie den 1 ,,,,n in Pom- 
mern gelebet. 

2. Thomas v. Schwaan hat Anno 1 ICO im Nah- 
men der Stadt Stargard nebst anderen von Adel, 
der Stadt Stettin den Krieg angekündigt, wie 
Friedeborn berichtet. 

3. Michael Albrecht Franciscus v. Schwaan war 
A. HHi!) Mecklenburgischer (ieheim-Rath und Ab- 
gesandter zu Regensburg. 

4. Johann Emst v. Schwaan, Chursiichsischer 
Cammerherr, brachte um selbige Zeit das (ivith 
Venusberg an sich. 

5. Sein Sohn Carl Ernst war Chursäclisiscber 
Accies-Rath. 

ö. A. 1711 nahm ein L'hur-Hannovrischer Obrist 
Lieutnant v. Schwaan die Stadt und Festung 
Peine in dem Stift Hildesheim ein. 

Von dieser ftranchc ist ein. in Kgl. Schwedi- 
schen Diensten als Obrister Lieutenant gestan- 
den Herr Johann v. Schwaan zu Zeiten des in 
Russland regierenden A. J fUT Czaars Alexcv Mi- 
chalowitz, in Russland gefangen worden, woselbst 
Fr nach einiger Zeit emilich Dienste als Obrister 
angenommen. Selber hat in dem damaligen Kriege 
mit den Polen zu Felde gedient unter Anführung 
fies damaligen russischen Fehlherrn bürsten Scha- 
wantzky, in welchem Kriege er auch endlich in 
der Schlacht gegen die Polen bey Lvchowice tf 1 '- 
blieben A. lt;ö<). 

Dessen damals jugendlich hint erlassener Sohn 
war tler Herr Georg v. Schwaan. welcher in Sr. 



<ler*r von der Hcliwaan. 2» 



Dessen brau Gemahlin war die Hochwohlgcbo- 
rene brau Catharina Magdalena von Drausmann. 
dieser letzt hinterlassene Sohn ist Herr Georg 
Johann v. Schwaan mein seliger Vater, der in 
Diensten lliro Majestät Peter H«», Kaisers von 
Russland, der Kaiserin Catharina Alexeowna, des 
Kaisers Peter II., der Kaiserin Anna, dos kurz 
regierenden Kaisers Johann II f.. gegenwärtig 
aber als P.rigadier in diesem der tdorwürdigst re- 
gierenden Kaiserin Flisabeth Petrowna der P ,, ' n 
stehet Fr war nach Persien kommandieret, wo- 
selbst er 10 Jahre lang als Gouverneur in der 
Provinz < ölan gestanden. Von dort wurde er als 
Kommandant der Ciladclle der Stadt Riga ver- 
setzt, welchen Posten er 1:2 lahre lang vorstand 
und als l'rigadior seinen Abschied erhielt und auf 
seinem Frbgut Tutomeggi A. 1747 sein Leben 
endigte. 

Ich selbst bin der einzige Sohn Nahmens Salo- 
mon Johann Baron v. Schwaan und mit mir en- 
digt sich die gantze Familie. Ich selbst wurde 
in St. Petersburg im Adeligen Cadellen Korps 
erzogen und während der Regierung der hoch- 
herrlichen Kaiserin Anna wurde ich ausgelassen 
aus dem adlichen Korps als Leutnant beim Tobol- 
schen Infanteric-Regünente ; wohnte dem dama- 
ligen Kriege V 171.*) mit Schwe<lcn bey und wurde 
wahrend der Regierung der Kaiserin Flisabeth 
zum Capitain avancieret, und nahm meinen Ab- 
schied als Major. 

Meine Gemahlin ist eine Tochter des seeligen 
( itneral-Lieuttiants v. Fersen. Aus dieser F.lie 
habe ich Ii Trichter; die älteste ist verheiratet au 
Herrn Majoren und Kreis-Rentmeister v. Vogot. 
Die 2te Tochter ist verheiratet an den Premi.r 
.Major v. Prittwitz, der bey Sr. Kaiserl. Hoheit 
des Gross-Fürsten in Diensten stehet. Die :Ue 
ist an den Herrn Kreis-Assessor von Helmersen 
\ erhevrathel. 

Wappen der Hessischen Herren v. Schwaan: 

In Ulan xorwärts sehender Roter Ochsenkopf, 
darüber grüne Rose. Kleinod' Grüne Rose 
zwischen ° Roten Pfauenfedern. Decken: 
Rot-: \run. 

Wappen der Herren v. Schwaan aus Pommern: 

Derselbe Rote Ochsenkopf in Silbernem Felde. 
Darüber Roter Surn. Kleinod: Ochsenkopf 
mit Stern. Decken: Rot Silber. 
Wappen der Mecklenburg. Herren v. Schwaan : 

In Pdauem Feld ein natürlicher schwimmender 
Schwan. Klei n o I : Stehender rechts sehender 
Schwan mit erhobenem Flügel, im Schnabel drei 
Rosen (R. S R.t haltend. Decke: Rot. 

Wappen der Herren v. Schwaan aus dem 
Polnischen : 

I t 1 • 1 1 »1 ^ - 1 .\ i .... 
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Rekhsrittew-hatuicher Ritter Cantoo Kochei/telier Nachtrag. 



I^eid)srittersd)aftlid)er Ritter 
Oanton Eodjer'scber I^acbtrag. 

&on*JTrrtfirrrn toon ©rujlrllt frdiauberJt. 



„Reichsrittcrschaftlicher Kitter Canlon Kocher- 
schcr Nat htrag, receptiones in consortiuin equc- 
strc", nennt sich ein Band, der, im Kgl. Württ. 
Staats - Fibal - Archiv lagernd . der ehemaligen 
Schwäbischen Reichs Ritterschaft, Ca n ton Ko- 
cher, angehört. 

Derselbe >ählt. alpl abelisch geordnet, alle Per- 
sonen auf. die im Laufe von etwa '200 Jahren in 
das consortium cquestre aufgenommen wurden. 
Ich sage mit Absicht Personen, denn Viele wur- 
den, aus mannigfaltigen (iründen, nur für ihre 
Person, ohne Rücksicht auf Besitz aufgenommen. 
F.s war dann Sitte, dass in Fnnangeluug eines 
Rittergutes eine Taxe von öOO fl. erlebt wurde, 
llaulig wurdt dic»c Taxe, bei hohen Beamten des 
Reiches oder einzelner Fürsten, nachgelassen, ja 
manchen Würdenträgern die Aufnahme in die 
Ritterschaft laxfrei angeboten, um dieselben sieb 
geneigt zu machen. 

Mit dem Anwachsen der Territorialmacht der 
Deutschen Fürsten sahen sich die Romischen 
Kaiser Deutscher Nation in ihrer Machtvollkom- 
menheit bedroht und sie begannen sich nach einem 
Gegengewicht im Reiche umzusehen. Da boten 
sich ihnen zwei Faktoren, die freien Städte und 
die in den fürstlichen Gebieten eingeschlossenen, 
fieicn. keinem Lehnsherrn als dem Kaiser unter- 
tänigen Ritter. 

Die Besitzungen dieser Ritter waren jedoch 
meist so klein, dsss sie auf die Dauer dem An- 
drang der Fürsten nicht hätten widerstehen kön- 
nen und notgedrungen in ein Abhängigkeitsver- 
hältnis zu dicsejt kommen musslen. 

Dieses zu verhindern, boten die Kaiser und wohl 
als erster Carl IV. die Hand zu einer Vereini- 
gung der freien Reichs-Ritterschaft, gaben der- 
selben weitgehende Privilegien und schufen so 
eine geschlossene Phalanx, mit der sie hofften, 
den übermütigen Fürsten erfolgreich entgegen 
treten zu können. 

So ent standen die drei Kreise der freien Rcichs- 
U'il .erschall, welche sich wieder in Cantone schie- 
den, der Schwäbische. Fränkische und Rheinische 
Kreis. 

Die Ritterschaft wuchs bald zu einer bedeuten- 



gehöre . mindestens seinen Adel bis in die vierte 
lieneratioii nachweisen könne und ein reichsfreie* 
Rittergut besitze. Aber auch dieses Prinzip 
wurde nicht strenge durchgeführt, denn wie der 
Kaiser die Ritterschaft, so brauchte die Ritter- 
si haft den Kaiser. Wie sollte aber die Ritter- 
schaft dem Kaiser beikommen pls durch sciiu 
Beamte, und so finden v ir für diese, wie oben 
gesagt, das Prinzip am häufigsten durchbrochen, 
seltener !»r Beamte der Reichsfürsten. 

Die Aufnahme geschah freilich nur auf Lebens 
zeit, v.s i rgab sich aber von selber, dass manche 
solche Familien, die das Glück und Geschick bat 
ten. ein Rittergut zu erwerben, stillschweigend in 
dem consortium euuestre verblieben. 

Wie hoch angeschen die freie Reichsritterschaft 
war. beweisen uns die Namen vieler Herren a<t^ 
dem tanzen Reich, die sich um Aufnahme* i:i 
diese ritterliche Genossenschaft beworben haben. 
Die reeeption war nur gültig, wenn alle Kreis, 
zustimmten. 

Der vorliegende Band enthalt nicht mir Auf- 
nahmen iti die freie Reiehritierschatt, wie der 
Titel annehmen lassl, es sind noch allerlei andere 
Vorkommnisse innerhalb der Ritterschaft aller 
Kreise und Canlouc verzeichnet und ich glaube 
annehmen zu können, dass dieser Band das flcis 
sige Werk eines l nlcrbeainlcn der Canton Ko- 
clur'schcn Cantzlei ist. der che Hinlaufe zweier 
Jahrhunderte sammelte, um bei etwaigen Anfra- 
gen ein übersichtliches Nachschlagebuch zu 
haben. 

An Zeichen habe ich folgende verwindet : Ist 
eine Familie < der Person rezipiert, habe ich einen 
Stern beigefügt, bei schon früher ritterschaftliclicii 
Familien zwei Sterne. Ist die Aufnahme zweifei 
haft. steht hinter dem Namen ein Fragezeichen. 
Ausgestorbene Familien sind mit einem Kreuze 
bezeichnet. 

Ich lasse nun das alphabetisch geordnete Ver- 
zeichnis der Familien und Personen, die in dem 
Bande enthalten sind, folgen, 
von Appold * i ITHS. 

Soll eine Genealogie bis auf den vierten (Irail 
einreichen. 

von Artncr " 17:11. 

Wird, wenn derselbe förmlicher um die re 

ception in consortium equestre ciukotnmen 

wird, aufgenommen werden, 
von Athcms, Grafen ' 1 7ö:5. 
von AutV-ss " KJV.I. 

Hans Wilhelm wird von dem Bischöfe von 
Bamberg seines Rittergutes Fraucnfels entsezt 
und begehrt dessen Restitution, 
von Bauden ? ' 1771 I 
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Joh. Franz Württ. Forstmeister in Walden- 
buch. 

von B.-rtcnfeld * 1721. 

Reichshofrath, 
von Bartolotti * 1721 

Reichshofrath, 
von Beaurieux * 1741 

Kammergerichts-Asscssor. 

von Berga " t 1719. 
von Berber * 1721 
Reichshofrath. 

von lieroldingcn ** 1737. 

Das Rittergut Nieder Eschach wird pro 
fl. 28 500 an die Reichsstadl Rottweil verkauft. 

von Bertram * t Hifri7 

Reichshofrath. 
von Hetendorf *° 1721. 

Schuldensache des Marsilius I'ranz von 
Sturtnfeder. 
von Ii. nie * I72G 
Reichshofrath. 
von l!odr"ann '* 1058. 

Hans Ludwig gibt das Hegau'sche Ritter- 
siegel nicht heraus und legt keine Abrechnung 
vor. 

von Boldcvviu ? 1722. 

von Breitcn-Landcnbcrg ' 17.11. 

von Brand-Mardorf * 1770. 

vc.n Breitenbach gen. Breitenstein ** 1G21. 

Canton Rhön-Werra fordert von ihm dieselbe 

contribution, die er bisher zur Wetterau'schen 

Rittertruhe geleistet. 

von Bretlach 17 IG. 
von Buchenberg * 1757. 

Oesterr. Direetorialgesandtcr in Regmsburg. 
von Buhl ? 1701. 

von Rusch * 173N 

(iebrüder zu Manheim, 
von Museck ** 1715 

l'rocess mit Hessen-Darmsladt. 
von Carben ** j 1G5S. 
von Carcher 0 1721. 

von Challon gen. (jehlin von Mallwinkel 1755. 
CofTler von Mühlend • 1721. 
von Cratncr ? 1751). 

von Cronenberg gen. Dölaus " " i 1770. 
von Dalberg 1010. 

Maus Georg Cämmerer zu Worms hat in Ge- 

• niiincrlti/i I.tUinti T-ti01*^n T-Miitit^o 



von Donnersperg * 1745. 
von Dorfeid 1010. 

Der Graf von Hanau hat Gesinde des Johann 
v. D. wegen Hetzens und Jagens verhaftet und 
ladet Dorfeld'sche Angehörige ohne Rücksicht 
auf die adel. Freiheiten vor die Hanau'schc 
Cantzlei und Convent. 
von Draxclorf ? 1750. 
von Dünewald ' 1 745 

Cammergerichts- Asessor. 
von Dungern 1722 

Badcn-Durlach'scher Landvogt. Kann die 
Taxen der reeeption nicht zahlen, wird abge- 
wiesen. 

Kbinger von cler Burg ** f 1740. 
vtm F.ck * 170G 

Obrist. Wird reeipirt unter der Bedingung, 
ein Rittergut zu kaufen, 
von F.yb ** 1392. 

Veit Asmus von F.yb beschwert sich über 
Markgrat Georg Friedrich von Brandenburg, 
welcher ihn in seiner Jagensgerechtigkeit irre, 
von Evss ** 17G2 

Churtrierscher Hofnath. 
von balkenhausen " 1753. 
von Feigncs * 1741. 
de Fin * 1717. 
von Forst ncr ' 1721. 

Wolfgang Jacob und Christof Peter Lothrin- 
gcn'sche Cell. Ruthe. 
Forstmeister von Gelnhausen " 1010. 

Erbstreitigkeiten mit denen von Wallendorf. 
von Fries * 1770. 

Wird reeipirt unter der Bedingung, dass er 
ein Rittergut erwerbe, 
von Fürstenwarter " 1702. 
von Ennenbach * 1771. 

Jobst Willi, soll sein Bürgerrecht aufgeben, 
von Gärtner * 1754. 
von Geismar ** 1709. 

I'reiherrnstand mit dem Beinamen gen. Moss- 
bach von Lindenfels für die Gebrüder Christof 
Gottfried und Wilhelm Otto, 
von Garben * 1720. 

Kaiserl. Resident zu Augsburg. 

von Gersdorf, Graf * 1704. 
von Geuder ? 1002. 
von Giech, (iraf " 17oi. 

Sucht seine Frank. Güter nach erlangter 
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Hessen-Darmstadt legt nicht nur auf den Rurg- 
kcller des (ieorg Philipp Arest sondern bemäch- 
tigt sich yogar seiner Person, 
vmi (irosssehlag zu Diepurg 5)9 y 1 7*< >T . 

Die Hessischen Beamten der Grafschaft Kat- 
zenellcnbogen belegen die Güter des Heinrich 
mit Arest. 
von Hahsbrrg ' 1 l~>:5S. 

F.rzherzog Ferdinand hält Hans Wolf in 
langwieriger Verstrickung zi» Rothenburg. 

von Hahennann ' 17 IM. 
von Hanxlehen ! ITH. 

Fürs 1. l'ulda'scher oberjägenucistcr. 

\on Harting ~ 17:>:5. 
von Hartig tf 171S 

Keichshofrath. 
von Haustein " < 1U.V2. 
von ''er Hauben "* H»»>7. 

Hans Georgs Sohn vviid, da er auf seinen: 
adel. Ciutc, dein das jus venandi anhangt, zwei 
Hasen fangt, von Pfälzischen Hauern vcrbaliter 
et realiter injuriirt. 
\cn Hauer * 17Ö0. 
von Hauuiüller ? 17''7. 
Hayeck von Waldstetten * 17.52 
Reichshofrath. 

liebetanz * 1712. 

liambergischer (ich. Rath. 

Hehl von Meyenburg I5M2. 

Wilhelm wird von dem Bischöfe von Augs- 
burg an die 1:5 Monate in beschwerlichem 
Arest gehalten. 

von der Heser ( von Hast •* IG12. 

von Haibel ' 17<M 

Reichshofrath. Demselben wird die reeeption 
in «las ( onsortium ei|uestre taxfrei angeboten, 
tun seine guten Dienste zu gewinnen. 

von Heures * J 1711. 

von Hirschlichau * 1721. 

Fürstl. ( )no!zbachischer ( ich. Rath, 
von Hoff * 1721 

Württ. Oberjägermeister. 
Ilofwarth v. Kirchheim '* \ l~m. 

Franz Conrad zu Münzelsheim wird diese? 
Gutes durch Markgraf Friedrich Frnst von 
I laden de facto entsezt. 

von Hoheneck ? 17:57. 
von Hohenfeld s * i I7.VJ. 
von llolzschuher * 1771. 



von Horret * IftOfi 

Oester. Regiments Rath, 
von Hoym. Graf * 1 T< » I - 
von Mulden borg * 1720 

Gesandter von Hanover in Wien. 
Hundpiss von Waltrams *' y IGoH. IG«»7. 

Marquard Jacob wird von der Reichs Ritter- 
schaft als Abgesandter zu den Friedens Trac- 
taten in das Haag geschickt, 
von llundheim * 1721 

(Iberpfälzischer Konferenz Minister, 
von Hutten " IG1G. 

Wegen der Mobilien der Heussens! einsehen 
Wittib, vide Dalberg, 
von Jacob zu Holbach * 1711. 

Soll die Taxe zahlen und eine (ieuealogie 
einsenden, dann stehe seiner reeeption nichts 
im Wege, doch nur so lange als er und seine 
Frben das < int Holbach besitzen, 
von Jahrsdorf '* 1GÖ0. 

Otto von Jahrsdorf vviid von Adam Friedrich 
von Stein vorsätzlicher Weise entleibt, worauf 
Letzterem im Namen der Reichs Ritterschaft 
in Schwaben zugeschrieben wird, er möge sieb 
mit der Wittib des Fntleibten und der Bod- 
inann"schcn Familie vergleichen und abfinden. 

von Jahnus ? 17GI 
K. K. General . 

von Irmtraut " 1G17. 

Irrungen zwischen Hans Balthasar von Irm- 
traut und (iraf Georg von Nassau, 
von Imbsen 5 y 1727 

Kaiserlicher Cabinets Secretarius. 
von Ingelheim ** 1UK7. 

Der Maintz. (ich. Rath und Vicedom von In- 
gelheim irhält aus besonderer Verehrung vom 
Kreise Schwaben den Ritterrathstitel und die 
zusammengefassten Ö Orthszeichen, 
von Jodozi * t 1 7U.*» 

Kaiserl. (ich. Rath, 
von Katzbock ? 17 IN. 
von Keller * 1721 
Reichshofrath. 

Keller von Schieitheim •* i Iii«»!», 1711. 

Director von Canton Neckar. Demselben 
werden KHK) fl., später 1ö0<) fl. votirt wegen 
Auslagen für die Ritterschaft. 
Kendel von Schvvabach f I T:1S. 
von Killinger * I7I5S 

Fränkischer Kriegs Cotnmissär. 
von Killinger 17ÖI 
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vi nt I.arucrshcim *' j 1021. 

Si\l von Lautersheim bittet um Intcivession 
hei dein K;ifsiT tun die Üclchnung mit ik'in 
Plulhanu zu erhallen. W eil aber hier präjudi- 
cirlich gehalten wir«! um dasjenige zu bitten, so 
in: n \ < t hir iure proprio et spcciali privilcgio 
hat. so wird das Schreiben mehr auf eine Atte- 
statio a's auf eine intcrecssio gerichtet, 

l.amls.l ad von Steinach " 4 | 1500 
riniisf.i'er ( )l)er Vogi. 

von I.amr 17*20 

Chur Maint/, H n'rath und C:inv'>crcr. 

von Lasser * 1770 

KürsM. Keiuptcn"scher (ich. Katli und llof- 
marschal!. 
<lc Latre 17115. 

Wurde nicht reeipirt. 
von Laudon * 1770 

Cencral. 
von Leiningen ** f 1720. 

Nicht zu verwechseln mit den Fürsten und 
( irafen von I^einingcn. 
Lerch von Dirmstein 00 f 1715. 

Dem Reichsstadt Clm "sehen Rathseonsulen- 
ten \\>n l'urgcmcister wird aufgetragen das 
C aspar Lerch von Dirmstein'sche Werk über 
den Reichs Adel frisch aufzulegen und zu com- 
pletiren. 

von «ler Leven "* 1021. 

Streitigkeiten mit dem Churfürstcn von Coln 
wegen der Steuer, 
von i.H-how * I0(»<j. 

Hans Carl Markgräflich P.randenburg'scher 
Hauptmann wird von Markgraf Christian von 
lirandcnburg. weil er einem < iebürg'schen Rit- 
tertage beigewohnt und wegen der Ritter Union 
Rath pflegen helfen, mit Cmstrickung belegt. 

von Liebenfels * f 1005. 

von Licjferz * 175"J. 

Fürst 1. P.aselschcr Coli. Rath und Canunor- 
präsident. Fr bietet sich an bis zur Acquisi- 
tion eines Rittergutes 500 fl. wie gewöhnlich zn 
deponiren. 

von Lilien ' 17 IS 

Uair. (ich. Rath, 
von Liudensnühr * 1054 

Reichshofrath nebst Prüder, 
von Lohr, * 1709 

Chur Maintz. Hofrat Ii und Kaiserl. Reichs- 
postamts Director zu Wetzlar. 
... i i. « <-.•.-> 



Maria Magdalena verweigert für sich, ihre 
Kinder und Cutertaneu zu Herghausen. den ILü- 
trag zur < >i thcnau'schcn Ritterkasse, 
von Mentzingen 1751. 

Streit mit der Cemeinde < iundvlsheim. 
von Metternich 1052, 1002. 

Joh. Adolf beschwert sich gegen W ilhelm 
von Hattstein wegen des Kirchensatzes und 
Zehnten zu llchingcn und über den Canton 
Kraichgau wegen Moderation der von ihm ge- 
forderten •»! Rth. Rittersteuer. 
Meycnhofor 1000.. 

Des Schwab. Kreises Ober Commissarius. 
Wird nicht reeipirt. 
von Miltitz 1050. 

Dem Sebastian werden die wider das Kraich- 
gau'sche Ritter Directorium ausgestossenen im- 
ziendichen Reden sowohl, als auch, dass er 
seinen F.hestreit loci» incompctenle anhängig 
gemacht, verwiesen, 
von Montmartin, Craf 1 I70l. 
von Muckenthal ** i 1055. 

Wolf P.crnhard wird in seiner Zollbefreiung 
von der Reichsstadt Meinmingen turbirt. 

von Müller ? 17:10 

Mark; Vorsteher zu* Nürnberg. 

von Nippenburg °* f 1502. 

Vormundschaft s Sachen, 
von Nitschky * 17'? 1. 
von Nttland ? 1701. 
von Oettingcr e 1700 

Söhne des Kaiserl. Reichs Proviant Meisters. 
Sollen sich von dem nexu subdititio Wnrttein- 
bergico frei machen, 
von Onz *• t 1751. 

Anspruch des Philipp < >nz von der Leye an 
<'as Frbe seiner CrossmuUcr einer von Vohcn 
stein in Adelmannsfelden, 
von Ort mann ~ 175s 

Cammergerichts Asessor. 
von Orten * 170«! 

Reichstags Director. 
von ( >w ot " 1021. 10*0. 

Die Oester, lleamten hindern die von Ow in 
ihren obrigkeitlichen Zwing und Hann in ihrem 
Sehl« ss Futingerthal. Job. RiuloK wird als 
ablegatus an den Kaiserl. Hof geschickt, erhält 
für die ersten 0 Monate 000 fl.. für jeden wei- 
teren Monat 250 fl. Fr fällt bei dem Kaiserl. 
Ceneralli. utenant Markgraf Ludwig von P.aden 
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von Petri 1736 

wird nicht rccipirt. 
von Pfeil 1 TOB 

Kgl. Preuss. Minister. Wird nicht rccipirt. 
Ks wird beschlossen, ihm das Pradicat „Vetter 
und Schwager" nicht zu geben. 
Pistorius ? 1722. 

Ohrist Wachtmeister, 
von Plettenberg. Graf * 1712. 
von Ponikau 171"). 

Job. Georg. Wird nicht reeipir;. 

von Podstazkv-Liehtcustein. Graf * 1770 

Alois, K. K. Geh. Ra.h und bevollmächtigier 
Minister am Churbair. Hofe. 

von Prasberg ** t 172-1. 

Schuhknsache. 
von (Juarient * 17l:> 

Landunter Marschall in < U-sU rrcich. 
v..n Reck * 171U 

Pom Capitular in Trier. 
Mm Reicheustein ' * i I71S. 

Atestale über die Familien Hoben Kmbs. 
lugger. Thum. Khuou. Döring und Welsberg. 

von Reischach ** 15(1(5. 

Acta und Documciite. die düier betreffend, 
von Rcit/.cnstein ** 1ÜU0. - 

Krbn'ha*tssachen. 
von Reu<s ' 17G2 

Cammcrgcrichts Asessor. 
von Riaucuiirt, (iraf * I7. r >0. 
Rink von Baldenstcin ** 17(12. 
von Rolling *' flTls. 
von Roth *• HJ2.1. 

Beschwerde des Hans Sebastian, dass der 
I.andvogt in Schwaben ihm an seiner ( )brig- 
keü in l irsenhau>cii Kintrag thtie. 
von Rotenhahn c * 17(11. 

Tausch der Rittergüter Neu- und Pfauhauscu, 
von Rot'birg ■* 17:f. 

Geld Fidci Commiss beir. 
Rüdt von ( olleubcrg ** l.V.M. 

Felicitas Wittib wird auf ihre Ritte eine 
l 'nlcrstützung aus der Riltercasse bewilligt. 
Rupie von KefTicon * 

Kemipiits Dietrich und Josef Anton l'.rnno. 
Prüder, geben ihr Rürgerrecht in Fraucnfcld 
auf. 

von Savignv * 17t>4. 

Rirstl. Isenburg Bir.-tein\chcr Regicruugs- 
raih. 

von Schade * 1724. 
von Scharrl • 17 IG. 



Religionsstreitigkeitcn zwischen Hans Walter 
Schecr von Schwarzenberg und dem Mark- 
grafen von I Surgau wegen der Cntcrthaneii zu 
Hausen. 

von Schillert zu ( iamerschwang " * f Jl>!>7. 
Steuersache in Ocpfingen. 
von Schmiding * s 1(517. 

Jost Wilhelm wird von Markgraf Christian 
zu Brandenburg wegen der zwischen ihm und 
dem Markgrafen über die Krbhuldigung ent- 
standenen Strittigkeiten einen Monat lang in 
Arest gehalten. 

von Schlammcrsdorf ** KlöO. 

Wilhelm Friedrich wird wegen Kntleibuug 
e nes l'.ambcrger SchutzverwamPcn ein Brief 
an den Kaiser pro salvo condueto ert heilt. 

Schliderer von der Lachen f 170G. 

Wird nicht rccipirt. 
von Scl.meitau * 17.11. 
von Schniidburg f 17"»;» 

Rcichshofrath. Hans Christof erhalt von Rit- 
terkreise Schwaben eine jahrliche Discrction 
von .HM) fl. für gute Dienste. 

von Schönau ' 1727. 
von Schönborn ot lö(»2. 

Valentin wird von (iraf Albrecht von Nassau 
in der Herberge zu Weilburg verstrickt. 
v< ii S horlcmer 0 17(> I 

Kgl. Preuss. Gcncndlieutcnant . 
ScIu.it vi»-. Mü^l,, 5 I7IS. 
von Schütz *' 17 GG. 

Irbschaftssachcu. 
von Schwalbach ** P»P», 

Angelegenheit der von Hcusscnsteui'schcn 
Wi lil), siebe von Dalberg und von Hutten, 
von Seckendorf ** 1771. 

Lihenssadien. 
von Ü-.caii, Graf * I7:!l. 
von Seefried ? 17:5(5 

Fürst I. Rrandcnburg-Aiishach'schcr Hofrat F. 
von Seilern, (iraf * 1720. 

Kaiserl (ich. Rath und 1 lofvicekaut zkr. 
Demselben wird die reeeption angeboten und 
das Ritterzeichen gratis zugotellt. 
\oii Sickingen *" 1(5(51. 

Diese Tamibe beschwert sich, dass ihr die 
Festung I.andstuhl noch nicht restituirt wor- 
den sei. Wird an den Reichstag nach Regens- 
burg verwiesen. 

von Sintzeiidorff i 1(17:1. 

Colleciationssachen wegen des Rittergutes 
Thannhausen. 
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Die pol d wird von der Reichs Kitterschaft in 
Schwaben zu einem (ömissario bei den von der 
Ritterschaft dem Kaiser bewilligten Kahncn- 
Rciter-Compagnie erl)cten. 

von Stephnc ' 1710. 

Wild als Wuadlig reeipirt. 
von Slernenfels ** HiOO. " 

Landgraf Ludwig von Hessen erschwert 
den n von Slernenfels die Bclchuung. 
von Stockhatniner * 17:!.") 

Keichshofrath. 
von Stotzingen ** UHS (>5. 

Schuldensache, 
von Syrgcnstcin ** f 1572. 

Irrungen /wischen (iraf L'lrich von Montfort 
tind Hans von Syrgenstcin wegen Anschlagen* 
v» n Patenten, 
von Tcnzcl * 1721 

l anonicus capitularis. 
von Thum * 17(12. 
von Tornaco * 1731) 

Kaiserl. < »berst. 
von Trcxcl ? t73t. 
l'roier von (Iricsbach * 17:' I 

Kaiserl. (.Ith. Rath, 
vi 'ii Tullian * Hui. 

Erl»chal'tsstreit zwischen Job. Jacob von Tub 
bau und diu Erben des Obristcn Rückhen. 
Ccbcrhruck ' 1731 

t'hurpfälz. lieh. Rath. 
\ ..ii I lm ,e HU'l. 1721». 

I >t in kaiserl. (ich. Rath wird von der Reichs 
Ritterschaft in Schwaben ein ., verbildetes 
Handbecken nebst einer < licskanncn" zur neu- 
angelegten Haushaltung verehrt. 

Hein Han n I hn, Landvogl in < lünzhurg. wer- 
den vom Canton Kocher wegen der von ihm 
/u W ien geleisteten Dienste KK) Species Du- 
caten per discretioii verehrt. 

luischied von Ehrencron ? ITH), 
vini W' 1 '!»-' ' 17:M. 
\on Venningen " * Hill!. 

I'rocess wegen der Neidensteiuer I.chcns- 
sache. 
von Wickel * 1753. 

Keichshofrath. 
von Voehlin 175S. 

Eidcicommiss-Angclegenhcit. 

von Vogt, lins * 1753 
( animererrii-hts Asessor. 



Padcn-Diirlach'seher (leb. Rath und Cammer- 
meister. 

\ in \\ allendorfl * " 
Erbschaft ssache. 
von W'eikersheim ** HirjO. 

Der Maria l'olyxcna geb. von Schaumburg 
wird auf ihr Ansuchen zur Erledigung ihre-. 
Ehcherrn aus iler F.rbfeinde Servitut im Namen 
der Reichs Ritterschaft Schwaben 3<H> fl. be- 
willigt. 

v >n Weichs " 1ÜC7. 

Denselben lässt der Fürst von Nassau-Siegen 
wegen eines an seinem Knechte verübten homi 
cidii, aus seinem adligen Hause nach Siegen 
gefänglich abführen und ocupirt das Haus thät- 
lichei weise. Es wird eine Kaiserl. Exhibition 
an trsagien Fürsten, so dem Delinquenten den 
I'rocess zu machen in Begriff sein soll, ausge- 
wirkt un I ihm insinuirt. 

\uii W eingarten °* I5!)2. 

Hans Heinrich beschwert sich über Chur- 
pfalz. dass dieses ihn genötigt habe, sich zu 
dessen I.andsassen zu bekennen. 

von Weitersheim 4 1721 

< ieneral-h'ehlmarschalllieutenant. 
von Wellt nst ein ? 17 IC Major, 
von Welsberg * 1727. 
von Wenser '* 172 ( 

(fester. (leb. Cammer Referemlarius 
von W iederhohl * 171s. 
von Wildberg *' Ki(HI. 

Viulf \on Wildberg beklagt sich, dass der 
Herzog /u Jülich ein landfriedbrüchig sp dünn 
bei nächtlicher Zeit, mit Ersteigung seines 
Hauses Aerenthal. Erledigung eines W ihlberger 
t nterthaneii. Zerschlagung von I huren und 
bVustern, Eröffnung der ( Icnii-ehcr. Truhen und 
Kasten, und Abführung des llausrathes, habe 
au Stühren lassen. 

Winkler von Molnenfels * I72S. 

W ird aufgenommen, muss aber in Jahresfrist 
nachweisen, dass er sein Bürgerrecht aufge- 
geben und Kaufn annschaft weder direkt noch 
indirect betreibe, 
von Wtrz ? 1731. 
von Wiser, (.Iraf * 17 IS. 
v. n W'olfskehl zu Ketzberg 05 Ki51. 

Job. Eberhard wird von (Iraf lernst Casimir 

.•.in V II' lallr.« in Ar.-«» .T.-1i;dtl>n weil 
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Sihttldeiisache der Württ. Fandhofincistcrin 
geh. \ »11 t irav ctiit /. 
von W ürz * I73."i. 
/.teil Drihach ? 1 »«.». 

von Zedwitz *' ■ I T."» I . 

Dissen Ciutcr s< »Ilm «U-in ("anl.tn (ieburg in- 
corjioriert werden. 

Briefkasten. 

Hier sollen Aiitmgcn und Antworten aus dem Leserkleis« 
ihre Erledigung finden. Anfingen bis zu 10 Zeilen kosten- 
los, jede weitere Zeile Ü5 Pfennig. Namen und Adressen 
möglichst deutlich sclircilcii iiml I ri Aul w <n teil immer die 
Nummer der Anfinge voraussetzen! 

Vax dein Artikel „Eine Münstersche 11» Ahnen-Tatel: 

I. (Quelle: Hl ief eims i . von Schmieden im Krhr. von Uni«- 
nd'ot'l'.cn Archiv zu Schaul eck in Württeuiher«;. Marens 
Sellin ied: D muht Seliliiieder i war 1(l:!<l mit der Chuisilch- 
sjsehen l*i in z.e«s in Marin Kli«ulietli. (ieiuahliu Herzog» Krie- 
diieh 1 LI. von Holstein nach Holstein (•ekmnmeu, .Sein 
Stiininilund war also wohl t hursaclisen.) Sein S<dm loa- 
eliim (Vater der Maria Klisaheth von Schacht! war Amt«- 
in«|>e.t«.r vnn Treinshüttel und Cismar in Holstein, Herr zu 

\ 'iiiniiifr. \ ielleii Iii la«-en «id. i mein diesci Orte die 

Namen der n»|>. trauen irfah.cn, - Hei von Schacht 
llcisst es: ..Krcihci rlichc. Wappen U-kanilt. welche« i»l .las 
Slauimwapp n V llie vmi Sch leid sind niemals Ki « ili -i i ti 
•ieweseu. ihr Titel wurde ihnen, wie oft im Süden, an« Höf- 
lichkeit und ii rtünilich l»ei«ele^i. Kr-t »1« im .lahre 17.">ii 
Kranz Carl von Schacht. Wlirtl. Ocucialiiiiijor ~ dir Kreini 
Kl c. har.iinc vmi Kiii.sIc.H lieiratele. Iialim derselbe den 
Naiiieii v. Knic«tcdt «jen. v. Schlicht an und wurde hei Auf- 
liihtmiy de* Württ. Kiini-isreichs in der Freiherrnklasfte 
der Könifjsivi. hs eingetragen. Kr nahm d;i« Wappen der 
vnn Kuhstedt au und lies- das v on S. ha. ht'schc Wapp-n 
V : iiizln h lallen. In den im Ai.hi.c zu Sehanh, ,k iVlind- 
lichcn Original Wappen und Ade|»ln iefe <l. d. Wien 
|s. luli Iiis.' für den Kilhaid von Schacht hei««t e«: ..-eine 
Voreltern « i'lei 1 ichci - und iniitterlichci «eil« hinten s,-it im 
Vordcuklh h -u Zeiten in den I Ici ZJigt hilui Holstein die voi - 
itchin«tvn Klueii A. -intci iu Ut-giei iiiig und I aiiiiner lie- 
«.hätten vei «eheii. > Ahn v\ .1 1 «ein Maninil. lud wohl Hol 
stein. 1 Kaiser 1 unlii 11 1 1 1 1 dein Kilhaid «ein aiiererlites 

Wappen und wi In t <hi««eIU- mit einer goldenen Krone. 

Kehl •_< und :', wird h.-sciii iel eil : „in y.-lli mit zwei Kreuz- 
weise nehmten «cllw.lt Zell IV rg oder Schacht Hümmel II." 

.! von t h.scn «iid nach Kins.hk.-, IVutsche« .\i|e|«h-\ik.>n, 
havciis, |,er l ia.lel. f. Der Stammsitz .1.1 Wamhold v. 
t nisie.lt i«t t 'mstn.lt in llc««eii t n««,-|. ;,. v . Iteuichin- 
^.-ii -ind eine« St inimcs mit den Ktviheri n von \ enninp-n. 

ANFRAGEN. 



von /.ii'j>c>ar i " IT:?:?. 

Wircl von Kraicli^au. weil nicht mehr hc- 
^ 1 1 1 e r t , ausKc.schluss.en. 
von Zweifel * 171h. 

\erkattf <les Rittergutes l-'ilseck an «las 
Kloster Schonthal. 

Scheitel miii Ilm liiila.-h. «eh. 17m4. ye«t. 17.">.'l, Ki|.heir»tet 
hat: sie War eitle Tochter des Lud wie; Vrieilerieh v. H«»rT, 
X'.'üi tteiiils-|s.s,.|||.r lieheimrat und OlMTjil»:ernii ister. und der 
-lohauna Katharina v. I'luill. Ihre Schwester war eine 
Krau v. I'eiilwitz. Ks «ah ineliicic Kamilieii v. Hoff mit 
xeixhiedeiien \\'a|.|Mii in Thüi iti^i'ii und ltiilnnen. Xm-Ii 
Kroin-dorf Mühle die Kn iherrlii In- Linie von all »her auch 
in Schwaheu. 

IM. \achiicliten .-rhillet direkt: 1. ül*r Kamilie von 
Sack.n au« Kurland H7t :i 17ifJi; üher Kamilie Wolf- 
g«ng an« l'icii«sen U 7" n 17'.eji; ;!. iilicr den slUhsiselH-n 
Kitluiriih Joh. Funtz v. Brack, ansässig zu Hitntorf l«-i 
l'iankfuit a. O. und Mfilr. s- um t T * • ; l. üIh-i den pivusj. 
I'ahlilich xoiii Küs..|;e». \. Sulmuth Nr. 4s, zuletzt 17t»2 
in den l.ist.-n Ludwig WMhelm v. Brock. 

v. Brock, I entmint, Stia-sburj: i. KU. 

11*2. Kiielienlmch und Arelii« (o;«cher usw. ersueht er- 
j.'eU-list um Mitteilun«; j .•«lielier die Kamilie von Lindeniels 
In treffenden Notiz . 

Frhr. v. lindenftls-Wo!f raitshof, Keirnat. oU'iiifulz. 

ANTWORTEN. 

In der Kirche ..Zur Alten Kapelle" in Regens- 
hurg befindet sich das tirabdenkmal des Joannis 
jacohi ( )exle von Friedenhcrg und .seiner Uemah- 
hii vom Jahre KiS3; r|ort ist auch ihr Wappen. 

Nach .lern l'ngarischen „Lil»ri Regü"' hat 
( )exel lakuh und seine Kinder Josef- Ignatz und 
Marie-Rosa 1711 Maj. II den ungarischen Adel 
erhalten und die Nachkommen Moritz. Ludwig. 
Johann. Josef und Michael haben ihren Namen 
auf Ronay von Zotnhor ungarisiert mit königl. 
Dekret vom äli. hehr. ISIU. Die h'amilie war 
hier immer als vornehme Familie angeschen und 
mit den ersten Familien verheiratet. Von der 
Familie < »exler findet man Tyroff .1. Hd. 12 
Ranffts Cieneal. Archiv 2~. T. ."itil (ienealog. 
bist. Nachrichten ö. I ii. l*Jh Zedier i>ö, S21 
Ausktinfi . 

Anton ( lexel war 1720 Domherr in ttreslau und 
I77(! Adam Anton ( >cxcl \ icaritis ehendort. Viel- 
leicht kann man von dort nähere Daten bekom- 
men. 

Zoltan von und zu Szent-Ivany, liudapest. 
k. u. k. Kämmerer. 

• •<■' • M"i»m 
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Tafel II. 



ie*t. 1770 



* Aus diesen A 
.sondern es ist darau 
wieder zurück nach 1 



Beilage VI der 



Werner Adolf Frhr. 
v. Haxthausen zur 
Abbenburg und auf 
Bökendorf, kurpfl. 
Kammerlierr und 
Diost zu Lichtenau 
nat. 11. Okt. 1744, 
*est. 23. April 1823 
heir. II. 



Maria Anna Freiin v. 
Wcndt a. d. H. 
Papenhausen, nat. 
15. März 1755, 
gest. 24. Sept. 1829 



Caspar Moritz von 
Haxthausen zur 
Abbenburg und 
Horchen, Paderb. 
Leutnant. Geh. Rat 
u. Kurköln. Kam- 
merlierr. F.dler 
Meier u. Säule des 
Dom stifts Pader- 
born 

Christina Theresia v. 
der Asseburg zur 
Hindenburg 



Carl Josef Friedrich 
v. Wcndt zu Wie- 
denbrück u. Papen- 
hausen, Drost zu 
Vahrenhol/., han- 
nov. Rittmeister, 
nat. 15. Okt. 1715. 
gest. 17«>3, heir. I. 
<>. Jan. 1744 zu 
Mainz < S. Emme- 
rau ) 

Henriette Dorothea 
Agathe v. Eber- 
stein p. d. H. 
Gross- Leinungen, 
nat. Dillenburg 
3. Dez. 1723, gest. 
1758. 



14. Juni 1 Ti) 1 . gest. 
Wien 2. Sept. 1775 

Johann Wilhelm von 
Haxthausen zur 
Abbenburg. Vör- 
den und Horchen 

Rarbara Catharina v. 
Westphalen zum 
Fürstenberg 

Hermann Ludwig v. 
der Asseburjj zur 
Hindenburg 

Odilia Elisabeth Do- 
rothea v. Haxt- 
hausen a. d. H. 
Welda 

Simon Heinrich von 
Wcndt zu Wieden- 
brück, llrockhausen 
und Pancnhauseu, 
nat. '>i\ l ehr. 1(!71, 
gest. 20. Jan. 1738 

Dorothea Louise 
Christine Barbara 
v. Plettenberg a. d. 
H. Nehlen, gest. 
Osnabrück 7. Aug. 
1728 

Carl von F.berstein 
auf Moria u. Gross 
Leinungen, fürstl. 
nassau-dillenburg. 
Oberjägermeister, 
nat. Ncuhaus 
25. Nov. 1»187, gest. 
Dillenburg 3. Nov. 
1725. heir. U. 
.. Nov. 1721 
Wilhelminc Charlotte 
Philippine v. < Kiern- 
heim zu Nienburg 
und P.ehnie. 
nat. Frickhofen 
15. Okt. KJ99 
(wiederverm. mit 
dem Obersten Phi- 
lipp Ludw. Gottfr. 
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Uercin deutscher Gdelleute zur Pflege der tfesdjicbte und IDabrung bistorisd) berechtigter Standesinteressen . 
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4. Jahrgang 



Bamberg, Hlärz 1907 



Hr. 3 



Das 



Rappen des üereins St.^icbael 
bieroglypbisd) gelesen. 



Von #uibu bau Cifl. 



Es ist als ein erfreuliches /.eichen herauf, ^„i- 
mernder lichterer Zeiten auf das freudigst .' z u 
brgrüssen, (1,-iss sich alJit^ijch der De UtsC he 
meht nur allein al> IVn!scJi er s ondcrn auch sc j,on 
als Arier za fühlen beging damit die _ - en 
<»ren/rn des Volksbewtlssf-. mm R»e» *L« 



lliora) um den ariogermanischen Volksgeist ge- 
woben und diesen in unheilvollschwerer Hypnose 
versenkt halte. Schon öffnen sich dem geistigen 
Auge des allmählich Erwachenden ungeahnte 
Ausblicke in die fernsten Weiten der Vergangen- 
heit wie der Zukunft. 80 unvermittelt, dass et 
geblendet von dem Sonnenglanze noch zweifelnd 
fragt, ob das Erschaute wohl täuschender '1mg 
oder wirklich lebendige Wahrheit sei? Aber höher 
steigt, „das Ar" der Arier gleich der Sonne 
über den Berges- und Wolkenkulmen — die Ne- 
belschleier y.erfliesscn und vor den Wicken des 
Entzückten breitet sich das geistige ..Arland" agl< 
unser teueres Germania der Zukunft! — nach ver- 



■i\ Das Wappen des Vereins St. 



Solch hehres Gesichte ward mir. als ich die 
intuitiv empfundene, meisterhafte Abhandlung ge- 
lesen halle, welche ans der gewamhen Feder d< s 
1 rcikerrn Friedrich von Gaisberg auf Scb dün- 
gen, des wcitaushlickcndcu geistigen Führers des 
Vereines „St. Michael", stammt und den Titel 
führt : 

„Der Heilige Michael 
und das Wappen d:s Verein St. Michael"." 

Mit kühnen und klaren Strichen entwirft darin 
der geehrte Herr Verfasser eine prächtige Skizze 
der Ursachen und Wirkungen jener römisch-grie- 
chisch-orienlalischcn Frcmdsiiggcslion, welche den 
ariogennanis. hen Volksgeist hypnotisierte, aher 
auch das beginnende Erwachen desselben aus 
jenem tmhcilsschwangcreii Schlafzustand beleuch- 
tet er mit wenigen, aher desto helleren 
Streiflichtern, welche jene Studie zu einem kul- 
turhistorischen Meisterstück adeln. Acusserst 
zart weist Freiherr von ( iaisberg — ohne es aus- 
zusprechen auf den Adel der Ariogermancn 
Hu. und liier i-t ih r geg» benc l'unkt, an welchen 
ich einsetzten nx ckte. um die bicroglyphische 
1 MMtn.tr des W appens des \ cremes ..St. Michael" 
auszuarbeiten. 

Wenn ich eingangs hildlich un<l -iiindeutlich 
\ on den allmählich sich lösenden Xeheln sprach, 
welche das steinende Ar der Ariogermancn zer- 
slteir. und lel/.tereaus hypnotischem S.ldaf erwa- 
chend im Sonnemdanzc ihr Arland, das Ario-Ger- 
manien der Zukunft, erschauen, so wies ich -- 
gestützt auf des Freiherrn von Gaisberg geist- 
vollen Ausführungen liarauf hin. wie nun mit 
sich steigernder l'rgew.dt das ariogermanische 
Volk sich seiner F.igcnarl. seiner Vergangenheit, 
hewusst wird, und dieser wachsenden Frkcnnlnis 
entsprechend sieh dessen zu hesinnen beginnt, 
wie es sich seiner Freindlandsiesseln entledigen 
und selhslherrlich auch seine Zukunft und die der 
anderen Volker zu bestimmen vermag 

Mit der l 'cherzeugurg, class es nicht nur die 
älteste Kulttirsprachc das Ir-Arischc noch 
heute als Hochdeutsch spricht, und in den Runen, 
von welchen alle Schriften der heutigen Kultur 
\olker abgeleitet sh'd. die altesle Schrift besitzt, 
kam auch die F.rki nntnis. dass es in seinen hcral- 
ilischeu Sinnbildern eine jahrtausende alte Ful- 
de rsrhrit'l ., 1 1 iere.gdyphik" --- besitzt, welche 
eben auch ietzl erst lesbar und lösbar geworden 
's!.'' nai hdem eben jene Frcmdsuggestion im 
Schwingen begriffen ist und die hypnotischen 
Nebel verweilen. Mit dieser ungemein wichtigen 
l-'.rkeuutnis kam aber die ganz selbst ver.stäudliehe 
Frage, wer wohl jene Meisler waren, die all das 
geschaffen Fitten, mid die Autwort darauf lau- 



Michacl hieroglyphisch geksen 



die Ahnen unseres noh heute blühendem Hoch- 
und Ur-Adels. l'ud nicht zu allerletzt ward auch 
dem ariogermanisclcii Adel «lie Krkenutnis. dass 
er das „edelste Erbe seiner Ahnen" wiederbeleben 
und weiter zu entwickeln habe, und die Frucht 
«lieser Krkenutnis zeitige als Samen für die Zu- 
kunft: den Verein deutscher Edelleute „St. 
Michael*. 

W enn man et wagt, was Freiherr von Gaisberg 
über das Werden der Gestalt des Erzengels St. 
Michael ausführte und nachweist, dass sich hin- 
ter diesem Heiligen eigentlich W'uotan selber 
verbirgt, so mag nur noch ergänzend erwähnt 
we rden, dass das hehri-isehe oder eigentlich ara- 
mäische We»rt ..Michael" nur der Deckname ist. 
hinter welchem das ariogcrntanisclie Wort „mi- 
hila" d. i. der ..Gewaltige", eler ..Mächtige", der 
..Grosse" verborgen ist. Darum sa« = 't das Volk 
noch heute den Namen nicht ...Michael", sondern 
richtig ...Michel", und ans keinem anderen (irunde 
wird das Deutsche Volk noch heute im ..Deut- 
schen Michel" personifiziert* 

Wie abo St. Michael den ariogermanischen 
„mihila" verkalt (verbirg'.). s<> verberge der Ver- 
ein „St, Michael" die Armanenschaft der Ario- 
germanen", und als solche soll das Wappen spre- 
chen, und darin liegi der Schwerpunkt, dass «lie- 
ses ..scheinbar" umgebildete Wappen uralt ist, 
wie solches Freiher« »on Gaisberg nachgewiesen 
hat. lud gerade darin liegt der Hauptwerl die- 
ses Wappens, dass es - weil richtig entworfen! 

wie ein l'r- Wappen wirkt und spricht, denn es 
v.urde aus ;-!t nberki ni venen Ueizciehcu St. Mi- 
chaels zusammengesetzt, welche eben „redende 
beizeichen" oder „Hieroglyphen" waren, deren 
„e sote fisch er" oder geheim wissenschaftlicher 
Sinn als ..Kala" in die „hochheilige heimliche 
Acht" i ungi genommen und als ,, Armanenge- 
heimuis" gepflegt wurde. Die „esoterische" Deu- 
tung war die ge\\< hnliehe Symbolik für das \'olk. 
*!ic Nicht- Finge« eibleu. welchen der hohe Sinn 
der esoterischen Deutung unfassbar gewesen 
wäre. In tu» inen oben angezogenen Schriften habe 
ich über Kala. Fsotcrik und Exoterik ausführ- 
licher und mit l'.eispiele'i belegt gesprochen, wes- 
halb darauf verwiesen sei. 

Ist nun abo erkannt, dass <'as von I rhrn. von 
Gaisberg entworfene Wappen nachweisbar richtig 
und darum auch echt sei. ^o mag hier dessen l'.la- 
sonienmg in ur-arischer Sprache folgen, welche 
wie jede l'rsprache nur einsilbige Worte 
kannte, aus welchen sich, durch Zttsatunienzie- 
hung. unsere mehrsilbigen W ottc bildeten. Noch 
aber sei daran erinnert, dass jedes W <-rt nach den 
Cesetzen der Kala in anderem Sinne deutbar war. 
welches (leset/ eben zu den Geheimnissen der A>- 



Das Wnppen des Vereins St. 

mam-nschnft. der sogenannten „hochheiligen 
heimlichen Acht" zahlte. Demnach sei die Le- 
sung iin.l Losung (Iis Wappens des \ 'e/eitis ..Sl. 
Michael" derart geboten, 'las* >" <h*r *.*rstou Zeile 
«las Wappen hochdeutsch, in der zweiten all- oder 
ur-arisch blasonicrt wird, wahrend in der dritten 
Zeile die Losung nach «lein verkaltcn Sinn erfolgt. 

Zwei Wappcncntwürfo bietet nun Freiherr von 
< laisborg in seinem wert vollen Essay über «las 
Wappen des Vereins ..St. Michael*', von welchem 
das erstere folgendermaßen blasonicrt wird: 

Hoc h deutsch: 

Biai loriitft [..] Weiss M ritts Mttfbnz 

t ' r - A r i s c h : 

bia hm wii [«»i-'«] mm an-kar-nn 

\* e r k a 1 t e r Sinn: 

wäre letaoes Gesetz [w-fti«* [«■<] Rectii [*><] Gemetascuart 

[lewnbf J [pUna gut] j ilwhieli] [MiMmctgtiikUiMitl»Ut] 

Der andere Entwurf blasoniert sich wie folgt : 

Hoch d e iitsch: 
Blau Hrdicri [..] Neraela [•<•] nies Aikerkreoz 

U r - A r i s c h : 
Dia Äor-et ar-ni-la rtoih an-kar-nm 

Vcrkaltcr Sinn: 
faire letale C Gitünienökeii o«^u] Recht C 4er 3 Gemeisscnan 

[»d« ingclmuf} 

Es ergab sich somit für den ersteren Entwurf 
als enträtselte Losung der Mahnspruch: „Wahre 
lebendes Gesetz und Recht der Gemeinschaft". 

Dazu ist vor allem hervorzuheben, dass hier 
tiesetz und Recht zusammenhängend — ■ wie fast 
in allen alten heraldischen Bilderschriften, die 
nicht immer gerade Wappen sein müssen — ge- 
nannt werden. Die alte, wenn auch nicht wort- 
arme, aber doch wortkarge Sprache legte in ein 
Wort mehr, als unsere moderne Sprache mit ihrer 
Wortverschwendung oft in einer ganzen Reihe 
von Sätzen auszusprechen weiss, und darum ist 
solch ein pragmatisch niedergelegter Malmspruch 
wohl der Mühe wert, in seinen tieferen Sinn näher 
einzudringen. 

Was ist „Gesetz"? Damit ist die alt-arische 
Rita gemeint, das ungeschriebene (icsetz des 
Arierlums, das Natur- l'r-Gcsetz in seiner Anwen- 
dung auf die Lebensführung überhaupt. In mei- 
ner früher angeführten Schrift: „Von der arischen 
Armanenschaft" habe ich die (»rundzüge dieses 
Gesetzes geboten, und lasse ich im gleichen Ver- 
lage eine Schrift unter dem Titel: „E>ie arische 
•Rita" folgen, welche dieses (icsetz mllitihaltlich 
'»eten wird. Diese Rita war die ( iclieiinlchre oder 
'-•soterik der Armanen. während rli«- Fv.,..,a. , . 
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lilischcn (iesetzc, wie sie sich aus der Kita fol- 
gerten, und welche wir in den alten Reehts- 
büchern wie Sachsenspiegel, Schwabenspiegel, 
dein alemanischen Recht usw. noch beute als Re- 
liquien bewahren . welches ..Deutsche Recht*' 
aber durch das ..Romische Recht" verdrängt 
wurde. Das Römische Recht wurde von 
der Armanenschaft unter dein gefürchteten 
Xanten der ..Feme*' bekämpft. und heute 
mehr denn je, wird der Ruf nach dein 
uns angeborenen „Deutschen Rechte" laut, 
und darum ist die 'Mahnung, auch das 
Recht zu wahren*', dahin zu verstehen, dass das 
„Deutsche Recht" gewahrt und wiedergewonnen 
werde. Wenn der Fcnicgraf oder Stuhlherr die 
Formel sagte: „Ich gebiete Recht und verbiete 
Unrecht!'' so meinte er: „Ich spreche nach Deut- 
schem Recht als dem Rechte der Rita, und ver- 
biete Römisches Recht als der Rita zuwiderlau- 
fendes Unrecht!" (ierade das Römische Recht, 
das dem flüssigen Rositz gegen den unbeweg- 
lichen Rositz so ungerechte Vorteile einräumt, 
verschuldete die Entgüterung unserer eingebore- 
nen Volksgenossen, entvölkerte das Land zu (»mi- 
sten vaterlandsloserXomaden : es ist das (icsetz 
der Wüste gegen das Gesetz wahrer Kultur. — 
„Wahre das Deutsche Recht" auf seinem Ar- 
manenschilde ist wohl die höchste Ehre, die sich 
der Verein deutscher Edelleutc - als der Nach- 
kommen der Armanen! - - selber erweisen kann! 

Die Frage, wer die „Gemeinschaft" — die „au- 
kar-rod" — sei, ist wohl unschwer zu beantwor- 
ten. Auch diese teilt sich in drei Rangstufen, und 
zwar in die Armanenschaft. an deren Spitze das 
deutsche Kaiserhaus selber steht, noch mit «lern 
alten Wappen, dem ..Aar". Die zweite Rang- 
stufe gebührt der „Genealogie" und der „Geniali- 
tät", dem ..führenden" Adel, der modernen Ar- 
manen- und Skaldensehaft. Und hier sind die 
Standosintcrcssen der Deutschen Edelleutc zu 
suchen, welche die Satzungen des St. Michael be- 
tonen. Die dritte Rangstufe nimmt das Volk der 
Ariogermancn ein. welches erst in seiner Masse 
erzogen worden muss, erzogen von den Wissen- 
den, den Armanen. Darum sei jeder Armane der 
alten Femeformel eingedenk, die da lautet; „Ich 
gebiete (Arisch) Recht und verbiete (Römisch) 
Unrecht", denn dann „Wahrt er lebend Gesetz 
und Recht der ariogermanischen Gsmeinschaft", 
und das ist es, was ..der Verein (ariogermanisch-) 
'Rutscher Edelleute St, Michael" als sein idealstes 
''-iel sielt vor Augen gesetzt. 

Im zweiten \Yappe-i H >ntwurf dos. Frciherrn von 
' iaisberg finden wir >U S weisse oder silberne Feld 
«Rirch ein Hcrmclin-EcUl ersetzt, woraus sich die 

I •" ... . 1 . 1 , . .1 . ...*..U..T.,->..\ 
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Zur Kunstbeilage 



— Vermischtes 



seines eigenen Ichs, nicht „drohen ithern Sternen- 
zelt", sondern in seinem Herzen, in sieh seiher 
fühlt, nämlich weiss, dass die eigene Seele selbst 
ein Teil Goltcs { ( iottheitsfunkc ! 1 und daher mit 
(iott wesensgleich ist. Hat mau diese Erkenntnis 
erlangt, dann trägt man auch das Gesetz (.wit) in 
seinem Herzen, denn Gott ist ja das (Lehens-) 
tiesetz .seihst. Der Hermelin lar-mal-in) ist also 
nur die Hieroglyphe der höheren Erkenntnis, wäh- 
rend das „W eiss*' (wit = tiesetz) oder das „Sil- 
ber" (zeol-var = das „Zum-Ziel- Führende" ) nur 
die Hieroglyphe der niedrigeren Erkenntnis bedeu- 
tet, denn d;>s Gesetz" ist eben das „Zum-Ziele- 
Führende" und das Ziel ist nichts anderes als 
.,< iott", den der mit niederer Erkenntnis erst 
durch die Acusscrungcn Gottes (tiesetz) sucht, 
währen«! «1er. dem höhere Krkentnis geworden ist. 
eben ..ar-mal-in" sagt, nämlich damit bekennt, 
dass er (iott erkannt und in seinem Innern trägt. 
Ist hier nun „armanisch-esoterisch" naclige- 



Z>m f^unst-fl|eilage. 

»im Ij tEfi- uon ßolilljancn. 



I "nsere heutige von Iv Koick. Berlin, gezeich- 
nete Beilage enthält das im Charakter der deut- 
schen Frührcnaissance- aulgerisseue \\ appen iler 
Vogte von l lunoltstein, genannt Stein-Kalleniels. 
Die Freiherren \ ogt von 1 1 uiioitstein sind moscl- 
landischcr Lradel der mittel- und niederrheini- 
sclie-n Ueiehtritterscbait, deicn eine von l'hilipp 
Friedrich igeb. lö. Mai 17t Ml, gest. :'. Dez. I7:'.-J l 
gestiftete (jüngere) Linie Namen. Wappen und 
l'.esitz der S'.eiu- Kallenfels nach Erlöschen dieses 
Mausen ererbte. Das W appen der Vögte von Hn- 
noitstein zeigt im silbernen Felde zwei rote Kal- 
ken; die durch die; Kalken in drei Räume geteilte 
t itundflachi- ist oben mit ö, mitten mit I. unten 
mit drei n> eu Schindeln belegt, deren Zahl je 
ioeli nicht immer feststeht, sondern sich der je- 
weiligen Schildform anpasst. Als Kleinod er- 
<> heint «■iii silberner Mauncsrutnpt inil rotem, 
oben von zwei, unten von einer roten Schindel be- 
gleiteten Kalken belegt. 

I )><• I Irrn n v. m <li-in W -itli'tOVIs rl.Tcn »s,-ti'l<I 



wiesen, dass Hermelin die höherstehende Hiero- 
glyphe ist. während „Weiss" oeler ,, Silber" ge- 
ringere Erkenntnisstuten bezeichnen, so genügt 
wohl nur der Hinweis auf die „cxoterisch-heral- 
dische" Kedetitung des „Hermelins" als fürstliches 
und königliches Beiwerk, um auch auf dem Ge- 
biete gewöhnlicher Symbolik für eleu „W issen- 
den" und „Weisenden" die verkalte esoterische 
Deutung bestätigt zu finden. 

Bei den hohen Zielen, welche sich der Verein 
(arifigermanisch-ideutscher Edeleute St. Michael 
gesetzt hat. welche nicht mehr zu überhöhen sind, 
wenn sie richtig verstanden werden, kann nur als 
einzig treffsichere hieroglyphische Sinndeutung 
seiner zielsicheren Aufgabe jener der beiden 
Wappenentwürfe des Erhr. v. Gaisbcrg anerkannt 
werden, welcher den Hermelinschild zeigt, und 
damit «las vieltausendjährigc, hochheilige Anna- 
nensigill, «las . ar-mal in", voll- und s -lbstb.w usst 
in Schau stellt. Alaf sal fane !" 



Vermischte 8. 

— Leber eine ausgegrabene Strasse wird «lern 
..W'oltenbüticler Kreisblatt" berichtet: Die ehe- 
malige Haubt- und Capitaltcstc W "ultereshnthlc 
war in alten Zeiten eine Wasserburg in des Wor- 
tes verwegenster Kedcutung: denn sie war rings 
Min «lern ( ikerstrome und Morast umgeben. 
..Moe ras", zu deutseh Kruch. s«> steht ganz deut- 
lich auf einer allen uiederländischcnAVolfenhüUel 
darstellenden Karle (de Kaedls?) im Norden, Sü- 
din und ('Min <Ur Stadt zu lesen. Schwer, sehr 
schwer war oft der Zugang zu ihr. Nur über so- 
genannte Knüppeldämme ging es. Au die Stelle 
dieser Knüppeldämme traten später die Damni- 
-trassen. auf «leiten hierzulande seil 17H<i bei den 
Schlägbaumen bis in die- sechziger Jahre «les vori- 
gen Jahrhumlcrts «las Weggeld zu bezahlen war. 
Auf ei.te solche Damnistrasse ist man 'in diesen 
Tagen, gelegentlich der Kanalisation Mir dein 
llcrzogtorc gestosseu, die ja höchstwahrscheinlich 
an dem Fürstlichen lagerhause, dem beutigen 
Koi slhause. vorbei nach «lern ehemaligen Lust- 
sehl osse Salzt halen, dem braunschweigischen Ver- 
sailles geführt haben wird, wo am Freitage, dem 
12. Juni 17:»:». abends S I hr. die eheliche Einseg- 
nung des Kronprinzen Friedrich von Frcussen, 
nachmaligen Königs Friedrich des (imssen, mit 
Elisabeth Christine von Kraunschweig-Kevern 
sattfand, und von wo vorher und nachher v-ele, 

ii\ r rl-i*. t -inj ulrttliir*» I 'i »» /l t 'i tr< *i \* < .-lo .-rt t* 
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Während der letzten Jahrzehnte ihrer Unab- 
hängigkeit riurchtobten dit- Reichsstadt I lm er- 
bitterte kämpfe zwischen dem Rat (.den Patri- 
ziern) und der Bürgerschaft (.den Zünften •. In 
die bestehend« Regierungsforra hatten sich 
schwere .\I is.sstäudc eingeschlichen und die Gc- 
wallinhaber stemmten sich gegen das Verlangen 
nach zeitgemässen Reformen, je massloser und be- 
leidigender diese Forderungen an sie herantraten. 
Der au den \\ teuer Rcichshofral geschleppte und 
daselhst unglaublich lang verschleppte Burger- 
prozess verschlang unsinnige Summen und ver- 
bitterte immer mehr <lie Gemüter, Ein am 
•2. September Eitstände gekommener Ver- 

gleich zwischen dem Rai und den P> Zünften he- 
iastete aufs schwerste «las Vermögen der Reichs- 
stadt, ohne jemand zu befriedigen, und erweiterte 
nur noch die Kluft und die unzufriedenen Ele- 
mente schreckten vor dem offenen Aufstand nicht 
mehr zurück. 

In diesen traurigen Zeiten war ein Mann in 
Verbindung mit einigen Gesinnungsgenossen be- 
müht, durch Gründung zweier Vereine einen neu- 
tralen I 'oden für beide Parteien zu schaffen, Es 
war dieses der Patrizier Johann Jacob Schad 
v. M i 1 1 e I b i b e r a c h. 

Derselbe war am März 17H1 in Ulm geboren 
als Sohn des Senators Gotthanl David Schad 
v. Mittelbibcrach (geb. .". Mai 1721, gest. 
24. August 1766) und seiner ihm am 7. Oktober 
1759 in L'lm angetrauten Gattin Catharina Magd. 
Besserer v. T h a 1 f i n g e n (geb. am 0. April 
17:12. gest. 17f>7). Da er seinen Vater sehr früh. 
17<Ki. verlor, wendete seine Mutter alles auf seine 



zu hören, s~> vor allem den Staatsrechts- 
lehret Johann Stephan Putter (geb. 2ö. Juni 
172Ö m Iserlohn, gest. 12. August |snT). 
den Historiker und Publizisten August Ludwig 
Scblozer (geh. 5. Juli 17'5~> zu Gaggstadt, gest. 

Sept. ItiüO), den Philosophen Ludw. Timotheus 
S p i t t 1 e r (geb. Kl. Nov. 1772 in Stuttgart, gest. 
1 I. März isldin Tubingen). Von der Universität 
( Wiltingen ging damals ein neuer und frischer Zug 
über Deutschland aus. Englischer Geist wirkte 
befruchtend auf die deutsche Wissenschaft ein. 
Eine ganz neue historische und politische Bildung 
verbreitete sich von Gottingen aus über Deutsch 
land. Guter dem Schulze der freisinnigen eng- 
lischen Regierung konnten die Universitätslehrer 
in Güttingen ohne Furcht, sich Unannehmlich- 
keiten zuzuziehen, an den vielen in Deutschland 
im öffentlichen Geben eingerissenen Missständen 
rütteln und Rcformvorschlägc machen. Der Be- 
such der Universität Güttingen wirkte zweifellos 
sehr befruchend auf Job. Jacob Sc h a d ein. Auf- 
gewachsen war er inmitten einer in Formen er 
starrten Aristokratie: jetzt erweiterte sich in 
Güttingen sein geistiger Horizont und brach er 
mit vielen in der Jugend eingesogenen Vorur- 
teilen. 

Nach Beendigung seiner Universitätsstudien 
gewann er auf mehreren Reisen durch Deutsch- 
land eine feinere Ausbildung. Sein Weg führte 
ihn auch nach P.erlin. wo er in die Freimaurerloge 
..Zum W idder" aufgenommen wurde, und nach 
Wien, wo er in der Loge „Zur wahren Eintracht*' 
zum ?. Grad befördert wurde. * 

Diese Loge ..Zum Widder" in P.erlin * hatte 
sich der grossen Landesloge in P.erlin angeschlos- 
sen, wahrend die Provinziallogc in Frankfurt a. M. 
dieses nicht tat, sondern den eklektischen Bund 
errichtete. Während dieser Bund an dem von 
Freiherrn v. Kund- Altgrott kau 17»U ins Leben 
gerufenen Svstem der strikten Observanz fest- 
hielt, hatte die Gr.issloge in P.erlin und also auch 
die Loge ..Zum Widder" das von Zienerdorf 17' '<■ 
gebildete Svstem der latc observauce angenom- 
men. 

17s;l nr- V-o „ — *~A* »iiri»»-tr und 
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Söhnen folgende Kinder gebar : E u p Ii r o s i n c 
I atharina, geb. 10. Aug. l7S(i, Christoph Hein- 
rich, geb. 7. Xov. 17S7, gest. 2S. Dez. 17!(0. Vcro- 
mka Elisabeth, geb. Aug. 17ND. gest. 28. Okt. 
I"S!I. I oli a n n e Marie, geb. l'i. Jan. 17!>*2. H c n- 
r i e t ! e. geb. 20. Juli I71'">, und (' 1 e m c tM i a 
Walpurga Dorothea, gel). 5. Okt. 1S(H. 

In L'lm erblickte Job. Jacob S c Ii a d, wie eine 
i'cilie ihm gieichgesinnter Männer es als ihre Auf- 
gabe, in einer durch erbliche Aristokrat <•• und 
Zunftwesen geteilten, in alten zum Teil überjähr- 
len Formen festgefahrenen Bürgerschaft allge- 
meine r.ildung, menschlich-freundliche Annähe- 
rung durch Gründung einer Loge zu bewirken. 

Am 10. Marz 178!) schrieb er deshalb an den 
Meister vom Stuhl der Loge ..Zum Widder'* in 
Berlin u. a. : .. 1'nglcich wichtiger scheint mir 
das zu sein, was ich Ihnen. Hoher Meister, jetzt, 
nachdem ich einige Jahre nichts von Logen- 
sachen wuss-tc und wiesen konnte, melden muss. 
Schon lange war es der Wunsch einiger edler 
s : ch hier befindenden Brüder, der Tugend einen 
Tempel zu erbauen, aber teils war die Anzahl 
und auch teils die Wahl unter denselben bisher 
zu klein. Durch neuen Zuwachs und eine gün- 
stige Veranlassung sind nun aber 7 gute ausge- 
sucht würdige — denn es sind freilich auch noch 
andere von weniger Bedeutung hier — Maurer - - 
alle von der sogenannten strengen Observanz — - 
zusammen getretten und haben auch mich dazu 
eingeladen ein Loge unter dem Namen ..Asträa 
zu den Ii Ulmen" nach dem eklektischen Sistein 
zu errichten. Da meine einzelne Stimme bei wei- 
tem nicht hinreichend sein wird, in der Wahl des 
Sistems eine Acndcrung hervor zu bringen, so 
entschloss ich mich unter dem Beding, es meiner 
Hohen Mutterloge erst zu berichten, den guten 
Vorsaetzen, Wünschen und Bedingungen dieser 
würdigen Brüder beizuti etten, in unbezweifelter 
Hoffnung, dass es den hochwürdigen Brüdern der 
Loge, in welcher ich zum erstenmal das Licht 
empfing, nicht entgegen sein werde, wenn ein 
Mitglied Ihrer Loge in anderer liegend den Bau 
des Tempels eifrig zu bearbeiten sucht, sei es 
auch unter anderem Sistemnainen. denn am Ende 
suchen wir doch immer dasselbe Ziel zu erreichen 
und ich glaube so viel meine geringe Ein- 
sicht erlaubt -. dass dieses Sistein dem unsrigen 
am nächsten kommt. Mir bleibt nur die Wahl 
zwischen uuthätig und so thatig zu sein. Dass 
Sie. Hoher Meister, das letzte billigen werden, 
erwarte ich sehnsuchtsvoll. Ich grüsse sie in 
dem uns heiligen Zeichen ui'd verbleibe mit Hoch- 



Sache verhalten sollte. In diesem Schreiben 
wird bittere Klage über die Intoleranz der 
nach dem Zinnerdorf'schen System arbeiten- 
den grossen Landes - Loge in Berlin ge- 
führt und heisst es: ..Wahrlich, es gereicht der 
Maurerei nicht zur Ehre, dass auch sie, wie die 
Religion, in sich hassende Sekten getrennt ist 
und dass es auch eine alleinseligmachende Frei- 
maurerei geben soll, da deich die Kirche so sehr 
perhorrescirt wirel ". 

Iiulesscn erlangt doch schliesslich Job. Jacob 
Schad von seiner Mutterloge in Berlin die Er- 
laubnis. der neuen Loge in I lm beizutreten. Das 
Konstitutionspatent der Loge „Astraea zu den 
drey Ulmen" ist elatiert von Frankfurt a. M. 
2<>. März 17'K>. Zeremonienmeister derselben 
wurde Job. Jacob Schad. Er verfasste ein 
Ritual zur Meisteraufnahme, in welchem es 
heisst : „die Meistertugenden sind Redlichkeit, 
MäsMgkeit. Klugheit. Thätigkcil. Uners:hrocken- 
heit". 

Anscheineng von ihm rühren zwei im Nachlas* 
von Theodor Urich Nuebling vorgefundene 
Aktenstücke her. betitelt 1. von obrist brüder- 
licher Wacht. Macht und (lewalt bestätigter Ein- 
gang zur ersten (."lasse des preiswürdigsten Or- 
dens vom «<ldencn K isenkreuz im Jahre <les 
Herrn 1777 und 2. Conimentat ins über verschie- 
dene ( »rdenswahrheiten zum Gebrauch des wür- 
diger Ober - O Directorii des Ol'HIRl )NT- 
SCH EN* ( )ber-Haupl-I)irectorii im Norden. Das 
ersterc. ziemlich konfuse Aktenstück ist voll von 
alchimistischen Betrachtungen. Es scheinen die 
Bestrebungen eler Illuminaten unel Rasenkreuzer 
nicht spurlos an Joh. Jacob Sc h a d und der Loge 
Asträa vorübergegangen zu sein. Wie dem auch 
sei. die Loge Asträa bestand nicht lange, denn 
schon am IT». Oktober 17'.M verbot der Rat der 
Reichsstaelt Ulm die geheimen Versammlungen 
des Freimaurerordens. Im Jahre 17'*."» stellte ela- 
her ehe Loge Astrr-a ihre Arbeiten ein. 

Als im Jahre 1NU7 <lie Loge Asträa mit Erlaub- 
nis der kgl. bayerischen Regierung ihre Arbeit 
wieder aufnahm, gehörte Schad ihr nicht an. 
Uebrigens wurde sie schon im Dezember IN1<> 
von der kgl. württembergischen Regierung unter- 
drückt. 

Auch mehrere andere Patrizier waren Mitglie- 
der derselben. Eitel Eberhard Besserer v. 
Thalfingen, der Meister vom Stuhl (geb. 
!l. Aug. lTÖli). der Bruder von Schads Gattin. 
Franz Daniel Schad v. M i t t e 1 b i b e r a c h. 
erster Vor^il zciwlcr I >rr\i Ii S»rnt 17<il". l r eSt. 
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Offiziere, Kauflcute. aber Uv i neu einzigen Hand- 
werker. 

Wie seine Slandesgcnossen trat Job. Jacob 
Sc Ii ad frühzeitig in den kleinen Rat. Am <; 
< nicht 7.) Aug. lTS'.l wurde er zum Senator be- 
fördert. 

In ( ienieinschaft mit drei rinderen Mannern. 
alle drei Mitglieder der hoge A<lr;ia. dem Stadt- 
phvsiktis Fbcrhard Anlop Roth l geb. lö. Sept. 
iTtil». ge>t. 20. Jan. I7!>h. Magister Job. Christof 
Sclnn id igeh, 11. Juni t T.~»( 1 in I J>i n c;^ u . gest. 
I<>. .April IS-J7 als l'ralat in lim). Prä- 
zeptor der Ii. Klasse und dem Ncgoiianl« n 
Michael Rebm arbeitete er den IMan für 
einen Verein, der beide I 'artiieien ; Raths- und 
l'.ürgcrparthei in sich vereinigen sollte, aus, ent- 
warf Statuten für denselben und legte sie hier- 
auf ihre Vorschlage den gebildeten Kreisen der 
Reichsstadt vor. Ihr im Wege der Circulation 
verbreitetes P.onumoria fard überall grossen l'.ei- 
fall. Männer ars allen lJenn'skbissen hegrüssten 
mit Freuden ein l ntcrnchmcii, welches ohne 
Rücksieht auf (übtirti v< rrecl te ..die lief rderung 
nützi'clcr Kenntnis:- und einen br.ie'i ttngczwun- 
geren Cmgang mehrt re - Siimde" sich zur Aufmal e 
machte n (I in kurzer Zeit :c!do.-scn sich d*> Pür- 
gcr dem Pro -pecte an. Auf Sonntag den 20. Dec 
17SM \'a. hn - ifat s 2 I hr wurden diese Subscri- 
benten ;u einer Confcrcnz im (lasthaus „zur gol- 
denen Krone" eingeladen. Xach einer einleiten- 
den Anrede Jo> a-:n Jakobs Sc ha 1 nahm die 
Versammlung die Instructionen für den Hibli >- 
llukar. Kassier. Oekcnomen und Sekretair an. 
billigte den mit Kronen wirt Miller abgeschlos- 
senen Vertrag, erklärte den Verein als I.eSege- 
sellschaft und ersuchte die Inlernchmcr Seh ad, 
Roth. S c h tu i d und Rehm für das 1. Quartal 
die Aeniter zu übernehmen. ,. um die Sache voll- 
ends in den gehörigen ( lang zu bringen," w elchem 
Ansinnen diese entsprachen. Die vorgelegte De- 
vise mit der l Inschrift ..l'lmischc I.esegesell- 
schaft" und dem Hilde der (.ottin Minerva wurde 
als ( ieselbcbaftssiegel angenommen, der Reecp- 
tionstermin ausgedehnt auf den laufenden Monat 
December. zum Diener der Seekler Johann Franz 
Zimmermann angenommen und die P.allo- 
tierungsordnung besprochen.'' 

Die Schwab. Chronik 4 berichtet noch weiter, 
dass «1er Verein bereits mehr als 70 Mitglieder am 
20. Dec. 17 s!) zählte, im (lasthof ..zur goldenen 
Krone" drei ineinander geltende Lese-. Taback- 



Am I. Januar I7!H) wurde die I.cscgcscllschafi 
eröffnet/' 

Friedrieh Nicolai in seiner Heschreibung 
einer Reise durch Detitscldaud und <lie Schweiz 
im Jahre 17s|. Paud Ü. S. SS. meldet ferner: 

Im Jahre t7!H> vereinigle sich »ine Lesegc-cll- 
schaft in L'lm. wie ich in ihren in diesem Jahre 
gedruckten Cesclzcn ersehe. Diese ( ksellscliat't 
hatte im (last':' fr , zur goldenen Krone" 2 Zim- 
mer gemietet, welche alle Nachmittage von 2 bis 
!l I hr den Mitgliedern offen stehen sollten. Die 
Wahl der Mitglieder sollte durch heimliche Ku- 
geltmg geschehen und <ler § s sagte: „Man wolle 
dabei nicht sowohl auf Stand und äusserüche Vor- 
züge, als auf Vorzüge des < ieistes und hiebe zur 
geselbc l aflüchea < »rdnung sehen." W enn dhse 
( iesellschaft sich bis auf 10 Personen vermindern 
sollte, sei! sie aufgehoben werden und die vor- 
handenen liitcher der P.ibliotbek des < iy mnasiunis 
anheimfallen. Ob diese ("iesellschaft noch besteht 
oder ob sie etwa gar unter die Zahl der hese- 
geseMsehaften ist begriffen worden, welche die 
politische Vorsüht an so vielen (bleu Deutsch- 
lands zu untersagen für n'>thig gehalten hat. weiss 
ich nicht. Der § S könnte in einer Reichsstadt, 
wo das Patriziat regiert, schon für bedenklich an- 
gesehen . erden. Ist dieser Paragraph und di<- 
('iesellschaft überhaupt in T'lm nicht anstössig 
gewesen, so macht es dem dortigen Patriziat 
Khrc. 

l's zä'.he eben da-, l inier Patriziat heute unter 
sich, wie Jobann Jacob S c h a d. welche, frei von 
kleinlichen Standesvorurteilen, sich nicht nur auf 
Verkehr mit ihren Stardesgenossen beschränkten. 

P.ereits am :i. Februar 17'.M> zählte die hesege 
sellschaft über SU Mitglieder und versammelte 
sich alle Tage. Au der Spitze stand ein Aus 
schuss. unter demselben 1 Sekretäi. I P.ibliothe- 
kar, I Kassier. 1 ( Hkoi- im. deren jeder einen F.ci 
sland hatte. Mehrere (ilieder. auch andere Per- 
sonen hatten ansehnliche Hüeber geschenkt. Auch 
Fremde wurden eingeführt." 

Inzwischen rückte Seh ad in den städtischen 
.Wintern vor. Am 17. Sept. 1700 wurde Johann 
Jacob Sch ad zum Almosenpfleger und am 
»S. N"< v 17!H) zum P.augeschw «nenen betordert . 7 
Am Andreastage, :'»(>. Nov. 1700 wurde das Stif- 
tungsfest der hescgescUsehati mit einem gemein- 
schaftlichen Souper gefeiert. F. ine Menge ( le- 
sundUeitcti wurden unter Trompetenscball aus- 
gebracht, l/cbcr Kit) Personen. SS Wiesige und 
o.» -...;;.-<:.,.> "\ 1 i» ~i • , .i/-«- .. Ui* in dir snäte 
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der Mitte derselben weilten durchreisende Fremde. 
Ein Kaufmann aus Worms, Lingenfeld in Sach- 
sen, Schaphausen. Schwäbisch-Gmünd, ja ein 
Franzose aus Poitiers waren auswärtige Mitglie- 
der. Diese Ehre kostete 1 Landthaler. die der 
Fremde zahlen nuisste, darauf prangte »1er Name 
desselben auf einem beweglichen Kartenblatt im 
Lesezimmer. 1 * 

Aus dieser Lescgescllschaft ging bekanntlich 
die Museumsgesellschaft hervor, deren Mitbe- 
gründer also Job. Jacob Sc b a d ist. Am 2. Nov. 
1702 wurde er zum F.herichter befördert." im 
Sept. 1701 zum 2. I'flegherr, 1 " am S.— II. Aug. 
1S00 zum Zeugherr. 1 1 Als solcher wurde er im 
Jahre 1S01 Präses bei der Demolierungsdeputa- 
lion, als die Festungswerke um die Stadt abge- 
tragen und in angenehme Promenaden und Gär- 
ten verwandelt wurden.' 2 Am <".. — 1(1. Aug. I S< »2 
wurde er zum Hau- und Holzamt im Unterge- 
richt befördert. 1:1 Alle ihm anvertrauten, reichs- 
städtischen Acmter verwaltete er mit Fleiss, Ge- 
wissenhaftigkeit und Kenntnissen. Haid nach der 
im Jahre 1S02 erfolgten Hcsüznahme Ulms durch 
Hävern wurde er im Jahre 1S(K{ Rat bei dem dort 
errichteten Oberjustizkollegium oder Oberappel- 
bitionsgcricht. also Oberappellrat. im Jahre ISO"» 
mich königlich bayerischer Oberjustizrat. Auch 
hier besorgte er seine Geschäfte zur Zufrieden- 
heit seiner Vorgesetzten. Doch seh >n längst litt 
• r am Gehör. Trotz aller angewandten Mittel 
verschlimmerte sieb sein Leiden immer mehr. 
Seine strenge Gewissenhaftigkeit erlaubte ihm 
nicht länger, in einem Kollegium zu sitzen, wo er 
nicht mehr die Unterhandlungen deutlich ver- 
nehmen konnte. Er bat also aus dieser Ursache 
um Quieszierung, welche ihm auch im Jahre 1S0S 
bis auf allenfallsige Hesserung mit Hcihehallung 
seines Titels und Gehaltes erteilt wurde. Er 
widmete sich nun ganz seinen Privatgeschäften 
und der Verwaltung von mehreren Gütern, welche 
er mit grosser Gewissenhaftigkeit für verwandte 
Teilhaber besorgte. Seine übrige Zeit brauchte 
er zur Lektüre, und so lange sein immer schlechter 
werdendes Gehör es noch erlaubte, war seine 
liebste 1'nterhalumg Musik; selbst als er die Mit- 
spielenden nicht mehr deutlich vernebinen konnte, 
spielte er selbst noch auf der Violine, welche er 
mit Geschmack und Fertigkeit spielte, ihm be- 
kannte Musik, wobei >cine Phantasie ihm half, 
sich das Akkompagnement (die Hegleitung) dazu 
zu denken. In jüngeren Jahren, als sein Gebor 
noch besser vsar. wirkte er als Violinist mit bei 
,1. .< |.'r,.it -ic... \i ;.lir<'ixl <!r-< Winters, im oberu 



28. April 17!) 1. 72 Jahre. 2 Monate, 21 Tage alt) 
zu einiger Hedeutung gehoben hatte. Dem 
Musikfreund bot die Reichshauptstadl Ulm am 
Ende des IS. Jahrhunderts gar manche Genüsse. 
Neben diesen Frcitragskonzcrtcn fanden öffent- 
liche k'onzeric auf der obern Stube alle Donners- 
tage während des Winters satt, so 17SD,". IT5MI.« 
175M ,u und 1702. 17 

Nach der Uebergabe Ulms an Württemberg im 
Jahre IHK) erhielt Job. Jacob Schad die Er- 
laubnis, in seiner Vaterstadt bleiben zu dürfen. 
Das war eine besondere Gnade. Denn im Januar 
1SI0 hatte König Friedrich ein Rundschreiben 
durch den Minister des Innern an den Adel er- 
lassen, „dasf jeder Standesherr und ritterschaft- 
licher Adeliger sich von jetzt an jährlich wenig- 
stens !1 Monate in der königlichen Residenz Stutt- 
gart aufhalten solle. Und was die übrigen neun 
Monate anbetrifft, werden Seine Majestät falls 
der Herr während dieser Zeit auf seinen Gütern zu 
leben wünschte, auf gehöriges Ansuchen nicht ab- 
geneigt sein, die allcrgnädigste Erlaubnis dazu 
zu erteilen. Seine Majestät geben ferner ihre gnä- 
dige Hoffnung zu erkennen, dass dieser ihr sou- 
veräne Hefchl pünktlich werde befolgt werden." 

Am :$. ( >kt. IS11 erhielt Job. Jacob Schad 
königlich württ. Adclsancrkcninmg laut Dekret, 
wodurch seine Aufnahme in die württembergische 
Adelmatrikel verfügt wurde. 1 s Der letzteren be- 
durfte er als Hesitzer. beziehungsweise Mitbe- 
sitzer der Rittergüter und Güter Halzhcim. Hö- 
lingen. Eiselau, Ringingen. Mussingen. Hardt 
und l.ürglensmühlc. 

Wenn es auch |oh. Jacob Schad bei dem bei- 
nahe gänzlichen Mangel an Gehör nicht mehr ver- 
gönnt war. einen grossen Wirkungskreis in der 
Aussenwelt sich zu bilden, so war er in seinem 
kleinen Kreise desto verehrungswürdiger und in 
der Tat auch bewunderungswert. Mit seltener 
Geduld ertrug er ein Unglück, welches bei den 
gewöhnlichen Menschen die erste Veranlassung 
zu Misstranen, Missmut und Langeweile ist. Er 
kannte alle diese Plagen nicht. Er hielt seinen 
Geist in beständiger Uochäfligung. Jede Stunde 
hatte ihr eigenes Geschäft. Erholung gönnte er 
sich erst, wenn es nichts mehr zu tun gab. Mit 
tler grössten Pünktlichkeit. Gewissenhaftigkeit 
und sehr richtigem Verstand übernahm er jede 
Arbeit, die den Seinigen oder auch fremden Men- 
schen Nutzen bringen konnte. Hatte er sich dann 
müde gearbeitet, so war es sein größtes Vergnü- 
gen, unter seiner zahlreichen Familie zu sitzen. 
... . i i .... t.-:.,-...i..~„ 
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oder unangenehmes berührten. So kannte er den 
Charakter seiner Knkel vollkommen, ohne sie je 
haben sprechen zu huren. Nie verlangte er, dass 
man sich ausschliesslich mit ihm beschäftigen 
sollte. Wenn man ihm aber auf seiner Schreib 
U.fel. die ihn stets begLitctc. aufschrieb, was der 
Gegenstand der Cntcrhaltung war. so nahm er 
herzlichen Anteil an derselben und war dankbar 
für jede kleine Aufmerksamkeit. 

Wie schon erwähnt worden ist. war er seit dem 
Jahre 17N~> verheiratet und zwar glucklich ver- 
heiratet und erlebte viele Freude an seinen vier 
herangewachsenen Töchtern. Am |s. April 1S<W 
l'uhr.c die älteste derselben. F. u p h r o s i n e Ca- 
tharina C |N. April lsi>;5> Marcus v Stetten, 
kgl. bayer. Folizehlircktor in München, aus einem 
Augsburger Patrizicrgeschlecht l.gcb. 20. Febr. 
177'i. gest. 2d. März lS'J(i), als Gattin heim. Am 
17. September 1MI vermählte sich die 2. Tochter 
Johanne Marie (gest. 1<>. Ue/.br. 1S.">1 ) zu 
rhu mit < traf Victor Karl F.manuel Philipp 
L eutr u tu v. F r t i n g e n. ersten Kammerherrn 
der Konigin, aus altem Fssüngcr Patrizicrgc- 
scldecht (geb. 2<i. Dez. 17N2. gest. 17. Sept. ISI2). 
Die dritte Tochter Henriette (gest. 22 April 
1 SS7 1 wurde I. April 1 s 1 .*» zu I lm (iattin des 
Freiherrn ( ieorg Ludwig Dietrich v. Gais- 
berg (geb. I. Aug. 1 7S.*>. kgl. württ. Kammer 
herr und Generalmajors a. 1)., gest. S. Jan. IHM). 
Kndlich die jünstc Tochter C I e m e n t i a Wal- 
pnrga führte am 2:1. Jan. ISlil zu Clm heim 
Freiherr, später Graf Fdmund Heinrich Marie 
v. I. i n ;t e n. kgl. württ. pens. Generalmajor (geb. 
II. Jan. 170S, gest. 2S. März lSdä in llurgbcrgi. 
Leider starb Clcinenlinc schon am I. lau. 1 S-J 1 in 
Clm und auch ihr im Januar 1N-_>| geborenes 
Söhnleiu Clemens starb schon am 12. Jan. 1*21 in 
l Im. 

Obgleich schon mancher bitterer Verlust die 
Tage loh. Jacobs getrübt und er schon Ii Söhne 
und 1 Tochter hatte begraben sehen müssen, so 
schmerzte ihn «loch «ler Tod dieser seiner jüngsten 
erst ein Jahr vermählten Tochter so sehr, dass 
seine Gesundheit zusehends abnahm. Zur Stär- 
kung derselben besuchte er fortan das P.ad Cann- 
statt. Im Winter I S27 und 1S-JS freute er sich 
schon auf den I'.adcaufcnthalt in Cannstatt, w > er 
immer so gerne war und so frohe Tage getioss. 
Kr äusserte den Wunsch, dicscstnal recht lange 
in Cannstatt zu bleiben, welcher Wunsch leider 
nur ach zu genau erfüllt wurde, denn er verlicss 
Cannstatt nicht mehr. Nach sechswöchentlicliem 



verfiel er am !'». August vormittags in einen sanf- 
ten Schlummer und verschied selig unter dem Ge- 
bet und den Tränen der Seinigen am August 
Ivjs nachmittags um I Chr. Fr watd beweint vimi 
seiner ganzen Familie, die ihn liebte und ehrte, 
wie er es verdiente. Mit Recht konnte diese von 
ihm sagen: sie haben einen guten Mann begraben 
und uns war er mehr. An seinem Sarge standen 
II verheiratete Tochter. Hl Fnkel und 2 Crenkel. 

Sein Zeitgenos.se W e y e r in a n n rühmte ihm 
nach:' 1 ' ..er besass gute, geordnete Kenntnisse in 
Sprache, tieschichte. Rechtswissenschaft und. den 
bildenden Künsten, war ein grosser Freund der 
Tonkunst und selbst Musiker und mit «lieser wis- 
sentschaftlichen Iliblung verband er einen edlen 
Charakter, »ler alle Verehrung verdiente, sie aber 
auch gein ss. llei der rcichsstädtischen \ ert.:s- 
sung I lms wurde er in den letzten Kriegen vom 
Magistrat öfters zu wichtigen Seinlungen ge- 
braucht". 

Also im Kriege, wie im Frieden leistete Job. 
Ja.ob Schad seiner Vaterstadt wertvolle 
Dienste. Namentlich war er aber, wie man sab. 
bestrebt, zwischen seinen Standesgenossen, den 
Patriziern und der P.ürgerschat't zu vermitteln. 
Mit scharfem Pbck erkannte er als einen llaupl- 
übelstand den in Clm herrschenden Kastengeist, 
der es befreundeten Patriziern und Nichtpatriziern 
unmöglich machte, abends gemeinschaftlich frohe 
Stunden im gleichen Lokale zu verleben. Denn 
die obere Slube war nur den Patriziern zugäng- 
lich, die untere den Nichtpatriziern. Iiier abhel- 
fend einzugreifen tat dringend not und Johann 
Jacob Schad schritt, unterstützt von zwei Män- 
nern aus «lern Gelehrtensande und einem Mann 
aus dem Kaufinannsstaiulc. allen dreien Nichtpatri- 
ziern. unerschrocken an die Reform. Fr rief die 
Lcsegcsclbckait ins Leben. Wie man sah, fand 
seine Idee unter den Mitbürgern Anklang. Fs 
schloss sich eine stattliche Reihe derselben dein 
ntuen Verein an. Während obere und untere 
Stube längst aufgehe rt haben zu existieren, be- 
steht Jo. Jacob Scbads Schöpfung in-ch heule 
fort in der M usetinisgesellschaft. ein l'eweis, wie 
gesund «ler < iedanke war. einen solchen, allen ge- 
bildeten Ständen zugänglichen Verein zu grün- 
den. Ja der Zufail Tat es gewollt, dass der von 
Job. Jacob Schail gegründete \ crcin seit 1 S l « *. 
die einst den Patriziern vorbehaltene obere Stube 
sein Ligen nennt und in den Räumen, die zur 
Zeil Juli, lac tb Schails nur einem kleinen Teil 
der P.ü.gewhaM zugänglich waren, sich jetzt alle 
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in L'lm erhalten bleibe, als an einen Bärger, dessen 
Grundsatz c*. war. zuerst an das Wohl des reichs- 
städt. Gemeinwesens zu denken, ihm alle Stan- 
llcsinteressen zu opfern, und der seine Lebensauf- 
gabe darin erblickte, Eintracht zwischen seinen 
Mitbürgern herzustellen, willig alles zu opfern, 
was Anlass zu Neid oder Zwietracht unter den- 
selben geben könnte. Kr reiht sich hiednreh wür- 
dig vielen anderen Gliedern seines Geschlechts an, 
namentlich Erhard S c h a d v Ott Mittel !> i- 
berach (geb. H!n|. yest. itiKJl, welche/, nach- 
dem er viele gute und seltene Bücher gesammelt 
hatte, HITS in seinem Testament bestimmte. ..dass 



seine von vielen Jahren gesammelte Bibliothek — 
nach Abgang des Schadischen Mannesstammes 
einem löblichen Magistrate zu gemeinem Nutzen 
der Littcratur zufallen" solle. Bekanntlich hat 
«lie Liberali .-t seiner Nachkommen noch, während 
das Geschlecht kräftig blüht, »lie Bibliothek «lern 
.Magistrat zugänglich gemacht. 

Mit Stolz kann l Im wie das edle Geschlecht 
S c h a d v. M i 1 1 e 1 b i b e r a c h auf loh. Jac< Ii 
blicken. Den besten P.ürgcrn der Reichsstadt ist 
er zu n . ä kn. f. ei von jeglichem Egoismus, nur 
für das Gemeinwohl bedacht, ein echter eivis 
l lmensis. 
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Jch, Jacob Schad nebsl Gemahlin und Töchtern Euphrosyne. Johanna und Henriette 
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Die vorstehende Nachbildung eines sehr fein 
ausgeführten, im Besitze des Freiherrn Max v<»n 



der Nahe Ilms, und das zu Hausen im Hayeri- 
schen bei Ncit-llm. Ausserdem hatte Schad An- 
teil an «1er sehr bedeutenden, im Oberamte Laup- 
heim an der Iiier gelegenen Herrschaft ßalzbeim, 
deren Administrator er war. Diese Herrschaft ver- 
erbt in einem Teile nach dem Rechte des Knnkcl- 
lehens, und «lie nachfolgende Deszendenz zeigt, 
wie sehr sich im Laufe eines Jahrhunderts ein 
(int zersplittert, wenn nicht, wie es hier teil- 
weise gescheiten ist, ein Teil der Deszendenz 
durch Verkauf an die Agnaten auf ihren Anteil 
verzieh et. 
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II. (", c nerali un. 

2. Fuphrosync Schad von Mittelhiboraeh, 

geb. zu I lm 0. Antust ITsO. 

vorm. zu I lm 18. April ISO:}, 

gest. zu München I I. November |s:}0; 
Gatte: Marcus von Stetten, 

geb. zu Augsburg 2!». Februar 1770. 

gest. zu München 10. Mai 1820 als K. llaycr. 
P dizcidirektor. 
:>. Johanna Schad »on Mittelbiberach. 

geb. zu l Im Hl. Januar 1702. 

vorm. zu L im IT. September 1811. 

gest. zu rim 10. Oktober IS.*il ; 
Gatte: Graf Carl I.eutrum von Frtingcn. 

Heb. zu . Miessandria. Italien, 20. Dez. 1782. 

gest. zu L'lm IT. September I S 12. K. Württ. 
Hotlhcaterintendant und Obcrkammorherr, 
k. k. Kämmerer. 
I. Henriette Sei- ad von Mittelbiberach, 

geb. zu I lm 20. Juli 1 7<>r,. 

venu, zu Göppingen l. April 1S1.~>. 

gist. zu Stuttgart 22. April 1881: 
Gatte: Frbr. Ludwig v. Gaisbcrg-Sohöckingcn, 

geb. zu Ludwigsburg I. Aliens: lTSö, 

gest. zu I lm 8, Januar 1S0| als K. Wrtt. 

Generalmajor a. D., K. Kammerherr. 
."). ( lernt ntino Sei ad von Mittelbiberach, 

geb. zu I lm .">. Oktober 1*(l|. 

venu, zu I lm u. zu Wiblingen _>:l. Jan. 182 L 

gest. ;u l Im I. Januar IS2I; 
Gatle: Grat* Edmund von Linden, 

geb. zu Wetzlar 11. Januar 1708. 

gtst. zu Sehloss Rurgbcrg 28. März 1S0,"> als 

K. Württ. Generalmajor a. IX. Herr auf 

llurgberg (zum zweitenmale venu. 10. Okt. 

1820 mit Wilhehuinc Freiin Fuchs von 

Himbach, geb. zu Himbach 8. Aug. 1808, 

gest. zu Stuttgart 20. April 18Ts>. 

TIT. Generation. 

A. Kinder von Nr. 2. 

'!. Clara von Stetten, geb. zu L'lm 1. Febr. 1 SO I , 
verm. zu München II. Febr. 1824. gest. zu 
Athen 28. Dez. 1S:5.~>; 
Gatle: Friedrich Graf von Saporta. geb. zu 
Neikargcinünd IT. März 1T04. gest. zu Mün- 
chen I. Mai 18,->;I, K. Häver. Generalleutnant. 
Hofmarschall. 

T. Max von Stetten, geb. zu München IT. Febr. 
1 S0«>. gest. zu München 2:1. Sept. )s:V.\. 



zu Regensburg 21. Okt. 1808, gc*t. zu Mün- 
chen 28. Jan. IS!)!). K. liayer. Oberst ä l.i 

siiiie. Madischer Grundherr. 
Kl. Johanna von Stetten, Fhrcndanic des /Hier'' - 

sicHonleus. gib. zu München '.\. Jan. 1*20. 

venu, zu München 25». Jan. IM*», gest. zu 

München 21. Aug. 1002; ' 
(iatte: Freiherr Hugo von und zu der Tan::- 

Rathsamhausen. geb. zu Darmstadt dl. Inn. 

ISIT. gesr. zu München 20. Juni 188:5.' K. 

I'ayer. Kammerer. Generalmajor und Präst 

dem des ( ieneralauditorials. 

I!. K-'nder von Nr. :t. 
1' Gr«i' i'ugo Leutruui v.:u l.uiiigi-n geb. zu 

l'lm 0. \ng. ls| |. K rst. zu Sluttgai-i- 1:1. März 

lss. |. K. W'urlt. Kaminerherr und Geheitnrat, 

Rittergutsbesitzer. 
12. Gräfin Mathilde Leutrum von Frtingen, geb. 

zu l'lm 2s. okt. |8|."i. venu, zu Stuttgart 

:U». X,.v. I8Ö2. gest. zu Stuttgart 10. April 

1802: 

Gatle: Freiherr Carl von Linden, K. Württ. 
Kammerherr, Regierungspräsident zu Lud- 
wigsburg, lebensl. Mitglieil der Kammer d'^r 
S'andeslierren, geb. Wetzlar P.O. Nov. 1801. 
ges'. zu Ludwigsbuig 18. Jan. t8T0 (er hatte 
in erster F.he sielt venu, am 10. April ls;',:', 
mit I rtiin Cl arlotte von Palm, geb. 0. Jan. 
IM I. gest. 18. Juni 181 I ). 

PJ. Grat Wilhelm Letttrum von Frtingcn, geb. in 
Stuttgart ."». April ISlT, gest. in Ludwigsbnrg 
18. Mai IM:'., Leutnant im 1. R.-R. 

II Gräfin Pauline Leutrunt von Erlingen, geb. 
zu Stuttgart Juni Is-Jd, venu, zu I lm 
:{l. Dez. 1811. lebt zu München; 
Gatte: Frhr. Philipp v. Ilabermann. K. Rayer. 
Rittmeister a. D.. geb. zu Würzburg I. Febr. 
181 I. gest. zu München 28. April 180:$. 

C. Kinder von Nr. I. 
lö. Marie I'reiin von Gaisberg- Schöckingen, geb. 
zu I lm I I. Jan. 1S10, vorm. zu L'lm 10. Febr. 
1811. gest. zu Stuttgart 1 1. Sept. 1888; 
Gatle: Friedrich von Walsleben, K. Württ. 

• Major a. D.. geb zu 18. März 181 1, 

gest. zu L'lm 23. Febr. 1800. 
10. Hans Frhr. von Gaisbcrg-Schöclsingen. geb. 
zu I lm 2T. April 1817, verm. zu Teinach 
10. Juli 1S|:',. gest. zu Ludwigsbnrg '22. Jan 
ls:,l. K. Württ. Oberleutnant im 2. R.-R.; 
(geschieden IS lr>' ; 
Gattin: Helene von Mo\ifc«\ geb. F.ss\'mgc u 
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Schöckingen, geb. zu Ludwigsburg. 17. Jan. 
IStO. «res!, ebendaselbst 2:1. Jan. 1S10. 
10. Max Freiherr von Gaisberg-Schockingcn, geb. 
zu Ludwigsburg 21. Febr. 1821, *K. Württ. 
Rittmeister a. D. 7.11 Stuttgart, venu, zu Kas- 
sel 20. Mai IS.*).") mit Tainina Beinhauer, geb. 
zu Kassel £8. Juli 1830, gest. zu Ludwigs- 
burg 22. Marz 1861. 

IV. Gcncrat i o n. 

A. Kinder von Ii. 

20. Caroline Gräfin von Sa]»orta, geb. zu Mün- 
chen 26. Dez. 1S2I, gest. zu München 
IS. August IS.")!, venu, zu Colin? II. Okt. 
IN 17 ; geschieden. 

("alte: Frhr. Iran/, von Roishausen, geb. zu 
l:i. ()k. 1S22. gest. zu 

21. Ludwig Graf von Sapo.ta, geb. zu München 

20. April 1827, gest. zu München S. Xov. 
ls:to. 

R. Kinder von Xr. 8. 
'22. Anna Freiin von Vcrgcr, geb. in München 

21. .\ug. ISO, gest. zu Sclnveissing 11. April 
JNS;!, venu, zu München 15. Dez. INfil; 

Gatte: Ueiehsfreihcrr Carl von Juncker-Üigatto, 
Gutsbesitzer in Sclnveissing in Böhmen, gel), 
zu Regensburg 17. I'ebr. 1S|0, gest. zu 
Sclnveissing I. August 1S02. 

C. Kinder v m Vr. 0. 
•2:». Ludwig ' Iraf von Yrsch-Ficnzcnau, geb. zti 
München (i. Mai IS.J2, venu, zu München 
.'51. Aug. 1S72 mit Maria Gräfin und Fdlo 
Herrin zu l'.oinehurg und Lengsfeld, geb. zu 
München 2:5. Juni 1851; K. Bayer. Kammer- 
herr, Rcgicrungsassessor a. D.. Badischer 
tirundherr am* Gimpern, Wagenbach und 
F'ulenburg. zu München. 

D. Kinder von Xr. 10. 

21. Luitpold Freiherr von und zu der Tann- Rath- 
samhausen, geb. zu München 10. April IS 17, 
K. I'ayer. (ieneral der Infanterie, Komman- 
deur des :5. K. B. Armeekorps zu Nürnberg; 
venu. 1. zu Teplitz :10. Sept. 1S70 mit Gräfin 
Ludwine von Hallwvl, geb. zu \\ icn 1. April 
IN58. gest. zu Berlin 7. Aug. ISS:!: 
venu. 2. zu Feldafing 10. Juni IS01 mit Cirafin 
F.inma Mikes von Zab >la, geb. zu /.abola 
(Siebenbürgen! 2. Okt. 1*00. 

25. Heinrich Frhr. von und zu der Tann-Rath- 
samhausen, geb. zu München 12. ( >kt. 1S|S, 
gest. zu München 2. Juni Is5s. 

20. Ludwig Frhr. von und zu der Taun-Rath- 
samhausen. geb. zu München 1:1. Aug, 1850, 



rungrat a. D. zu München, geb. zu Zusniars- 
hausen 20. Aug. 1S;'S. lebt zu München; in 
cr.s'cr Fhc war er vermählt zu München am 
25. Juni 1868 mit Emma von Kalb, geb. zu 
Nürnberg am 15. Xov. 1811, gest. zu Weis- 
senburg am 1 l. Juli 1871. 

2S. Rudclt* Freiherr von und zu der Tann-Rath- 
samhausen, geb. zu München 23. Xov. 1S55, 
K. Bayer. Kämmerer und Gesandter am 
Ouirinal in Rom. 

ü0. < Itlilie Freiin von und zu der Tann-Rathsam- 
hausen, geb. zu München I. Juni 1S00; 
venu, zu München 10. April 1SS7 mit Frie- 
drich Freiherrn von ( laisbcrg-Schöckingcn 
'siehe Xr. 10). 

F. Kinder von Xr. 12. 

:;o. Hugo Freiherr von Linden, geb. zu Ludwigs- 
burg 1. Febr. 1S5-1. K. W. Kammerherr und 
Ministerialdirektor in Stuttgart. Herr des 
Schlossgutes Hausen, B.-A. Xeu-L'lm. Hävern, 
Rittergutsbesitzer, 
verm. zu Risst isseii Juli 1N0:{ mit FJisabeth 
Schenk I'reiin von Stauffcnbcrg. geb. zu 
Augsburg 15. Februar 1861. 

F. Kinder von Xr. 1 I. 

:'.| W ilma I'reiin von Habermanr.. geh zu Dil- 
liugcn "j:t. Oktober 1815, venu, zu München 
15. Mai IsTO mit Carl I'rhrn. Zobel von Gie- 
bclsladt. K. Ba> er. Kämmerer und Oberst- 
leutnant a. I)., geb. zu Gicbclsladt 16. Sept. 
ls;;o, in München. 

;'.2. Hugo Frhr. von Habennann. geb. zu Dillin- 
g;n I I. Juni IN 10. K. Bayer. Kämmerer, Frof. 
an (ler Malerakademie in München, Mitbesit- 
zer des Condominats Cnsleben. Cntcrfran- 
km, und Krlabionn, Mittelfranken. 

;!;!. Gustav Frhr. von Habermann, geb. zu Dil- 
lingcn S. Mai 1851. K. Bayer. Kämmerer und 
Majnr a D. in München und Cnsleben, verm. 
München 0. April 1SÜ0 mit Gabriele Schenk 
I'reiin von Staufenberg, geb. Risslissen 
I. Dez. !S00. Mitbesitzer wie bei Xr. :52. 
( i. Kinrler von Xr. 17. 

: I. \ugust Xeidhardt . geb. zu Ludwigsburg 
25. Juli 1S|;{. Leutnant a. 1).. gest. zu Stutt- 
gart' 16. I'ebr. 1007. 

:15. Anna Xeidhardt. geb. zu Ludwigsburg 
1. Juni 1*14. venu, zu I lm 15. Xov. 1S04: 
lebt zu I lm; 
Gatte: Ferdinand Mo.-cr v. Filseck, Gutsbesitzer, 
geb. zu Clin 1. Aug. |s:U, gest. zu Clin 
l:i. Anril 1000. 

:10. Max Xeidhardt. geb. zu Ludwigsburg 2. Mai 
IN 15. Rentner in Degerloch bei Stuttgart. 
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|SÖ|, Rentner in Cannstatt, venu, zu Reut- 
lingen I. Mai IST!» mit llcitha Gmindcr, geb. 
.u Reutlingen 22. Febr. lsöO. 

1 1. Kinder von Xr. l'.l. 

;>!). Marie l'reiin vun ( iai.sberg-Schnckingcn. geb. 
zu Ludvvigsburg OO. Nov. 1 S.~>»;, gest. zu 
S uttgart I. Juni 1SS0, verm. zu Schöckingen 
2:1. April js~S mit Kuno Frhrn. v. Gaisbcrg- 
Schockingcn, K. Katnmerherr und Oberst- 
leutnant /. 1). zu Stuttgart. geb. zu Stuttgart 
I. Sept. IM'.), lebt zu Stuttgart; venu, zum 
zweitenmal zu Lausanne 21). Marz 1SIII mit 
Lka Treuer, geb. zu Kuttenberg in Uöhincn 
21. Febr. 1S7:{. 

Id. Friedrich Freiherr von Gaisberg-Schuckingcn, 
geb. zu Ludwigsburg 27. Dezember 1SÖ7. 
Kit crgutslusitzcr auf Schockingen. < >.-A. 
Leonberg. Württ.. Mitglied der Frsten Kam- 
mer, venu, zu München 10. April 1SS7 mit 
Ottilie Freiin von und zu der Tann-Rathsam- 
hausen '.siehe Xr. '21)1. 

10a. Frieda Freiin von Gaisbcrg-Schdckingcn. 
geb. zu Ludvvigsburg 1!>, Juli 1SÖ!I, gest. 
daselbst 11. ( )ktober 1S.VJ. 

V. Generali o n. 

A. Kinder von Xr. 22. 

11. Amalie Freiin von Juncker-Bigatto, Stift •? - 
dame. geb. zu Schweissing. :>!). Okt. 1S.VJ. 

12. Johanna l'reiin von Jnncker-Pigatto. geb. zu 
Schweissing 2ö. Juli isöl. 

1:5. Otiokar Keichsfrhr. von Juncker- P.igatto, geb. 
zu Schweissing II. April 1S0|. Herr der 
Herrschaften Schweissing und Oschalin in 
Iii hmen. K. u. K. Kammerherr. 

I!. Kinder von Xr. 2:1. 

II. F.lisabcth Gräfin von Yrsch-Pienzcnati, geb. 
zu München 2ö. Aug. 1N7S, venu, zu Mün- 
chen IS. Okt. 15KU mit (iraf Gustav Adcl- 
mann von Adelmannsfelden, geb. zu Stutt- 
gart :10. April isös, K. W, Kämmet lu-rr. K. 
!'.. Rittmeister a. D.. Rittergutsbesitzer zu 
Hohenstadt O. A. Aalen. Württ. 

IÖ. Wilhelm Graf von Yrsch-ricnzenau, geb. zu 
München II. Jan. |ssn. Lettluant im l'.ad. 
Leibdragoner- Reg... Karlsruhe. 

10. I onrad Graf von Yrsch- Pienzenau, geb. zu 
München 27. April ISS1. Leutnant im Päd. 
Leibdragoner-Reg., Karlndie. 

17. Gertraud ( irafiti von Yrsch- Pienzenau, geb. 
zu M-Ji /n-n -27. Nov. Issl. 

L \ Kinder von Xr. 21. 
Js. ]hhh /'r ( .jjii von und zu der Taun-Rathsain- 

ft.'l fl sfti i Miiti<>Oi-ti •»•> Vi,.. i i i>.\ 



öl. Hildegard l'reiin von und zu der Tann-Rath- 

>atu hau sen. geb. zu Augsburg 11. Dez. 1SS\ 

zu München. 
02. Werner Frhr. \ >n und zu der Tann-Kath- 

samhausen. geb. zu Aeschach bei Lindau 

22. Juli IS!JU. 

F., Kinder von Xr. 27. 
.".1. Jenny von Ilartlieb gen. Walsporn, geb. zu 

München ö. Juni ls7!>, Fhrendame des Thc- 

i cs'enordeiis, zu München, 
öl. Hildegard von Ilartlieb gen. Walsporn, gel». 

zu Landau. 2. Jan. Iss'.t, zu München. 
F. Kinder von Xr. 2!», siehe Kindeid von Xr. 10 

< i. Kinder von Xr. ;10. 
.">.*>. Franz Carl Maria l'rhr. von Linden, geb. zu 

S utigart 27. Mai 1MM. 
00. Hug > l'erthuld Maria Frhr. von Lindeti, geb. 

zu Stuttgart S. April 18!)S. 
07. Matilde Olga Maria Magdalena Freiin von 

Linden, geb. Stuttgart 22. Juli ISM. 
ÖS. Georg Franz Maria Frhr. von Linden, geb. zu 

Stuttgart üt. Marz UHU. 
."!). Friedrich Christian Maria Frhr. von Linden, 

geb. zu Stuttgart :!. Jan. lUOi. 

00. Wilhelm Joseph Maria Frhr. von Linden, 
geb. zu Stuttgart lö. Marz l!M>ö. 

JL Kinder von Xr. J3. 
Iii. Philipp I'ranz Heimo Maria Frhr. v, Haber- 

mann, geb. zu Landshut 10. Juni 1 S*»T. 
02. I'ritz Hugo Maria l'rhr. v. llabcrmann, geb. 

zu Landshut !». Sept. lS'.lM. 
0:;. Wilma Ida Maria Freiin v. Habermann, geb. 

zu München 2. April I1»0L 

1. Kinder von Xr. :lö. 

01. Anna Moser von Filseck, geb. zu Freuden- 
egg _l. Sept. 1S0Ö. venu, zu Stuttgart 
2S. Sept. |S.s.- ( mit Frhrn, Theodor von Wat- 
ter, geh. zu Stuttgart 5. Okt. ISÖO. Oberst 
und Regimen's-Kommandeur zu Konstanz. 

00. Paul Moser von Filseck, geb. zu Freudenegg 

II. < >kt. 1S00. venu, zu Is'tö mit 

Farmer in Chicago X. \. 

00. Otto Mi ser von Filseck, gel», zu Freudenegg 

|Ö. \'ov. IS07. venu, zu F.MIl mit 

Inspektor in der Xuckcriabrik zu 

Riverdale X. A. 

' 7. Henriette Moser von l-'ilseck. gel», zu Freu- 
denegg 2:1. juli |s7ü; ;„ Clm. 

On. Ferdinand Moser von \'\\sec\<. geb. zu Freu- 
denegg 20. Okt. IST 1 . ( )l»cr-Leuinam in Lud- 
vvigsburg. 

<:;,. Luist . Muser von l'ils c ,-k. geb. zu Hcudcn- 
Vil .r |. Febr. 1*7:5. vc r „i. «i Y\m ± August 
t^-> mit l'rich W.dK.artb, Hauptmann ,m 
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K. Kinder von \r. :5G. M. Clemens Ludwig Craf Adelmanu von Adel- 
Max Xeidhadt, geb. zu Wolfschlugcn 11. Juli mannsi'cldcn, geb. zu Hohcnstad'. :.. Xovbr. 
ISTI. Kaut manu in Köln a. Rh., venu, zu 

ls. Sept. I'ini mit Christine lld- Ii. Kinder von Nr. Gl. 

beck. «eh zu Kol,, am s - Albrccht von Watter. «eh. /.u Stuttgart 

\ era Xcidhard!. «eh. zu Multgart :((). Okt. . .. . s . N * 

1ST:5, venu, zu Kl. Juli 1N!)!> mit . JU " „!' , „ 

Wilhelm Blosser, Fabrikant in Stuttgart, gc- ()1 « a von :,,Ur - K vh - /u U ' r,m J - Mai 1S!,:{ - 

schieden Juli l!H)l. < S T. F,ginhard von Watter. «eh. zu Stuttgart 

Kniil Xeidhanlt, «eh. in Cingcn a. l!r. l ; k ( J kt. F S 'JG. 

X v V -,! S7 V Ka r fma " ( n in ]) ^\^- C. Kinder von Xr. ü.\ 

hlsa Neidhardt, «eh. in Cannstatt 14. Januar 

ISKl. venu, zu München 21. Okt. l!H>r> mit SS. .... . .. Moser von Filseck, «eh. zu 

Otto Wiedemaun, «eh. zu München 2. Sept. ' ,s!,,; - 

|s77 S!) Moser von Filseck, «eh. zu 

L. Kinder von Xr. WH. l' s!, S. 
Henriette Xeidhanlt. «eh. zu Stuttgart I). Kinder von Xr. GG. 

IT. Juli lssi, venu zu Cannstatt IS August >( Fi , k , 

I!»»l mit Dr. Otto Horcher, «eh. zu Cannstatt j, Mt - 

II. Marz IST!). Oherreallehrer zu Stuttgart. , ( 
Krich Xeidhanlt. «eh. zu Stuttgart 22. Febr. J " Kl '« kr vo " >>«"• GJ. 

ISS:'.. Kaufmann in Cenf. !U. Frika Wollwarlh, geh. zu Weingarten 

M. Kinder von Xr. :i'J. . 21. Juni IS'J'J. 

Taniina Freiin von Gaisbcrg- Schöckingen, ! 2. Margot Wöllwarth, geh. zu Clin Hl. Aug. 
«eh. zu Stuttgart .50. Jan. lSTü, zu Stuttgart. 11100. 

Kgon l'rhr. von C.aisherg- Schockingen, geh. ].- Kinder von Xr. TO. 

zu Stuttgart II. Juli 1SK1. gest. zu Cross- . 

hchterfelde als Kadett S. Mai 1SDS. !K, Hermann Weppcn, geh. zu Weingarten 

...... 22. Aug. 1«H).>. 

X. Kinder von Xr. 40. 

Max l'rhr. von tiaisherg-Schockingen, geh. (i. Kinder von Xr. 72. 

n, Schockingen IS. Jan. 1SSS ,,, ^ , } /u l nU . rllirkIl , im 17 Ju!i 

Uttdolt I rhr. von (»aisbcrg-Schockingcn, geh. )n(|(( 

zu Schiickingen 22. l'ehr. 1SU0. . _ 

Tamina Freiin von C;aisherg-Schockin«en, 1 1. Kuuler von Xr. . I. 

«eh. zu Schöckingen 2T. Juni IS'.M. 0 . Klisaheth Wiedemaun, geh. zu München 

(ieorg I rhr. von Caisherg- Schockingen, geh. HJ. Juni 100G. 

zu Schöckingen I. l ehr. 1«)',. , Kin(lcr yüU Vf - 

\ I. (.enerat iou. «Mi. Krich Korcher. geh. zu Schwenningen 
A. Kinder von Xr. II. 22. Juli l'.io:,; Zwilling mit: 

So'ie Marie (iräiin Adelmanu von Adel- '»7. Frika Horcher, «eh. zu Schwenningen 
uiannsieldLn. «eh. zu Hohenstadt 2. Septhr. 22. luli lOO.Y 

HKIj. 



lehnen derer uon |\dam. 

Pou l»r. nun Rant>oU,, Primnln. 



II aus v. Adam Freiherr v. Fnden, Sr. K«I. 
Maic.-tat in l'reu^cn hoclibestallter Retric- 



1. Mutter: 

1". a r o n e - s e M a « d a 1 e n a v . V x k ü 1 1 - ( i ü 1- 
tlenhand. Freiherrin v. l'adcnnoriu. Frhfrau 
v. I'atzala. Me;zo und Sage, wie auch Frau auf 
Totitomcggi und Sipp. 

2. Grossvater väterlicherseits: 

S a I o in o ;i \ d a m. Iletr auf Toutoincggipyil» 3 
Ih.o Kgl. Majestät zu Schweden Diensten gc- 
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3. Eltern, Mutt:r: 

Anna D 1 » r n ! Ii c a v. D c r f c 1 d e 11. 

3. Zweite Eltern, Vater :- 

II v i n r i c Ii v. Fersen, Erbherr auf Kirna u. 
N'önikull, Major bei «Kr Eslhnischeit Ritter- 
Kahne. 

3. Z»>eitc Eltern, Mutter: 

A gn c t a v. Kurse! n. 

4. Ueber Eltern, Vater: 1 

l'a>|i .1 r \ '1 a in, 1 »brist-Licutnaut bc\ ,1< 1 I a- 
valleric Ihro Kgl. Majestät von Polen, 

4. Ueber Eltern, Mutter: 

Anna v. H c n n i n g. 

4. Ueber Eltern, Vater: 2 

J o Ii a 11 11 v. 1) e r ft- 1 d c n, ( »bris er. ViCc-Admi- 
ral und Statthalter von Riga, lirhhcrr auf L'i- 
wenberg und Welt/.. 

4. Ueber Eltern, Mutter: 

Elia a 1> e t Ii v. P 1 a t C n. 

4. Ueber Eltern, Vater : : 

II ans v. !•" e r >. en, ( »brist Licutrant von der Ca- 
vallerie Ihro Kgl. Majestät von Schweden. 

4. Uebei Eltern, Mutter: 

A 1 i t a v. W rang e I. 

4. Uebei Eltern, Vater:' 

Christian v. K u rsel 11, Erbherr am' I'ergcl, 
Ran und Berghoff, Rittmeister. 

4. Ueber Eltern. Mutter: 

Eli sab ei Ii Taube a. d. II. Maydell. 

M 11 t t e rl i c Ii e r s e i t s : 
5?, f*rossv?ter: 
Otto \. I x k ü 1 1 - <; ü I d e n I) a n d. Freiherr 
zu l'adenorm. Krhhcrr auf Mct/o. Capitata 



'.!. Gross.-nutter : 

Sophia \. l'xküll a. d. II. Mecks. 

3. Eltern, Vater:' 

Kein hold Johann Harun v. L'xküll- 
(jüldenband, Freiherr zu radenorm, Krb- 
hc.r auf Met/o p. p. < >bristcr von der Cavallcric 
und Landrat des Herzogtums Kbstcn. 

3. Eltern, Mutter: 

M a 1 g a r c t h a v. N icrot Ii a. il. H. Serrefcr. 

3. Eltern, Vater :- 

IS r 11 h a r d J «>h a n n v. l'xk ii 1 1. Erbherr auf 
Mecks. Pallefcr und Sagg, Obrister u. Landrat 
des Herzogtums EllSten. 

3. Eltern, Mutter: 

Sophia v. T i e s c n Ii a u s e n a. d. II. Kotz. 
4. Ueber Eltern, Vater: 1 

Johann v. l'xküll, Krhhcrr auf Ladenorm 
und llerküll, Obrister hei der Cavallcric. 

4. Ueber Eltern Mutter: 

A n n a v. M a y d c 1 1. 

4. Ueber Eltern, Vattr:- 

1 1 e r 111 au 11 v. Xieroth. Erhlierr auf Ser- 
refcr. Rittmeister. 

4. Ueber Eltern, Mutter: 

Gerthruda v. 1» r i n c k. 

4. Ueber Eltern Vater * 

Georg v. l'xküll. Krhherr auf Mecks, Ritt- 
meister. 

4. Ueber Eltern, Mutter: 

M a gd a I c 11 a v. I'. r c h m c n. 

4 Ueber Eltern Vater: 1 

Kabian v. Ticscn hausen, E.'bherr auf 
L'lldel und Kotz. 

4. Ueber Eltern, Mutter: 

(icrtrinla v. T a u h c. 
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Bücher-schau 



Briefkasten 



-;i. l -i-. hell Tin /i n Kn-I uixl Allic-ht. «Iii- Sühne «!>•« 
Kurf ilr-l vm Friedrich de- S:infi u.ül ie.ii, < 1 1 : ■ I um— Ie «»in- 
Tal am 1 |. Infi ili>-> »II . n .Pali.c- zu l'rcil.i- i. S. mit .1 in 
l'.ulc durch ll.'iikci-liaitd liit--cu (-ci»l ü im-|i «Iii-- /eil- 

- 5 Urin III. .l ( ihrjr. I'""' Nl - 1' "ii'l in. Sil;' ti:J Ii::, 
Kit; IMM. D-i Vcrfa— er 'aikI in « -nu r Ncliiill <l»n « In- 
zell!« n. in der (ii'.-i In. hie I . soihIm - li!-rvi>r;;clict«-u«-n Mil 
»Iii . U ni «|i«-.-s t;.-. tili .dl -. «1 :» — iiilol» • o'ii^i-r IV»« U-iili.- I 
in der ..Ih n! Ii. In n Mi iiiiiii», i.ini. liinliili ihn. Ii «Ii» Hi - 
ii.hU- der iiltcn-n lli-t<iiik«-i ufl ».-l.iaiKliii.nkt w...drn isl, 
• tili «-Ii;« ii* »cndit iiinl will die 1*4* 1 .1 - Hilter- Kunz iialm- 
■i«-tt«8»>. an« .1«; /cit-tri.nuin» heran- \.iMai.lu » i— en. 
I.ctzlcn- dciittl . i nur kurz. an. «la er ein» D.ii-li Htm» von 
Kniizi-n- IVr-."'iiiichkeit und ein«- » reiht«- IVni I Muno «Ie« 
rriiiziiiiaiiU-s «l.i.-iust ii.m h zu y.-i ..Heul li.li.-i, ».denkt. 
Na. lt riiiiucii <-iiil.-it ndcn \ Ol l>. in i kun»vu üImt .Ii.' l/ ln-ii-- 
\ .-rliiill in--«- <l - < i! hl '. Iii s. ihr Aiiitri-lcn in <hr «Jc- 
-i Itii lil f iiikI iliicn Stammsitz <Kaufun»cn Pein» au 

.l. r .Muhle i -. l.il.lei l Uli- FazcIViiz Hl . v. Ituali: 1. Die 
l'aiuilie v. h oiH'iui»i'U l>i- zum l'rin/euralilM' ' l'J il H.'i.M: 
•J. .lie Nachkommen von Kunz. v. KaniAin»«-!! i 1 l.">r> lu- 



I.'iTm ; «lie Nachkommen \on Die1i i. li v. I\>'iiirtin»eu. il. 
Ii. die in Sachsen \ crldoilicnde iillei ■ W'i.lkenl.ilifjei' OhIci 
t'all.iilei »er > Linie i I |,i.% 1,',-Mi; I. .lie Na.likninni.il 
ii« n Hai!- v. Kaiiliiiu-vn, .1. Ii. .lie in .lie llcn-chnfl 
Schlei/ a u-»e« amlei 1c jiiu». ie W olk»liliui »er l.ini- «lcr Fa • 
u ilie .. I\ iilllne»eii zu Kir-.tika.il iiml l.a n»cnw i-tz.«-u>L>l I 
MI.*..". Li- zur lel /lzi ill. Drei evakl »ealiu ilele Stamm 
l.if. ln -lud der l «'Lei -i. lil liehkejt halln-r l>ci»c»el»cn. Aul 
I.iiiihI ci»rl..T r~aiiiilicnf«il-cluiii»cli hulivli .-ich noch einige 
Nu. Iihii».- mal |!<l i. M i"UII".n ei». Leu. welche Intei- 
,-eii liliclel in >l»ll ...Mil 1 cillllt» 'Ii <lc> Allel I lllllsvcl ein« zll 
l'laui n i. V." I Di. .lalnv-i lirilt. Seil,- 147- Di!". I'l.iuen 
i. V. 1Ü"I |,\ NeU|.ei1 fllll-1 I ereil« \el .dient lielll hui. 
v. Itaal - Selnilt i-t -oinit ein \ ..rliililliehe« IV-i- 
spiel . in welcher Weise l''aniilieii»e-. hi. Ilten zu heailici- 
ten sind. >l:i mil -ie \> i—en-cha II liehen Wert hcsilzcn, <len 
l.e«. r aur. »eii iiu.l nicht durch 1.1..«-» Aiii inau.lei leiluin^ 

s.ni D.llel .1 Till -liehen erniiiden. Dein v. |ehlt»ll Herrn 

Vci Iji-si-r können vir ffir diese -eh.'iue historisch »eneiilo- 
ei-che Studie nur von lleizj-n daukhar «ein. 

Dr. Kunz v. Kaultungen, Archivar 
der Stadt M ii Ii Um ii- n i. Thür. 




riefkasfen. 



liier Millen Anfragen und Antworten nus dem I/>serkieiHe 
ihre Krlcdijjuiig finden. Anfragen Iii« zu 10 Zeilen kostten- 
los, jede weitere Zeile Pfi'nnijr. Namen und Adressen 
n;ü»liclist d. ul Ii. Ii -chreiheii und hei Antw.nlen immer die 
Nummer d<-r Anfrage voraussetzen! 



Anfragen. 

l'-rlicleu wc.den jegliche Nachrichten ilhcr du« 
\ <>i koiiiiiieii einer l'aiuilie Rehm. welche in All-ha.h 
illaveini an-ii--i» »cwcm'ii i-t. Welch.« Wap|>i-n lührle 
«ie: Aeltc-Ier hekunut.-r Yortalire war <h-r LMM ver-lnr- 
l eiie .l.ihauu Itchiii, der drei Si.l.n». d.-ien I V-zeiu!cnz nur 
teilweise hekannl i-t. hilitei Ii.— • ( l.l i-tiali An»U-1lll l»e- 
-li-ilien zu An-I>acl)'. Auyilst • '»l.ii.'J iirc-l. 7 1 1 und 
Kallicl :»4-l> 1 .".IM l. »c-1 . lil.V.i zu Aiishiiehi. 

van Epen, Mollainl- 

| 1 -| . W.-lcli-s W.i|,|M-n ti'hilcu die Byler von Ba-el? 
■ Mai . Dm. I! v. 1>. \i iiii. mil \\ i!h. An», v. Kiinslier^ zu 

Unullii. Ii. »c-i, IT V',. . Welche- Wii|>|>eu «he v. Boettinftet 't* 

l'eilllll. llil.lel ill IJ.M.lt el» Ahl, de- l'l. I lluli.f. - W er 



A n t w,o rten. 

1(4. 1. tTT'.i Marz. >>i',. erhilten die (;ehlfi«ler Fer.h 
Muliael uii.l -Ii.il. Willi. Mm Ste. Mari«- L°»;li«c für sich und 
i Ii« i «hei S<liwe-tein l-'ranz.iska. Kli-alietli und Katharina 
den I.eheiik.iii«eiis zum \erkaut ihre« im Hei/A>^tuni der 
1 Hein l'l'al/ f-ele»e!ien Itilteruutes KlilllK-liali all Maria 

Anna Frei ; n von Oexle, »ehorene Frei in von Sierstorf. Der 
hinfalle «Iii lelz.l.rcii. Franz Anton Herr von Oexle, kurf. 
Künuia-rei , Fiiianzrat, I^iiidru-hter zu Waldeck. lM'h-jjor zu 
Keuin.ith und l'.e--ath wird mit heh-hnl . 17^."i D*"/.. !>. 
ciliiill dii'-e «len Kimiscii- Hlr sich und ihren »ciiaiinlvn 
Hallen, j.-tz.t l.aiidi iehter zu ISiliytenjicnfeld. dis-i-lh- liut 
an iln eii S« hw ii».-r Karl .1«.«. jdi Freiherrn von Oexle, t Imr- 
Iriei -i lu ll Käiiiuieiei utnl fiii -tl. Aii^'shur» Gesandten am 
l;« i. h-l ,i» zu i;c».-n-l.in K . zu \« r. : iu-seru. 17s" verkauft 
die-cr da- <.ut an \.>n l ■< ;i|.-n-ti in. l.">7*» führt ilin 

Stadl W ien !M-i <|cr Nie.lerii-Iei r. Ileeieriin» fia- »ich und 
einen l'l an Inn n l:«--cliwetde •ji-«r<- n Jacob Oexl Iiml den 
< ln>l inei-lci ZU St. Steiduin. 

M. J. Frhr. von Künaberg. 

1 ((< Da- W iirtl. Ad.-I- und Wn|>|. -nliUch von Otto von 
AD., ni. II. :,. |.a». :;±>, hrin»t «la« Wui.|ieii de.« Günther 
Albrecht v. Hoff, F«.r-luiei«lcr auf dem StromlH-i", jrest. 
liiüil. -lin.s Sohle- liiedlidi Ludwig, ^eh. 1 tili:!, g»-t. 
17l".». Wlirit. «Hui l"..i-t- und .Ll»erni:-i-ter. daniiii de« 
<»'<>i » Min :-> lil . Wiiit 1 . Foisl liiei-t.-i auf th-iu l!ci«-hciihciy 
1 «i! 'S. -.-in.-« lii uder« l Ii ich I hri-lof, |-'«ir-tinei»tei- el. n- 
l'all- auf UeielicnWi» 17H-J. und d:-s Friedlich IV-njaiiiili. 
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leck, von der Mit 

nhausen. — Februar 1905 

1, begraben in der Kirche zu NUrtingt 
1">65 (wiedervcrmtthlt mit dein Schulth» 

J 

|udwig, geb. am SI.Kathrincn-Tag 15. Johann Ulrich, geb. 1553. gest. 12 Wochen 
at und Haushofmeister 1587, Pfleger : alt, 
11 Haus iind_ÜMer zu Steinreinach. 
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(Prof. & Öefeng ettt3 u,f).pon 'Köpften 1 



.1 — * — r ^ ■ - -Tr .n . 1 — - Hiuum: 



Organ bee „ßt (\)\\$att" t 



Uerein deutscher Gdelleute zur Pflege der (5esd)id)te und Währung bistorisd) bered)ligter Standesinteressen. 

Pic . . I j c r .1 1 M r»1 ! • c u r .i 1 0 n i l'rf i c n Ptättcr" rrfdieinru mouatlidj einmal; jebe Bummer enthalt außer 

jaijlreidicn JSbbilbunaen minbeßenu eine Runßbeilaflc. 

4?rcie uirrttljäfjrlidj 2.50, jährlid) ■« 10.—, einjelne Ipcftc unter Hmrdilau uum ©erlaß M 1.10, in bas Ruetanb Jt 1.15 
PeßeUunnen nehmen entgegen bie IpanbelB-Bruriterri Bamberg, jebe Pußanßall im Bcutfdicn Reidje :tnb 

rämtlidic Budiljanbhmgeit bea Hu- imb JSuBlaubcs. 
Bn|citirocbüt]r für bie bteiuerpallenc |?etil;cile über bereu Baum 50 4, bei JPieberholuuaen enllprrdjeuber Eadilalj. 
Jür ben nii|Veiildjartliri)en 3uhaU ber Jluflahe trafen bie Herren QEtnrenber bie Brranlioorhmg. 



4. Jahrgang 



Bamberg, flpril 1907 



Hr. 4 



Das J^errenmeistertum 
bes r^ol)anniter=Orbens. 

Bon Jrirbridj-darl (tsliadj. Prcolait. 



Die an; IS. Marz stattgefundene Investitur St. 
Königlichen Hoheit des Prinzen Eitel'-Frie- 
«I r i c h von Preussen zum H erren inci • 



Sl Pf 



tesorordens eine ganz besondere, unabhängige 
Stellung von dem Ordenskonvente sich zu wahren 
verstanden. Die historische Begründung seiner 
\ orrerhte fällt ungefähr in die Zeiten von 1310 
bis l:5S*J. Als nämlich nach der Aufhebung des 
( )rdens der Tempelherren auch die Johanniter 
argen Bedrückungen durch tlcn König Heinrich 
von Cypem ausgesetzt waren, fassten sie de« 
Kntschluss. (Zypern zu verlassen und sich einer 
Insel in der Nachbarschaft des heiligen Landes 
zu bemächtigen, wo sie frei von der Willkür einejK 



50 



des Johanniter-Ordens 



einen neuen Grossmeister erwählten. Zwar wurde 
Fulko durch den Papst J o h a n n XXII. nach dein 
Tode seine-, Gegners wieder in seiner alten Würde 
bestätigt, aber ein grosser Teil der Khodiscr. 
namentlich die Ritter d e u t s c h e r Abstammung 
waren mit seiner Wiedereinsetzung nicht einver- 
standen. Sie wandten sich nach D e u t s c h 1 a n d, 
und zwar nach der X e u m a r k. wo der Orden 
verschiedene Landgüter besass, die durch Aneig- 
nung der Besitzungen der Tempelherren in jener 
Gegend noch vergrössert wurden. 

An ihre Spitze stellten diese Ritter einen 
„M e i s t e r in der Mar k", Gebhard v o n 
B o r t e f e l d e . den erst en II c r r c n m c i - 
st er. In Rhodos war man jedoch über die Eigeti- 
macht der deutschen Ritter erzürnt und es ent- 
stand ein heftiger Streit, der erst Rts2 durch den 
Vergleich von Heim liach 1 beendet wurde. 

Dieser Vertrag ist doppelt interessant durch die 
Talsache, dass ein Hohen zoll er bei seinem 
Abschlüsse in hervorragender Weise tätig gewe- 
sen ist.- Ks war der zweite der drei Söhne des 
< . ij-afen Friedrich von Hohenzollern 'gest. t:i:Wi, 
der Kommenthur von Nallingen. Graf Frie- 
drich von Hohenzollern . n damals schon 
ein achtzigjähriger Greis, aber noch voll Frische 
und ungebrochener Tatkraft. 4 

in dem Heimbachcr Vergleiche wurde aus- 
drücklich bestimmt : 

„Dat sie un alle Ere Nakomelinge in der- 
selben Ballie alle Tydt eweüke Macht und 
Gewalt hebben scolen, Enen Ballier eyn- 
drachtiglich to kiesen, wo dicke und wenner 
dit noth iss". 
< ;es<:hlos>en wurde der Vergleich zwischen dem 
tlei t -eben Grossnrior C o n r a d v o n B r a u n s - 
berg flwi'N 1 I > und dem dritten Herren- 
meister der l'.alley Brandenburg . I". e r n h a r il 
\nn der Schulen bürg (1:172— 1W7 > und 
bestätig! durch das Generalkapitel zu Rhodus un- 
ter dem Gr issmeister |ohann Ferdinand de He- 
redia i WiTC RHMi). sowie durch den Papst und 
den Markgrafen von Brandenburg als Landes- 
herren, (lern auch das Recht eingeräumt wurde, 
einen Rittet zum Herrenmeister dem Kapitel vor 
siK' idairen ; dieses wählte sodann und der Orden-- 
Grossprior von Deutschland bestätigte den Xcu- 
gi ■kürten. 

Fi führt den Titel: ..Der llochwiirdigc, des 
ritterlichen St. Johannes-Ordens in der Mark. 
Sachsen. Pommern und Wendland Meister". Seine 
Kleidung bestand aus einem Waffenrock von 
schwarzem Sainnit mit grossem, über die ganze 
l'.n -i sich erstreckendem weissem Kreuze, einem 



schwarzen mit langer Schleppe versehenen 
Sammtmantel, auf dem an der linken Seite da* 
grosse Ordenskreuz von weissem Atlas sich be- 
fand, einem Barett von schwarzem Sammt mit 
weissen, in die Höhe stehenden Straussenfedern, 
breitem Ordensschwert und goldenen Ritter- 
sporen. Um den Hals trug der Herrenmeister 
a.'M schwarzen Bande ein goldenes, weissemaillier- 
;cs achtzackiges Kreuz; er hatte vor allem das 
ke« l:!. den Ritterschlag in der Ordenskirche zu 
ernilcn und die oberste Regierung und Leitung 
der OrdensbalK y. deren Güter aus Aemtern, Kom- 
menden und Lehen bestanden, zum Teil ehema- 
lige Besitzungen der Tempelherren, teils auch 
Schenkungen der Markgrafen und Kurfürsten von 
Brandenburg, der Könige von Polen, der Herzog? 
von Pommern, Braunschweig und Mecklenburg. 
Die Aemter, die als Tafel- und Kammergüter des 
Herrenmeisters zum Unterhalt seines Hofes dien- 
ten, waren 1. Sonnenburg mit dem Residenz- 
m bloss und der Ordenskirche, 2. Rampitz nebst 
Kloppitz. ! IHT vom Herrenmeister Balthasar von 
Schlieben erkauft. T Grüneberg, früher Lehen des 
deutschen Ordens, dann Eigentum der Herren 
von Güstcbicse. später vom Herrenmeister Libo- 
rius von Schlichen erworben. I. Collin in Pom- 
mern , schon in früher Zeit Ordenseigcntur.i, 
'). Friedland und Schenkendorf in der Xieder- 
lausitz, ehemals denen von Köckeritz gehörig, 
dann von den Herrenmeistern Georg von Schla- 
brendorff ( I Ifll — 1.">27> und Veit von Thünvn 
(I.V27— löllt erworben. 

\'on den Kommenden waren Mirow und Xeme- 
row. W i 1 d e n b r u c h."' Krakau b. Brandenburg 
a. Havel, Starganl, Garten. (Juartschen u. Zachau 
schon früh dem ( 'rden entzogen worden, so dass 
zuletzt nur noch folgende Kommenden be- 
standen : 

Lagow in der Xeumark. eine der grössten, 
mit der 12NC von dem Markgrafen von Branden- 
burg Otto von Wittelsbach den Tempelherren 
übergegebenen Stadt Ziel enzig 1 A'tO erwor- 
ben; ebenfalls in der Xeumark lag die Kommende 
S c h i e v e 1 b e i n. die 1.">H> gegen Quartscheii 
vertauscht wurde, während das früher den Tem- 
pelherren gehörige Liezen in der Mittclmar* 
und das von Markgraf Albrecht I. dem Orden ge- 
schenkte Werben in der Altmark gelegen war. 
Zwei andere Kommenden waren von den beiden 
eisten Herrenmeistern gekauft worden: Geb- 
hard von Bortefelde ( 1:527- 1 :!.">(> > hatte 
Wittersheim im Bistum Minden vom Bi- 
schof i leinrich I :!*>.">. II e r m a n n v o n W e r e- 
berge f t :*».M > 1:172 1 das dem Tempelherrenoi- 
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Dein dritten llcrrcnincistcr Bernhard von der 
Sc Ii u 1 c n hu rg (1U72 -1W7). der, wie ich 
schon erwähnte, den lleimbachcr Vertrag abge- 
schlossen hat. folgten Detlev von W a I in c d e 
(|:>1I7 1 101 i . Kciinar von (iüiil itsIhti; 
ll IUI 1120). Bus-o von Alvciislebcu 

< 1120 1121). Balthasar von Schlichen 

< I 12 I I 4:17 ) und Nikolaus v o n T Ii y r b a c h 
i I 1:17- 1 15!)). Dc^cn Nachfolger lU-inrich von 
K e (1 e r regierte nur ein Jahr, worauf Liborius 
von Schliche n i l KU» 1172), Kaspar von 
( i ü n t e r s h e r g ( 1 172 -I 475), Bcrnhanl von 
tl e r S c h u 1 e nh u r g (1475 — 1 HU ). Georg v o n 
S c h 1 a h r e n d o r f f ( 1 1!U — 1527 1 . Veit von 
T h ü in c n 1 1527 — 154 l ) und Joachim v o n A r- 
n i in 1514 die Herrenmeisterwürde bekleideten, 
auf die Arnim schon im nächsten Jahre verzich- 
tete. Ihm folgten Thomas Runge (1545 bis 
l.-.iil). Franz N' e u m a n n (15i>4 — I5ii!ö. Mar- 
tin. Craf von Hohenstein ( I5(>!» — 1(110 i. 
(lein ?ich dann nur noch Herrentneistcr aus regie- 
renden Häusern, und zwar meist aus dem Hause 
H o h e n z o 1 1 e r n anschlössen : den Markgra- 
fen zu Brandenburg Friedrich ( Kilo - KU 1 ). 
Emst (Hill— 1(»14). Georg Albrecht 

( Kill— KiKi), J.ohann Georg ( lölfl — 1624^ . 
Joachim Sigismund (K»24-Ki25). Es 
folgten drei Herrenmeister aus anderen regieren- 
den Familien : A d a m, Graf zu Schwarzen- 
berg (1 »i25 — I (!52 ) . Johann Moritz. Fürst 
zu Nassau t K>52 — K>8ll), Georg Frie- 
d r i c h. Fürst z u \V a 1 d e c k ( KiSO— imci ). Von 
da ab bekleideten die Würde als Herrenmeister 
nur noch Prinzen aus brandenburg-preussischem 
Hause, nämlich: Karl Philipp, Markgraf zu 
Brandenburg (.K>'.K1 KülC), A 1 b r e c h t Frie- 
drich. Prinz von Preussen (K>!)Ö — 17:11), Karl 
Prinz von Preussen (17:11 17Ü2) und Ferdi- 
nand, Prinz von Preussen, jüngster Bruder 
Friedrichs des Gr o s s e n, seit 1 7(12, dem 
zu Anfang fies Iii. Jahrhunderts Prinz llein- 
r i <: h von Preussen. zweiter Bruder König F r i e- 
d r i c Ii \V i 1 Ii e 1 in s II l. als Koadjutor cum jure 
succedendi beigegeben wurde. 

Die Umwälzungen, die im Anschlüsse an die 
französische Revolution um diese Zeit in den 
europäischen Staaten vor sich gingen, liessen auch 
<iie Balley Brandenburg nicht unberührt. Durch 
Allerhöchste Kabinettsordre vom 22 Januar 
INfl hob König Friedrich Wilhelm III. 
'!:; Bailei auf und zog sämtliche ( Jüter des Her- 
reinneistertiinis und die KunmieiHleii zum besten 
der durch die unglücklichen Kriegs jähre erschöpf, 
tui Staatskassen ein. Im 'wich**..., lahre *U, r 



ein äusseres Ehrenzeichen wie andere Orden, d is 
vom Konige an adelige und nichtadeüge Männer 
verliehen wurde. 

K ö n i g F r i e d r i c h W i I h e 1 m IV r . fand 
aber diese Einrichtung nicht clem einstigen Glänze 
der brandenburgischen Balley des Johanniteror- 
dens entsprechend: nicht nur Namcns-Johannitcr, 
-ondern auch Tat-Johanniter wollte sein für des 
\ olkes Wohlfahrt so wann schlagendes edles 
Hirz in seinen Landen wissen. 

An seinem Geburtstage, dem 15. Oktober 
ls,52 erliess er daher eine Kabinettsordre, veröf- 
fentlicht am 5. Januar 1N5U. durch welche die 
Balley Brandenburg wieder hergestellt wurde, 
allerdings ohne Rückgabe der seiner Zeit säkuli- 
rioerteti Ordensgüter. Dagegen gab clor fromme 
k«.;iig dein ( >rden seine ursprünglichen Pflich- 
ten wieder: l'ebung christlicher Barmherzigkeit 
an Armin und Kranken. Linderung von Not und 
Elend, Stiftung von Krankenhäusern. Bekäm- 
pfung des Unglaubens, kurz Taten edlen, wahren 
Rittertums und selbstvergessener Nächstenliebe. 

Zum Hi rrenmeister des erneuerten Orden» 
wurde ;m 18. Mai 1853 der Prinz Karl von 
Preussen, /.um Ordenskanzler der Graf Eberhard 
zu Stolberg-Wernigerode berufen. 

Pili fri ches, fröhliches Wirken begann: allent- 
halben. m> iii Mansfeld, Preussisch-Holland, Jüter- 
hogk. Neu- Kuppin. Stendal, Stargard, Reichen- 
bach, Erdmannsdorf, Lopcrsdorf bei Landshut, 
Tirschtiegel, Pinne, Fraustadt, Gladbach, Mura- 
vana-Goslin usw. entstanden Johanniterkranken- 
luiuser. andere Anstalten wurden tatkräftig unter- 
stützt. 

Als in Syrien eine blutige Christenverfol- 
gung stattfand, sandte der Herrenmeister eine An- 
zahl Johanniter auf den Schauplatz des türkischen 
Fanatismus, die sich der unglücklichen Opfer 
hebevoll annahmen. In Bevrut wurde ein 
Hospital begründet, das wesentlich dazu beitrug, 
die Schrecken der Lage für die christlichen Be- 
wohner zu mildern. 

L ud als an» k, ö. Oktober lSt>3 auf den Ruf von 
Henri Dunant, dessen ergreifendes Buch : „E i n ■> 
Erinnerung von S o 1 f e r i n o" namentlich 
bei den Johannitern begeisterte Zustimmung ge- 
funden hatte, zu G e n f unter der Leitung des 
Generals D u f o u r. Chefs der Schweizer Bundes- 
aimee, Vertreter der verschiedensten Uinder sich 
versammelten, da war auch die Balley Uranden- 
burg durch den Prinzen Heinrich XlU- 
U t u s s i L. aufs würdigste vertreten, um an den 
Beratungen der „Genfer Konferenz" ™r 

Kür- 
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sunde erdröhnen und die Schmerzcnsrufe der 
Verwundeten von Ober-Sclk erschallen, da be- 
ginnt aucli die Tätigkeit der Johanniterritter wie- 
der als „Hospitaliter". Unablässig sorgen sie für 
die Verwundeten und Sterbenden: hell leuchtet 
neben dem roten Genferkrcuz ihr schlichtes acht- 
gezacktes weisses Linnenkreuz mit dem schönen 
Wort: „Pro f ide"! 

Jetzt sind sie wieder die wahren Ritter vom 
Spitale Sanct Johannis! 

Doch kaum sind die letzten Verwundeten ge- 
heilt, so ruft der deutsche Bruderkrieg die Johan- 
niter zu neuer Tätigkeit: am lö. .Mai IStiU erlässt 
der Herrenmeister einen Aufruf an seine Ritter, 
von denen etwa einhundertfünfzig zur persön- 
lichen Dienstleistung sich melden. 

Was die Johanniter, namentlich unter der Lei- 
tung des Prinzen Heinrich XIII. Reuss j. L., des 
Grafen Eberhard zu Stolberg- Wernigerode, so- 
wie der Pürsten Hans Heinrich XI. Pless und 
Wilhelm zu Puttbus auf Böhmens Schlachtfel- 
dern, wie auf Prankreichs blutgetränkten 
Wahlstätten 1870/71 geleistet haben, das steht 
mit goldenen Buchstaben für immer in den Blät- 
tern der Geschichte verzeichnet. Ich nenne von 
den Rittern nur die Namen: Graf zur Lippe, Al- 
vensleben. Bonin. Freiherr von Zedlitz und Xeu- 
kirch, Salisch, Keck von Schwärzlich, Freiherr 
von GafTron. Freiherr von Hcintze, Graf Wartens- 
lehen, von dem Knesebeck, Freiherr von Ohlei 
und Adlerskron. Rochow, Karstedt, Mellenthin, 
Graf SchlierTen, Zastrow, Ocrlzen, Bredow. 

Am 21. Januar 1SS3 wurde hochbetagt der Her- 
renmeister P r i 11 7. Karl v o n P r e u s s e n, un- 
ter dessen weiser Leitung während eines halben 
Jahrhunderts die Balley Brandenburg zu altem 
Glänze cmporgeblühl war. in seinem Schlosse zii 
Berlin heiniberufen. - An seine Stelle wurde ein- 
stimmig sein Brnderssnhu Prinz Albrecht von 
Preussen zum llerrenmeister gewählt und von 
Kaiser Wilhelm I. in dieser Würde bestätigt, 
l'nter Prinz Albrecht, der selbst streng nach den 
Ordensregeln lebte, entfaltete der Orden eine 
ganz ausserordentliche Wirksamkeit. Der neuo 
Herrennieisier, ein tiefangelegter frommer, evan- 
gelischer Christ, brachte der Johannitcrsache sein 
wärmstes Interesse entgegen und zahlte einen 
jährlichen Beitrag von '20 (MIO Mark, l'nser seiner 
Regierung wurden für die Krankcnnflcge sieben 
Millionen Mark verwendet, während die Zahl der 
Ordenshospitäler sich um lS vermehrte, die Zahl 
der Betten darinnen von 1 100 auf 'l'.V.M gestiegen 
ist: im Jahre l!Mi.*> wurden allein lSilül Personen 
in den ( >rdeiish:>u»cm ärztlich behandelt und ge- 



bildung von Schwestern in der Kran- 
kenpflege: sie werden „Johanniter - 
s c hw e s t e r n" genannt und tragen eine beson- 
dere Tracht, sowie eine silberne Broche in der 
Form des Ordenskreuzes. Von 1960 Johanniter- 
schwestern sind 1000 für den Felddienst ausge- 
bildet. 

Von sonstigem Pflegepersonal stehen für den 
Kriegsfall .1510 Diakonissen und 300 Diakonen 
zur Verfügung. 

Den gewaltigen Aufschwung aber, den die Bal- 
ley Brandenburg unter Prinz Albrecht genommen 
hat, kennzeichnet es am besten, dass 3855 Ehren- 
riaer, !l Flirenkommendatoren, '20 Kommenda- 
toren und 5 Ehrenmitglieder auf seinen Vorschlag 
unter der Zustimmung des Ordenskapitels er- 
nannt worden sind. 

Die jetzigen Ehrenmitglieder sind : die Kai- 
serin AiiRuste Viktoria, der Grossherzog 
A d o 1 f Friedrich von Mecklenburg- 
S t r e 1 i t z, die Herzöge Ernst II. von S a c h- 
s e n - A 1 1 e n b u r g und Friedrich IL von 
A n h a 1 t , sowie die Fürsten Georg zu 
S c h a u m b u r g - L i p p c und Karl Gün- 
ther zu S c h w a r z b u r g - S o n d c r s h a u - 
s e n. 

Durch feierlichen Ritterschlag am St. Johan- 
nistage in der ehrwürdigen Ordenskirche zu 
Sounenburg hat der verewigte Hcrrenmeister 
1270 Ehrenritter als Rechtsrittcrin den Or- 
den aufgenommen, darunter den Herzog Alfred 
von Edinburg, späteren regierenden Herzog von 
Sachsen-Coburg und Gotha, die Prinzen Hein 
rieh und F'riedrich Heinrich von Preussen, die 
Herzöge Wilhelm und Nikolaus von Württem- 
berg, den Landgrafen Alexander Friedrich von 
Hessen, die Fürsten Heinrich XXIV. Rcuss- 
Köstritz, Carl zu Solms-Hohensolms- Lieh. Friedr.- 
Carl zu Castctl-Castell, Gustav zu Erbach-Schön- 
berg. Wolfgang zu Castcll-Küdenhauseii, Chri- 
; tian Ernst zu Stolbcrg-Wernigerode, sowie die 
regierenden (irafen Friedrich Ernst zu Solms- 
Wildenfels und F.mil Friedrich von Schlitz gen. 
von (iörtz. 

Als K o m m e n d a t o r e n fungierten unter 
Prinz Albrecht ausser dem regierenden Grafen 
von Schlitz von Fürstlichkeiten noch die Fürsten 
Alexis zu Bentheim und Steinfurt und Hermann 
zu Hoheiilohe-Langenburg, Bruder der hochsei: - 
£,en Mutter Ihrer Majestät der Kaiserin und Kö- 
nig in. 

Von F. h r e n r i 1 1 e r n seien die Fürsten Chri- 
stian Kraft zu Hohenlohe-Oehringen und Emich 
zu Leiningen . sowie die regierenden Grafen 



die Wahl eines Statthalters in der Person des 
Kommendators Grafen \V a r t e n s 1 e b c n statt, 
und unter seinem Vorsitze versammelte sich das 
Ordenskapitel, um einen neuen llcrrenmcister 
zu küren. 

Die Wahl fiel auf den ältesten Sohn des ver- 
ewigten Herrenmeisters, den Rechtsritter Frie- 
drich Heinrich. Prinzen von Preussen, Königliche 
Hoheit, der aber leider aus Gesundheitsrück- 
sichten die hohe Würde ablehnen nnisste. 

Das Ordenskapitel musste also eine neue Wald 
vornehmen und präsentierte am S. März 1!H>7 
einstimmig dem hohen Protektor der Balley, Sr. 
Majestät dem Kaiser und Könige Allerhöchst- 
dessen erlauchten zweiten Sohn, Seine König- 



liche Hoheit den Prinzen Eitel-Friedrich von 
Preussen, der bereits vorher zum Ehrenritter des 
< m!ons ernannt worden war. Mit besonderer 
Freude bestätigten Seine Majestät die Wahl des 
edlen Prinzen, der durch seine bisherige ernste 
i,n l ritterliche Auflassung aller von ihm über- 
nommenen Pflichten und seine christlichen Tu- 
genden die beste Gewähr bietet, dass sich unt:r 
sur.cr Regierung der Orden ebenso segensreich 
und kraftvoll entwickeln werde, wie dies unter 
stii. ein in Gott ruhenden, greisen Oheim der Fall 
gewesen ist, getreu dem Worte: 

„Dem Feinde zum Trutz, 
Der Wahrheit zum Schutz, 
Dem Elend zu Nutz!" 
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. Im j>ommerischen Kreise Greifswald liegt das 
dem Grafen Carl Hehr gehörige Gut BehrenhotT, 
in dessen Kirche auf Veranlassung des unlängst 
verstorbenen Patrons, Grafen Karl Behr, roma- 
nische Wandmalereien aus der Zeit der Hohen- 
staufen freigelegt und zum Teil ergänzt wurden, 
die wegen einiger darin vorkommender heraldi- 
scher Motive wie überhaupt wegen ihres kunst- 
und kulturgeschichtlichen Wertes vielleicht auch 
für unseren Leserkreis von Interesse sein dürften. 
Die deti Chor der alten, gross angelegten Zister- 
zienserkirche füllenden Malereien sind mit Kalk- 
farben direkt auf die nur oberflächlich behauene 
Felssteinwand aufgetragen und lassen sich in drei 
längs der Chorwände übereinander fortlaufende 
organisch zusammenhängende Gruppen gliedern, 
die zum kleinen Teil durch die in gotischer Zeit 
vergrösserten Fenster vernichtet wurden. Doch 
ist noch so viel erhalten gewesen, um verschiedene 
Rekonstruktionen auf durchaus sicherer Basis 
aufführen zu können und erkennen zu lassen, dass 
es sich hier um einen biblischen Bilderzyklus 
handelt, der zur Belehrung der Heiden im Chri- 
stentum gemalt wurde, aus diesem Grunde noch 
ganz besonders naiv-realistisch gefärbt ist und 
die wichtigsten Lehren der christlichen Kirche 
zum grosszügigen Vorwurf hat. Den Abschluss 
"ach unten bildet eine von Wappenschilden un- 
terbrochene Bordüre von grünen Weinranken 
(oder Bärenklau) und breitendigen braunen 



gemäldc in P.älde wiedererstehen; auf der linken 
Chorwand sehen wir die Hölle mit ihren 
Schrecken, auf der rechten dagegen die Welt der 
Seligen. Bemerkenswert ist bei näherer Betrach- 
tung auch noch der Umstand, dass offenbar min- 
destens zwei Künstler an der Arbeit beteiligt 
waren; an einigen Stellen lässt sich deutlich rtie 
Hand des Meisters von der des Lehrlings unter- 
scheiden. 

Ich will mm versuchen, im Worte ein möglichst 
greifbares Bild von jenen kulturhistorisch so wert- 
vollen Malereien zu geben und zwar zunächst die 
die Hauptdarstellung umsäumenden Bildergrup- 
pen beschreiben. 

Die drei Chorwände schmücken in oberster 
Reihe 12 Apostelfiguren, von denen jedoch nur 
einige dank der ihnen beigegebenen Attribute be- 
stimmt werden können. Den Anfang auf der 
linken Wand macht Bartholomäus mit dem Win- 
zermesser, es folgen zwei Gestalten mit Büchern, 
darauf Andreas mit dem Kreuz, Johannes mit dem 
Kelch, Petrus mit zwei (goldenen) Schlüsseln. 
Paulus mit «lern Schwert. Jakobus mit Stab und 
Buch, endlich vier weitere Apostel mit Büchern. 

Die neun Wappenschilde der nach unten den 
Abschluss bildenden Bordüre haben die bekannte 
J'ireiecksform der frühesten Gotik; sie neigen sich 
sonderbarerweise sämtlich nach (heraldisch) links, 
während einige der Schildbilder sich nach rechts 
wenden und dem Altar den Rücken kehren. Der 
1. Schild der linken Chorwand zeigt das alte Wap- 
pen der Herren von Behr: im schwarzen Felde 
drei silberne goldgewehrte Schwanenköpfe . Der 
»•lelis'e Schild mit dem Wappen der abgestorbe- 
i < M Güt/kower Grafen enthält in Weiss ein rotes 
^il v t.rcas-(Schächer-)Kreuz, bewinkelt von yier 
"Hcn Rosen. Schild \\ ist von Schwarz über Gold 
Steuert; oben zwei silberne Schwanenköpfe, un- 
f ej,' ein schwarzer Bär; es ist das eine in alten 
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des P.ehrschen Wappens darstellen; erstercr in 



(iolrl einen schwarzen Daren, der Lange nach be 
legt mit drei weissen Schwanenköpfen ; im linken 
Obereck eine rote Kose, letzterer genau ebenso, 
doch ohne Rose. 

Nunmehr wende ich mich der die Mitte der 
drei Wände einnehmenden weitaus merkwürdig- 
en Ilauptdarstellung zu, indem ich bei der lin- 
ken Chorwand beginne. Zunächst springt uns ein 
gewaltiger Bären- oder Wölfskopf ins Auge, in 
dessen mit Ii grossen Fangzähnen bewehrtem Ra- 
chen sechs nackte Verdammte von Flammen und 
Teufeln in Gestalt von Kröten gequält werden. 
Vor dem Höllenrachen thront der eberköpfige 
bärenfüssige Höllenfürst selbst, der, in der Rech- 
ten einen Donnerkeil, aus dem Blitze schlagen, 
in der Linken ein Bündel Blitze haltend, deutlich 
als heidnischer Sturmgott gekennzeichnet ist. auf 
dem Haupt trägt er eine Krone. Vor ihm sehen 
wir ein Weinfass auf dem Lager, auf welchem ein 
gehörnter Unhold tanzt, und eine vor dem Fasse 
Wein abzapfende Klerikerin. unterstützt von 
einem Teufel in Krötengestalt ; ein Ungeheuer 
giesst ihr Wein auf den Kopf. Weiter folgt ein 
auf glühenden Spitzen sitzender Mann, dann ein 
missgcstalteter Teufel, der ein vor ihm knieendes 
Weib mit einer Geige an Ketten bedroht. End- 
lich sehen wir das freistehende dreizinnige Höl- 
lentor, durch das zwei Teufel eben eine Gruppe 
Verdammter treiben; wir finden darunter eine 
gekrönte Fürstin, einen Bischof und zwei, ihrer 
weissen Kleidung nach etwa als Benediktiner zu 
betrachtende Kleriker. Sämtliche Figuren mit 1 
Ausnahme der Ordens-Angehörigen sind nackt 
dargestellt. Vor dem Tore steht ein Schandpfahl ; 
als letzte Darstellung zeigt die linke Chorwand 
einen aus der Luft herabstürzenden Menschen, 
der offenbar eben den verdammenden Rccht- 



spruch des Weltenrichters empfangen hat. Die 
mittlere Chorwand schmücken links Johannes mit 
dem Lamm in der Glorie und ein lehrender Bi- 
schof im Ornat (.wohl Nikolaus, der in Pommern 
viel verehrte Patron der Seefahrer und Fischer». 
Rechts steht eine mit rotem Mantel und goldener 
Märtyrer-Palme geschmückte gekrönte Heilige 
(vielleicht Barbara). Darauf folgt in halber 
Mandorla die künstlerisch wertvollste Darstel- 
lung, eine Krönung Marine: beide Figuren sit- 
zend auf grüner halbrunder Bank. C hristus mit 
Buch und Kreuzgloriole. Faltenwurf und Dar- 
stellung dieser Figuren erinnern lebhaft an den 
bekannten „hortus delieiarum". Die rechte Chor- 
wand zieren acht Medaillons: 1. Petrus mit zwei 
goldenen Schlüsseln, begleitet von zwei Presby- 
tern. 2. Hin Papst (Sixtus?), bekleidet mit der 
(einem Judenhut auffallend ähnelnden) alten 
Papst mütze, lehrend, mit Kreuz und Palme, neben 
ihm zwei Bischöfe mit weissen Impfein und gol- 
denen Hirtenstäben. Laurentius mit Rost, 
grüner Palme und zwei Seligen. 4. Catharina mit 
dem Rad und zwei Seligen, ö. Drei Mönche. 
<!. Walburgis mit dem Kürbis und zwei seligen 
Frauen. 7. Vier Selige. S. Erzengel St. Michael 
mit blauem Mantel, roten Flügeln mit schwarzen 
Schwungfedern und weiss und blau gespaltenem 
Reichsapfel: neben ihm zwei Engelsgestalten. 
Sämtliche Personen sind in Halbfigur dargestellt. 
Getrennt davon durch ein Fenster sehen wir 
rechts den Sündenfall abgebildet: Tn der Mitte 
ein grosser Apfelbaum, um den sich die einen 
rauenkopf tragende weisse Schlange ringelt, 
rechts Adam, links Eva. Alle drei Figuren hal- 
ten Aepfel am Mund, als wollte das Bild nicht 
einen einzigen Moment fixieren, sondern drei zeit- 
lich getrennte (<1. h. sich aneinanderreihende'» Vor- 
gänge gleichzeitig zur Darstellung bringen. 

u o o o o o o 



3$ur farbigen (JTfappenbeilage. 

»an Qcinridi Cl|. uon Eolilliaßtn. 



Königsegg-Aulendorf Franz Xaver Graf zu 
I Schwaben ) : Schild: Von Rot und Gobi 
schrägrechts geweckt. Kleinod: Roter Busch. 
Decken: rot-golden. 

Neipperg Reinhard Graf und Herr von (Schwa- 



Gemmingen« -Fürfeld) Reinhard Freiherr von: 
(Siehe ... Jahrg., Xo. (!, Seite Sö!). 

Kraffu -Ebing) Hans Freiherr von (Oester- 
reich, Baden): Schild: Von Silber und Blau 
geviert und mit goldenem Mittelschild belegt; in 
letztgenanntem auf grünem Dreiberg ein silber- 
ner Falke mit Beute; im 1. und J. Feld ein aus 
dem linken Rand brechender nackter Rechtsarm 
mit schwarzer Keule: im 2. und :{. Feld ein gold- 
ner Adler. Drei Helme: Auf dem Mittelhelm 
als Kleinod die Figuren des Herzschildes; auf 
dem rechten Helm ein rotbewehrter blauer Bra- 
kenkopf, auf dem linken zwischen schwarzem 

T « • • ... , . . ... 



Gaisbergf -Schöckingen i Sigmund Freiherr v»n 
( vergleiche Jahrgang Nr. Si-itc- :W\). 

Brunn gen. von hauffungen Kunz von (Mittel- 
Mark): I. Wappen l'.runn: Im roi.'ii Schild 
ein silberner mit «Irci seh» arzen goldbehalshan- 
deten, ro;gewchrten liär.mköpfen belebt er Schrag 1 - 
rcchtsbalken. K lein.nl: Wachsender schwar- 
zer goldbehalsbandeter Uär vor ilrei rot-silbern- 
roten Straussentedem. Decken: rot-silbern. 
% 2. Wappen Kauffnngcn ; Schild: Von Gold 
über Kot im Spitzenschnitt geteilt. Kleinod: 
I !ug in Teilung und Tinkturen des Schildes. 
Decken: roi-goldcn. 

Stetten« -Hilchenbach) Fugenie Freiin von 'S. 
oben ! ). 

Varnbüler < von und zu Hemmingcn> Heinrich 
Freiherr (vgl. A. Jahrgang Nr. :t, Seite Ml). 



Esbach Friedrich - Karl (Westfalen. Rhein- 
land). Im roien Schild drei silberne gewellte 
üalken ( Hache'. Kleinod: Roter Flug- mit 
den Sehildtigurcn belebt. Decken: rot-silbern. 

Adelmann ivon Adelmannsfelden ) Sigmund 
Graf (Schwaben): Schild: In Silber ein rot- 
gcw.'hrier, rotgekrönter blauer Löwe. Kleinod: 
Goldenes mit schwarzen 1 Iahnent'ederbüschen 
bestecktes halbes Sieb. Decken: blau-silbern. 

Mandelsloh Werner Freiherr von (Niedersach- 
sen): Im blauen Schild silbernes mit t roten 
1 '»andern \ ersehenes Horn. Kleinod: Silber- 
ner Turiiierhut, oben mit drei silbern-rot-silber- 
neu Federn, vorn mit der Schildfigur und mit 
silbernem Totcnsehädcl besteckt, in dessen Au- 
genhohlen zwei goldhegriffte silberne Schwert.r 
gesteckt sind. Decken: silbern-blau. 



Zur ^xHbns=X5eilagc. 

Pott $tinridi C(j. uon Rofilljiiftcn. 



Das auf unserer heutigen Beilage abgedruckte 
Exlibris hat Meister Gustav Adolf Closs-Stuttgart 
nach einer Idee des Besitzers in seiner so überaus 
stimmungsvollen Art und hervorragenden künstle- 
rischen Technik entworfen Es führt uns in das 
weihevolle Innere einer spätromnnischen Gruft- 
Kapelle. Man könnte vielleicht nicht mit Unrecht 
die Frage aufwerfen, was hat diese Darstellung 
mit einem Exlibris zu tun; i i welcher Beziehung 
steht sie denn zum Bücherweser, ? Allein es galt hier 
vor allem ein heraldisches Exlibris zu schaffen, 



welches durch das Wappen ein Eigentumsrecht 
des Wappenherrn an dem betreffenden Buch be- 
kundet. Da nun aber das Wappen nicht zum 
Hauptinhalt des Exlibris gemacht werden sollte, 
schien mir die Wahl des vorliegenden Motivs 
nicht ganz verfehlt zu sein Das Wappen des 
Bucheigners ist hier in Form eines Toten-Schildes 
nicht aufdringlich, aber doch deutlich genug an- 
gebracht. Die übrigen heraldischen Darstellungen 
sind sümtlich Ahnen- Wappen des Besitzers, näm- 
lich am Sarkophag: Kohlhagen, Luzzani, Peller 
von Sehoppershof, Kress von Kressenstein, Oel- 
hafen von Schöllenbach, Wesscnig, Meermann, 
Künssberg. Das linke Doppelfenster schmücken 
die Wappenscheiben Haller von Hallersfein, Pfin- 
zing und Paumgärtner; an der Wand im Hinter- 
grund sind die Schilde der Redtwitz, Dcrrer von 
der Unterbirg, Schaumberg, Pöllnitz und Oberkamp 
aufgereiht. 



Formalitäten bei bem^erkaufe 

eines frei-reidjsunmittelbaren 
Rittergutes im 18. fjabrfcunbert. 

Bon Jrfin. iion Brfi|Tcnc-S»dianucifc. 



Quelle: Archiv Schaubeck. 
Das Rittereut Schaubeck mit K Irin- Ilm . ..--.r 



jus patronatus, hoher und niederer Jagd, Zehnten, 
Frohnen, Gülten, Aeckern. Wiesen, Weinbergen 
und Wald. 

Die bei der L'ebergabe an den Kaufer ange- 
wandten Formalitäten dürften für manchen Le- 
ser vo-t Fntcrcs.se sein. 

Den 1. November 17t>"> fand sich der kaiser- 
liche Notar zu Heilbronn Matthias Georg Michael 
Winter in dem Schloss Schaubeck ein. um den 
feierlichen Akt der L'ebergabe vor sich zu 
nehmen. Im Namen der Freiherren von GaTsher-, 
Waren der Ritterschaftliche Consulent von Hai- 

VV..rM„,„l.,.r.r als eon- 
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Kniestedt von dem Rittergute mit allen Hoheits- 
Rechten Besitz 2ii ergreifen. Hierüber wurde ein 
Protokoll aufgenommen. 

Darauf wurde die Glocke gezogen und es ver- 
sammelten sich auf dieses Zeichen die Einwohner 
von Klein-Bottwar in dem inneren Schlosshofc 
von Schaubeck. Regierungsrat Vischcr hielt eine 
Anrede, welche mit den Worten schloss : „Also 
entlassen wir, lcgitimirte Commissarii Euch hie- 
mit auf das Feierlichste, mit der Anweisung, die 
Herrn Barone von Kniestedt. künftighin als eine 
alleinige Herrschaft zu erkennen und denselben, 
soweit es getreuen und gehorsamen Untcrthatun 
ohnehin zusteht, die herkömmliche Huldigung ab- 
zulegen." 

Darauf ergriff Konsulent von Harprecht das 
Wort, bestätigte im Namen der neuen Herrschaft 
alle Privilegien und Rechte der Untertanen, wie 
sie in den Lagerbüchern niedergelegt waren und 
forderte die Untertanen auf, den Huldigungs-Eid 
zu leisten. 

Die Eidesformel wurde wie folgt, verlesen. 

..Ihr sämtlich hier zugegensteheude L'nter- 
thanen werdet geloben und einen leiblichen Eid 
zu (iott dem Allmächtigen schwören denen 
Reichs Hochwohlgeborenen Freiherrn, Herrn 
Christian Wilhelm , Sr. Kgl. Preuss. Majestät 
hochbestallten Obrist Wachtmeister, Herrn Eber- 
hard, Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Württemberg 
hochverordneten Geheimen Rath, Herrn Ludwig 
Friedrich Alexander. Ihro hochmögenden derer 
Herrn General-Staaten von Holland hochange- 
Sw-hener Hauptmann und dero älteren Herrn 
Bruders, gewesenen hochfürstlich Baden- Dur- 
lachschen Kammerjunkers, hinterlassenen drei 
minderjährigen Herrn Söhnen, als Herrn Carl 
Ludwig Christof, Friedrich Ludwig l'riel und 
Carl Ludwig Eberhard, sämtlich Herrn Gebrüder 
und Bruders Kinder, Erbherrn von und auf 
Kniestedt, Herrn zu Schaubeck. Klein Rottwar, 
Heutingsheim, Riebgarten und Harteneck. Euren 



allerseits gnädigen Herrschaften und dero Erben, 
getreu, hold und gehorsam zu sein, demselben 
Nutzen und Bestes in allen Stücken zu fördern, 
dagegen den Schaden zu wahren, weniger nicht 
dero Gesetzen, Gebotten und V erbot ten zu ge- 
horsamen, überhaupt alles das zu thun, was ge- 
treuen und gehorsamen Unterthailen gegen ihre 
Herrschaften 211 thun zukommt und oblieget, sol- 
chem nach also hiemit eine aufrechte und redliche 
Erbhuldigung erstatten, alles getreulich und ohne 
Gefährde." 

Nach dem dieses verlesen, sprachen die Unter- 
thanen, die Mannspersonen mit aufgehobenen 
drei Schwörfingern, die Weibspersonen mit Auf- 
legung der Schwörfinger auf die linke Brust, fol- 
gende Stabung nach. 

„Wie mir vorgelesen ist und ich mit Worten 
bescheiden bin, dasselbe auch wohl verstanden 
habe, dem will ich nachkommen, getreulich, ohne 
Gefährde, also schwöre ich, dass mir (iott helfe 
der Allmächtige." 

Nachdem dieses geschehen, verfügte man sich 
in die Kirche und nahm von dieser durch Auf- 
legung der Hand auf den Altar und Taufstein 
und durch Anziehen der Glocken Besitz. 

Desgleichen geschah von dem mittleren und 
unteren Schloss durch Feueranzünden auf dem 
Herde und Abhauen eines Spannes. Auf dem 
Felde und den Wiesen wurde eine Scholle und 
ein Wasen ausgestochen, im Walde ein Schuss 
abgefeuert und ein Baum angeschlagen, in den 
Weinbergen eine Rebe abgeschnitten. In der 
Mühle wurden auf die Mühlgänge die Hände auf- 
gelegt und endlich in sämtlichen Häusern des 
Dorfes ein Spahn abgehauen und Feuer ange- 
zündet. 

Gehuldigt hatten 151 Personen. 

Die Belehnung mit dem Blutbann, sowie dem 
Recht, Stock und Galgen zu errichten, erfolgte 
durch Kaiser Josef II. d. d. Wien 17. März 1707. 



€(ine reidje Quelle 
für I[amilien-©esdiid)tsforsd)er. 

Von «3bfrleufnanf Caeuarf. Sarnieuo. 



Augsburg, auf Kosten Johann Jacob Haiti, 
Malern und Kunstverlegers, 1762." 

Diesem Buche fehlt ein ausführlicheres Nta- 
nienregisler. Zu meinem Privatgebrauche habe 
ich mir das folgende Register zusammengestellt, 
in welchem die Zahlen Seitenzahlen sind und die 
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Apt 413 

Aiw 271 

Argon 17, 21. 57, 
131, 1 T.O. 402, 
403. JiU. 40.',, 
40«. 4ii7. -Ji'!». «. 
n. Kppii, Heihp- 
praber. \\ mt.-r 

Arnold HO 101 

Arzt 21». 3o, 14S, 
1(51. 1H1, 102, 
100, 201. 220. 
251, 407. 422. 
•12;?, »lebe auch 
1'llVhiilu 

Aach' 44 
.Wiihcimcr 44.1 
Aslahingcu 420 
Aanoi 203 
Au «2 

Aupnlmrp 30, 32, 
373, siehe auch 
Hotmayr 

Aunsorp, *. Ons.irp 

Aurneher 444 

A.vtiiipen 37S 

Babenhausen 305 
Raocanane 304 
B"'l. 14. 21. :>5. 
20. 33. 7«. s2, 
85, 12i). KiO, 

30i> 

Hachum vr 303. 

443 
Bacchtle «2 
Raedrian 23, 03. 

308 

Hael, siehe Paller 
Haerendorf 277 
itae*inger 201 
Baideik irchen 31. 
373 

Hailleeourt 100 
Bainnvile ;5(i", 
Raibach 33S 
Ralbiski 202 
Haldem 30. 3(i4 
Baldinger 9(5 
Bnl/.hau*cii 34 t 
Bnmbreoht 02" 
Barba, Harth 13, 

27. 30, 02, 03. 

115, 305, 300 
llnniili 205 
Ha »ei, h. Znsiiis 
Bau hol 444 
Bauinpartiier 1 S. 

13. 153. J«5, 

21«, 235. 123. 

425 

RauwoHshouen 300 
Hr. «iiia III 
Hw-hior 2KH. 



Hcivklieiiner 443 
Berg 31, 375. ». 

auch .llcrch 
Ih-rkcnmair 310 
Berne 31, 1O0 
llciiermaiiii 41! 
Beßrer 102. 244. 

202. !». 'auch 

DiNj» •nuatnr 
BcHorj>cr 125 
Hcdilius. .4. Hiik 
IVuilin 443 
Hellseher 4;{. } \ > 
Hiherach 1(»7 
Hiberbnch 105 
Hiil.'iniaiin 443 
Hiesennu 103 
Rihler 333 
Bilhmg 300 
Rimnilin 170, 173. 

212, siehe auch 

I 'i in in 1 i ri 
Hivk 22s 

Biringen I57 j ;j|,2 
(»it.selilin 21, 31. 

32 40, 74. 377. 

370. 3S5. 302 
Bitlinger. «. Peu- 

tinger 
Win.- lss 
Boh.-npen 30. 305 
Bod.ck 05 
Hraliiiaiin 212 
1'i.rhczohcn 174 
l.'.ii'cklin 3li». »13 
Roehm l!'5 
Roohmer 302. 443 
Bogner 30. 02. Kl, 

304 

Hoxbmtcr 44 4 

ßoxberp 11, 17, 30. 
31, 212, 305, 
375. 3S0, 303, 
30S. 300. 421 

Boxenhard Sl 

Hraicioliiii 100 

Hriiciich 275 

Brandenburger 225. 
34 S 

Brandhofer 144 
Braun 441, 445. ». 

auch l*ratin 
Brecht, siehe I'reeht 
Brcitschiih 43, 121, 

12s. 171, 423 
Breitschwert 205 
Brenn 03, 307 
Breuning 128, 370, 

44! 
Rriegcl 272 
Rrn.vho 444 
Ürowe. s. Rrrnvc 
Brüdern 10, 300 

Iti iioolmi ~v| 



RliUrich 12, lS, 
33, 43. O.), ,S, 
114, ilT, 17m. 
3t» i 

BiiKuain 30S 

.111 Kall ] 1, 32. > I. 
s.., 107, 272, 
300, 375, 303 

Bürger 222 

llurggiaf 27. 2S, 

32, 33, 31. 53, 
130, 211. 300, 
307, 30S. 370, 
383, 300 

Hin Uni t 3.~>1 
Burraiiicr 287, 200 
20S 

Burnicr 287, 200. 
20S 

Burtcnhach 33, 

3S0, 3h7 
liuacnhaiim 200 
Hussen 317 
Buxheweden 101 
Buz 1J2 
Byntzer 375 

tuninierer 17, 31. 

33. 71, S4, IM. 
374, 375, 380 

('itmiuerlnnder 445 
< uiiiniermciMiT 2S0 
Ciinzi'lliiriliK 3(), 3S, 

305. 307, 
Caspariti 444 
Cassel 272 
Caupo 300 
(Vllarius (s. auch 

Vetter) 30, 304, 

365, 300, 308, 

420 
Olle 105 
( Vi Vit» i siehe amh 

Stolzhirwh) 305, 

300. 307 
Cherglin 3*3 
( hopp 375 
Christell 443 
Cienfuegos 353 
Cleindienst 307 
Conzelmann 50, 

113. 101. 105, 

304. 305 
tränier 02, 170, 

247, 444 (». muh 

n»niminger) 
t'ranz 32. 12» l>. 

»iicli Kran» t) 
('iPUz<-ro r | 
( rivnlln 222 
l'uria. siehe Imhof 
Cniiali* (Vrviw. s. 
OrviiH ii. Stnl/; 
1itr«<.|. 



I K nill i, h (jfl, 7S, 

100 

IVramiN 305. 300 
IVtliphofer 150 

220. 243, 245. 

423, 424. 425 
lieurinp 2no 
Diriii 270 
Dii'iniiiin 442 
Dii iu i 10. 374. n. 

auch Kruft 
Dieser 31. 130. h. 

auch V'ohcbui}: 
Dictctihcitncr S7. 

Ml, 130. 204. 441 
Dictlicir 301 
Diitrühstcin 219 
Di II heu 277, 204 
Dilliuger 25. 118, 

102, 30S, 307 
DiH|H-iisa(or 307 

(— UeHMen-rr) 
lliiiror 20f> 
Dominiiipcr 102, 

170, 23S 
l)<>nner!*j)frc 27, 31. 
300 

Horner, h. Tornow-r 
Doni^perp 211 
l)r«<h>a.| 42, 02, 
441 

Ihechl.l 42, 02, 

441 
Drewer 414 
DOrrciiwaiip 302 
Dummer 07 
Duiiz 102 



Kher 442 
KlK-rhftitüW eiler 34 
KlK-rlin 270 
KU'istall 24, 121 
Kberstein 1 1. 30, 

305, 304 
Kbcrz 323. III 
Kblinp 444 
Kcheubiuli 101 
Kfc-eu S3, 137, 150, 

170. 402. *. mich 

Arpon 
Kppviilierper 2s, 31, 

43. hl. 

323. 4 IS, 423. 
420 

Kpper 324. 444 
K}>inpeii 375 (siehe 

auch Khinper) 
Eplinpcn 11, ,377, 

303 

i.liem 53. III. i:;(t. 
157. 171. 1S3, 

I ,..» .... , . - 



Eisenhofen 31. 02- 

305, 37«l 
Eisiiircich, »iche 

Mdbleisen 
EllerlMul. 113. :!S0, 

3S7. 30Ü 
Endorfer 43, 137, 

152, 103, 1*0, 

210. 2>S. 423 
Eupol 3<»2 
Kundin 442 
ElipeUeluilk 43, 

412 

Eii/.lK-rp 14S. 300 
Epfaeh, s. /eller 
Eibur 14 
Erdinpi-r 44:'. 
Eidwein 104. 100. 

215, 2S0. 442 
Erhiirt KSH, 351, 

444 
Erinper 02 

(— (k-hrinper) 
Erkenbiecht shnus<>ii 

100 

Erolzheiiu 100 
Eficniic 205 
Ettlinp.-r, siehe 

Dettinn'T 
Kulpin haier 20, 27. 

31, 101, 132. 

373, 3 77. Mfi. 

370. 3S3, siehe 

auch Her wart 
l'ählin, si'lie Vöhlin 
rapi-l 200 
Kecheiibach 278 
Fehr 444 
Fehtlin 322 
Feiehtweek 444 
FciernU-nd, »ielip 

VieraN'nd 
Fcnd 13. 27, 31. 

33. 43. SO. 110, 

1S3, siehe auch 

Kumlii litis 
Fenppe 300 
Fenneberger 157 
Fenftternneher 444 
Ferp 444 
Feseiinuivr 200. 

270, >2S 
Fiedler 14, 17, 32. 

43, 113. 1*!0 
Fillinpi-r ISO. siehe 

auch Villinper 
Fleekheim 212. 443 
l'luii nuinn 272 
lollbeip 143. 100 
Forster 23S 
Frn« 370 
I Wr 203. 4 12 
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KUH 14 4 

Kflllenbach ;u. 44, 
53. 77. s:>. 400, 

4«1 

Fürder 300 

FOzzin 38, 4«, 370 

Fulger öl», Ol, 04. 

1 23. 144, 14«, 

IIS, 15U, 1 57. 

ItiO. 107, 18*1, 

101. 105, ioo, 

200. 210. 210. 
220, 230, 2.57, 
253, --'7!», 300. 

303, 3oo. 330, 

418. 410, 4-2:1, 

■133, 443 
Fundamix 307, 3t!S, 

373. 37 4. 377. s. 

noch Fond 
Funk 10, 170. 221, 

343, 3*0, 30«, 

415, 433 
run*tnt 420 
Kurten!»»« Ii 27>. 

Fuxart, a. Fuchs- 
hurt 

F.vdeler, s. Fiedler 

Halielbaeh 33, 380, 

387 
Joihlcr 238 
(iiiriiii-i- 201, 141 
(iail 41», s. auch 

OuU u. Hombolt 
Himberg 05 
Haiwniimir 384 
(Ullas 306 
(.aller 324 
Cnnsheiin, s. Rej*el 
(■appolt 442 
Carbon 338, 3 IC», 

443, s. auch Cil- 

Ulli 

linswr 205, 210, 

229 
Cassncr 442 
( lebenhof en 112, 

128, 1S1 
(Jeidias 1SS 
Ccizk«>fi>r 05, 310, 

324. 443 
»icmelkh 303 
i ieniniingeii HO 
(Jeiet 85 (Herl) 

107 

Heringe <r) 201. 

442, 443 
Görna 32. 33. 380 

< rf'rt, H. < iflft 

(k-sele 7*!, 200 
HoMxler 207 
Cfattoimann 200 
HiVm/er 212. 2 IS, 

:w.\. 305, :no, 

442 

Cilbelli 339. 413 



(iolliüihoffr 32, 40, 
51. 53, 8i), 113, 
x. auch Winter 

HoMocIik 20, 23, 
123, *■ «Hell K«"in 

I !<>|d*chmid, .ni«die 

Hiivciisliui-jt-r, 
lüeder und Volk- 
wein 

Holf.stat 308 

(in^nltrot 10, 32. 
33, 73. HO, 01, 
05. 07, 145, 140, 
152. 224. HS. >. 
auch Hogo^on- 
In ot 

Couvernet 107 

Hrnflenth'd H»3 

Hraispaoh 410. 420 

H runder 00, 123, 
441 

(Jniswr 181 

Cnixsls 148 

Crock '»22 

Hieckenhof 1 00 

(JividuMliiT (12 

HrcilT 44 1. 445 

HreitTeiilicrj; 32. 
370 

Hrciner 443 

Ciotlin 441 

Hrie»«lu>ve 33. 380, 
387 

(iri.-zzh.r 33. 3»»!, 

3S7 
Hiiiitlii 412 
CiiiiiK.lt 42, 02 
(!ro*H 50, 173 
Crnmlin^r 303 
Crumbach 177 
CrimdW 02 
Cnmliaitv-.ln.fon 
373 

Ctinzhiirgcr 320, 

334 
Cil*» 422 

Gutn 3ft. 308. siehe 

Hiela, Cail 
Culliuann 330, 444 
Hündin 302 
Cuinpenherg 32, 50, 
82. SS. 107, 101, 
201. 380. 387 
Cumlcllingen 30, 
173, 305, 442 
Cundor*dorf 04 
Cuttenberg 245 
Cwcriich 22. 50. 

103. 402. 4 12 
C\vcri«h 22, 50, 
103, 102, 4 12 
llunjfk 443 
Haber 322 
lliil, *. Heel 
llilinnurlin 00, 113, 

421. 441 
Ha cor 13. 105, 100 



Hninzl.T 08, 152, 
157. 108, 1*5, 
212 22«, 233. 
234, 203, 203, 
301. 318. 320, 
3SS. 400. 423, s. 
auch Hofmeister 
llulhonlnuch 370 
Halbherr 22, 33. 
130 

Haldenl-erg 32 
Hall 202 
.lailer 240, 423. 

441, »ii'he auch 

Miltiziiicister 
Hainnnu 310. 443 
Haniiucr 210 
Hjinjr.'nolir 20, 20. 

32. 34. 7», 128, 

400. 403 

Hailidd. h, llonold 
Haider 334, 443 
llniprocht 102 
Harstnll 05 
llarllicl) 443 
Hartinann 444 
Ha*|och 412 
Hattitiberg 30, 382 
Hang 220. 245. 

200, 204. 442 
Hausücr 425 
Hnms-detler 441 
llaiiuardu« 30. 305 
Hnydock 130 
Ha.vdcnliciui 342 
HehcnMreit 443 
Hochwoin 344. 345 
Höckel 157, 345, 
Heel 150. 244, 

300, 423, 444 
ll.«el 157, 345, 

441 

Hegwein 344. 345 
Heilder 442 
Heidcnberoh 370 
Hoider 304. 300, 

320, 341 
neiliggrilber 31, 

131, 230. 388. s. 

nuch Argon 
Heinecke 01 
HoiMpn 442 
Held 253 

ll.dfenstcin 18, 30, 

74, 77 
Hellenstein 31 
Il.lniling 351 
Helmstatt 128 
Henisoh 443. 441 
Hont« hol »44 
Hevhrnt 135. 155, 

377, 370, 387. 

388. 300, h. auch 

Ilorwart 
Herbst 442 
Hcrniann 101, 211, 

203, 442 



100. 101, 215, 
"22. 230, 232. 
235. 247, 252. 
201, 204. 271, 
272. 270. 207. 
300. 310. 334. 
305. 300, 403 

lli.-la 305. mich 

Cu'a 
IHM 344 
Hintcroicr 208 
llirnlin 30. (!3. 305 
Hoelinieher 444 
H.ieli Metter 51, 

105. 210. 375. 

448 

Horner 02, 180. 
III«, 314, 433, 
441 

Horner 03, 180, 
199, 214. 423. 
441 

Hündin 02. 180, 
III», 214, 423, 
441 

Hörrlin 02. 180, 
190, 214, 423, 
441 

Hüchel 00. 228 
HiwMiii 320. 330 
Hofmeister, siehe 

Hainzel 
Hofniovr 20, 32, 

112, 143. 170. 

101, 388. 421, ». 
auch Augsburg 

Holicubalkcu 220 
Hoheneck 1 4 
Hohenlohe 30, 81. 

130. 184. 304, 

305, 420 
1 lullen wllern 05. s. 

auch Zo!r 
Ilohlei«-H 210 
Hollfo) 25, 124, 

307. 308, 377, 

378. 370 
Holzapfel 209. 279, 

342. 343. 428, 
Holzhäuser 444 
Ilolzluieiicr 22, 33. 

130. 130 
Hol/.fccliulier 242 
llonold 43. 120, 

135, 144, 1510, 

100. 308, 423 
Hopfer 102. 291, 

310 

Horiijrncher 443 
Hotter. Hlltter 

Hueter 52, 230 
Hottinper 30, 02 
Hosotlll0*tel 144 
Hoser 135, 140, 

157, 294, 310 
llny 112, 120. 385 
HuU-r 305 



117, 307, 308, 
373. 375, 377, 
370 

Hiirnaus 34. 70, 
127 

Hyrnheim 31. 122 
HvriH 03, 302 
Ijllinfjen 03, 307 
llsunjr 7, 13. 10, 
21. 22, 32, 30, 
03, 70, 83. .81, 
01, 107, 1 10, 
120. 120, 145. 
101, 101, 220, 
235. 271. 325, 
300, 400 
linhof 18. 20, 28, 
43. 55. 83, 130. 
105, 172, 180. 
201, 202, 225, 
227, 238. 241. 
243, 245, 247, 
248, 271. 283. 
200, 314, 323, 
332, 330, 303, 
423 
Ininiler 270 
Inningen 305 



JeniKch 185, 288, 

204. 443 
lüip-r 140 
Judenniann 27. 383 
Juiifr 150. 21". 

245. 270, 323. 

343, 423 



Kaiser 444 
Knltcnbei}.'. siehe 

Zeller 
Kämmerer, Hiebe 

Canitnerer 
Kannt 270 
Karg 125, h. auch 

Herwort 
Katzenberg 378 
Katzienstein 11. 

119, 105, 393 
Knzbeok 318 
Keil 20 12fi 
Keller 214. 272 

275, 305, 428. 

420 

Kellner 410, 417 
Kesslmnir 238 
KcvenhUller 140. 

224 
Kezel 442 
Kilian 202. 301 
Kireher 444 
Kirichheiin 304 
Kirmair 443 
Kisel 444 
Klnuhurj; 40 
Klaucke 445 
Klingenbureh 30, 
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Knöringen 5», 1 31', 

2ti. :tur.. im;, 
407, in» 

Knopf 144 
Koln.lt 281, 
112 

Koch 3 t». 322, 

431. 4 43, 
K.üii« :tn:l, 15 14, 

323, 443 
Küiiigwhergcr 442. 

W. KUIHJ.'»pCIC 

Königweck 13», 

15s, 324 
Köpf 441 
Körner 2 10 
K.K/,., 2*7, 2*8, 

442 

Koler 11 0, 116, 

200, 217. 442, 

413 
Kolonrat 100 
Komenat i a ) 27. 

3(!Ü 
Koinnach 1»0 
Kouxcltiianii. wiche 

l'onzcluianil 
Kopp, s. ( 'hopp 
Kraft 27. 40, 12."., 

Ii?"«, 290, 302 
Ktaffter 44^ 
Kumt/. 20 
Krau«* 442 
Kivll 27«. 443 
Kres« 202, 442 

Kropf 30, ;u. 302, 

305, 3*4 
Kriilhiiin 30, 315 
Küchenmeister 17, 

30 

Kill..nthul 32, 72, 
374, 'AHO, 3H7 

Kuen 344. 340, 
352 

Kü-m-1 31.', 

Kuezxichov 304 

Kunig»|>ere 420, b. 
n. Königsberger 

Kunz 283 

Ladmetinger 50 

Uml>erg »10, 122 

Ijiiningci- 100 

Limparlcr 442 

Ung 17. 24, 30. 
31, 3*. 40, 40, 
121, Mr., MO, 
14», 10», is:., 
212, 351 , 373, 
378, 37», 382. 
385. 38*. Hiebe 
auch Longus 

Lancier 53, 37». 

3.15. 3S7, 38*. 

3»!). 402 

Ungenauer 442 
i ..i.i.i ... - 



278, 203, 338, 
347. 352, 307, 
371, 370, 377, 
37s, 37», 3*5, 
3*7, 38h, .!»», 
102, wiche auch 
Sj.a rrariiiw 
Laultc nhcrg U5 
Lanier 31... :','.!< i 
Luuhlicim 212 



1 .anfingen '2 


7, 31, 


33. 4 2, »0 


. »*, 


122 Uli, 


1 05, 


183, 1*», 


202, 


220. 230. 24 4. 


215. 210. 


247, 


323. 324. 


307. 


373, 374, 


377, 


415. 423 




Uu^iia 27, 


31. 


33, 42. »0. »*, 


122, MO, 


105, 


183, 1*», 


202. 


220. 23o, 


214. 


215, 240, 


247, 


323, 324. 


307, 


373, 374, 


377, 


415. 423 




JjcchwlN'l'gcr 


23, 85, 


325. 3S» 





Uchsf>niundt 420 
I^eeker 31 
Udcrer IM. 302 
Uniblin 173 
Ix.nl.ait 421 
l.eonrodt 207 
J x'opold 444 
Leow 399 
Urchenfeld »5 
Leuehtenberg 18, 

342, 307 
Uufol 3»» 
Uutkircher 222 
Lichtenstein 100 
Lielier 17, 43, 135, 

204, 403, ». auch 

Amatoi 
Meli 144 
Lien 250 
Unipureh 30 

«Druckfehler: 

Cimpurch) 305 
Li ndc man n 102 
Link 170. 252. 

2S7, 320, 351, 

442 
l/.hlin 251 
L'ihncr 442 
Löw*1in 200 
U.ngm 304. siehe 

auch Lang 
J»tter 03, 323. 308 
Luitfrieil 2», 32, 

75. K(i, 127, 13», 

370. 377 
. .i.i -;«i.~ 



Maiiv'uiei^tcr ls, 441 

Männlich 140, 150, 
214. 210, 247. 
124. 425. 442 

Mantoldewhain 30S 

Man* 350 

Marci III 

Marschall 31, wiche 
hui). IS.xIm'I'i/. 
liidciiinaiin. Mal 
zetiwictz. (Oiern- 
dorf. Pnppenheim, 
Schillperc. Wil 
dciuode 

Marx 444 

Mnlihioli 20» 280, 
42» 

Mat/.en*ietz 375, 

380 
Matick 52 
Maurer 03. 308, 

37S 

May 272, 428. 

Buch Kudt 
Mnyr 77, 24», 250. 

20», 27», 280, 

288, 423. 428, 

443, 144 
Mayrwchopf, wiche 

Apotheker 
Meess 444 
Möhler 315, 443 
Meissner 200 
Meixner 2»3 
MellH-r 210 
Metntni nger 17, 300 
Menchingen 30, 02, 

304, 305 
Mcndichiugen 30, 

62, 304, 365 
Mendorf 163, 294 
Menhard 114. 442 
Menzinger 342 
Merbot 50 
Merkel MO 
Merz 293, 443 
Meuting 18, 136, 

143, 180, 216, 

423, s. auch Mo- 

tinga 
Mezger 207 
Miewbcck 27, »5 
Miller 347, »»ehe 

auch Mtiller 
Mindelberg 31)0 
Minister, n. Kraft 
Minner (Minor) 14, 

21. 27, 31, 33. 

34. 40. 80, 103. 

108, 110. 333, 

388. 390, 3»2. s. 

nuch Vetter 
^Öhringen 304 
M<i r jin 441 
M«»nt,ort 212 



Münch 0», 343 

344, 445 
Mioirichwhauwen 87 
Müiiwt 442 
Müll/nieisU-l 27, 

50 

Murnau 03, 305, w. 

nuch Kngelwchalk 
Myltu« 200 

Nadlet 442 
Nagi-Iin l Ni.tnnjjel i 

30. 02, 03, 305 
Nathan 31», 444 
Neidhart 13, 232, 

423 
Neiidung 173 
Ncukoiniii 444 
Neuiuair 444 
Neun i nger 142, 

101, 1»» 
Nidclingen 305, 

308. 377 
Nidcrthor 104 
Nifen 30. 305 
NünUinger 22, 23, 

32, 60, 7», 124, 

199 
Noll 441 

Notei-en 30, 62. 

305. 300, 374 
Not hoff 03 
Not köpf 30, 02, 

366 

Notnagel, wiche 

Na«clin 
Nüwlin 97 
Nuwchcllcr 425 
Nuaadorf »4 

MtnimuH villieiu 
Überndorf 386 
Obulu«. *. Haller 
Ochacler S9, aiche 

Her w art 
Oceo 318 
Oertel 441 
Ooser 378 
Ostereieher 26, 

133, 135, 185, 

210, 253. 257. 

258, 288, 301, 

310 

Oellingen 61, 128. 

375, 376. 397 
Wettlingen 18 
Olifcr 181 
Onsorg 12, 14, 1". 

18, 31. 32. ^4. 

4«. 52. 56, Gl. 

77, 85, 127. 161, 

215. 235, 237. 

3S0, 305, 396, 

3»7, 31»s, 39». 

401, 402 



Taler (Paller) »3. 

212, 248. 28« 
l'anwolf 127 
l'an/jin 335, 444 
l'appenhcim 31, 0», 

77. SS. 211, 212 
Pappus 341 
Purniet 443 
Parwinioniui, wiche 

Karg 

PatiuiKartncr, wiche 
Ihiuuignrtiicr 

Payr 3»2 

Teck, siehe Heck 

l'eimlder 09 

l'enigel 442 

IVpfenbauwer 4 U 

l'cNw<4igen 392 

l'eugel 443 

l'eutinger 20, 43, 
142, 140, 188, 
212, 25S, 423, 
». auch Hittinger 

PfHiutcll 444 

Pfeitfclmann 444 

J'feil 444 

l'fersen M, 17, 31. 

32, 33, 7», 380 
l'fettner 11, 12, 13. 

32, 43, 11», 3»3 
Pfinter 43, 85, 88, 

118, 140. 157. 

173, 1»2, 2»7, 

314, 38», 423, 

444. siehe auch 

»eck. Pistoriu» 
I'fliegel 95 
Pflumniern 314, 

347 
Phalhtim 38 
Phlaundorf 30. 373 
Physicus 365. wiche 

auch Arzt 
Piinlin 94, 102. 

177, 245, 290 
Pinmiel »4, 102, 

177, 245, 290 
Pincerna, siehe 

Klingenburch 

Limpurch, Viti«- 

lingen 
Pirkhamtner (wiche 

auch Ik-rklveitnci ) 

174 
Planer 303 
Ploww 02. 107, 442 
Portner 7, 13, 17, 

18. 19. 21, 22. 

23. 24. 27. 28. 

2». 31, 33, 31. 

77. 83, 80. 128. 

235. 342, 304, 
;ls3. 3*5. 3SÜ, 

38S. 3h». 390. 
;tsü. 3*». 3» 1 »- 
•IUI "KIT 
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Kachel 44.") 
Kadmt 7o, 399, 

im, sit-iio miiii 

l.:K"penni«iitp| 
Und ( er i 330. 331. 

114. nr> 

i:a»cizzetil)rot , *. 

< ioxxenhrot 
Kaiser 10-2. 170. 

112. 444 
Unit 112 

ü.muiiv'i'ii 1«'*>. I'-" 1 
Kmnitnn 442 
Kautel- 212 

j;.iik|M-iist«iu io*i, 

12* 

l:;\|l|H>lt 50, ST), 

1 1(1, .iso 
Üiitlmld 2!K?, 442 
Katmuu 03 
K.iunpr 211», 32», 

330. 345. 352. 

133, 115 
Uiiveiisblirfrer 20, 

32. 10o, IUI 

122, 127, 143. 

255. 3S5, 4M 
li.rliUru 3«. ll!4. 

211. 2117. 3i!U, 

3s:i 

l!e<h«.t«b «2 

Uep-l IS. 71). 140. 
150, 170, 1S3, 
1S5. 210. 247, 
39». 410.* 120. 
123 

l!p-;rnsl,urfji>r 123, 

410. 417 
lieliauer 105 
ItfU-hf n, Keieher 

30. 31, 02. 0», 

305 

Kei.hinsteiii 33S 
IVi.lilin 250 
Ucinnili 59, 400, 

4o7, Hl» 
Iteinliott (Keiiibott) 

32. 37. 55, 308. 

374. 370 ,». such 

(iail 

Keiner 210, 200, 
443 

Kein 11, IS. 20, 

20. 33. 42. 43. 

7». H>2. 112. 

12". 137. 143. 

14S. 152. 158, 

107. IHK, 1S3. 

1S7. 200. 222. 

247. 2 IS, 302. 

.110. 319. 321'. 

400, 423. *M* 

muli <;..lilorh» 
Kembold 170. 210. 

238, 244. 272. 



Kevial 4 43 
Keyhing 220, 248, 

274, üSJ, *yU, -tii*. 
Klti'lin^.i '27t. 27. 

;i2, 87, in», hü, 
130. 140, 143, 
145, 150. 153, 
150, 157. 105. 
170. 190, 191. 
194. 190. 202, 
207. 212, 210, 
227. 230. 245. 
250, 204. 271. 
274, 275, 270. 
277, 281, 282, 
2s3, 307, 323, 
339. 34 S, 375. 
370, 3S3, 3S4, 
392, 40U 

Uiehen. », Kejeheit 

Kiehteiihurg 34 

liiehter, s, llof- 
i na vi 

Kiet>er 259 

Kh-.li.nr 13, IS. 19, 
25, 32. 33. 30, 
73, S3. 12». 
130, 145. 392 

Kiedler IS. S2, 
13S, 142, 149, 
104, 105. 100, 
233. 349, 441 

Kieter 101, 210 

Kiel Im im 390, 

Kindesmul 30, 305 

lo'ppplsilorfff 411 

Itink 100 

ltij>i>lin 34S 

Hins 441 

KiNdmrd 2», 45 
Koch 443 
Roekwcil 220 
ll<>hlinp«-r, siphe 

Hludimicr 
Ilöxül.T 02. 237 
Rnhrbaeh '27. 34, 

09. 71. 100, 

375, 3S3, 420, 
Kosen 43, 442 
Ko«wnhachpr, siehe 

Hprwnrt 
KommiIhtkit 122. 

197, 442 
i:»Kcn*tt'in 222 
Rotenhurch 300. «. 

mich >Inj.'iitcr 

coquinne 
l!otencj>j; 34 

Kolli ll{llfll*l 

22 31. 43. 
s5. 102. 125. 
200. 212, 235, 
202, 271, 305. 
30S. 399. 42o. 
123 



KiiMiiPjiKP 305. ». 
:',nvh Zi'*;i!cee,p 

Niitlclii. 249. 123 
Sailer 94, 442 
Sahn 1S3, 
Sa I mann 34 
Salomon 29, 32, 

370 
Salviii» 224 
San»lii>iin 34 
Snrlor 307 
Sattler 2*5 
S. h..<l 125. 230, 

411 

Scl.illinp.r 3»5 
Schi» Ihn 212. 219. 
s. auch Hurten- 
bach 

Schal ler 221. 412, 
441 

Sclianternell 332, 
334 

Scharfcnls-ip; 34 
Scharpf/.ahn 130 
Scharp-irdcr Ion 
Schauenburg 101 
Schcidlin 344, 351 
Scheler 304 
Nclielkliiigpn 113 
Sihellonberper 102. 

117. 15s. 215. 

270, 42S 
Schenk 143. 442 
Schprenlier»; 34 
Schprinayr 270 
Sehe; iil. in h 34 
Schip K k 442 
Schildknccht 215 
Schillbcrgor 201 
Schiller 27«, 42s 
Schilling 347 
Schiltpurch 300 
Splil«, ht 221 
Schleicher 220 
KchlicAKenejrger 444 
Schmcl/.lin, siehe 

Herwurt 
SchmidsohllU 62 
Schmidt 278, 37S, 

419 

Schmidtmair ISS 
Sphniilipn SS 
Schmucker 100, 

212. 423 
Sphneidpr 442 
Schnurltein 330, 

332. 333, 334 
Schönauer 200 
Sphönhurjr 100 
Spliüner 7», 111, 

214, 423 
Schoneck 23. 2», 

52, 307, 30S, 

37». siehe auch 



Schüler 331. 113 

Sphros 31. 32, 
3SS, 393 

Schreiber 374. 370. 
444. MPlie auch 
Suilui u. Kraft 

Schrcnk 32. 42. 02, 
Sl. »\ 1'.2 

Schröter 27, 30, 
31, 3», 11», 127, 
305, 30S, 373, 

374, 3S1 
Sch(ii*tnb 173 
Schlil-s.'lfcider 201 
Schulmeixter 31 
Schultheis* 122 
Schwall, siehe Swiip 
Schwabeck 341 
Schwaiigau 10?», 

37G 

Schwarz 79, SO, 
134. 135. 190. 
221, 320, 412, 
445 

Schwei^r 231, 

442, 4 10 
Schweifbofcr 421 
Schwpijtlin 441 
S,lm inislk-iiid l-^o 
Scriba 420. siehe 

Sehreilier 
Scelmutin, »-ehe 

Siiplnianii 
Seen»* 224 
Secvelt 27. 31, 

375, 37s, 37», 
3S3 

Sei* 34. 310. 442. 
4 13 

Seid 110, 253, 275 
Sclzcmnnn 302 
Semita, s. Kraft 
Send ler 291 
S,'nft.'l 443 
Srnslipirn 101. 100 
Sputpr iSi-iittpr» 

173. 443 
Spvlmlt 350 
Spvda 33», 344, 

340 
SpyiTprt 444 
SpylTripd 444 
Siglinrt 442 
SittiYlihnti*pri 20». 

275, 42» 
Nizinjicr 143 
Slalipr 2SS 
Smidkemlin 392 
So» Pi- »4 {— Seu- 

tor?) 

Sondrr'ihofpll SS 
Sollt lioiiii, «. Sunt- 
lipiin 

Sparrarius 305, *. 
l^iipMiinnntel 



Stadion 100 
Stadt«-hn'iUT 374 
S(ahpl(iii) 290, 
4 12 

Stnmmlpr 43. 201, 
237, 320, 423, 
442 
Staufen 305, 
Ntelieiihalwi 21" 
443 

Stecj;, h, Kraft 
Stpfnnaiin 273 
Stei.ll 302 
Stpin 100, 212, 

21», 202, 277. 

421 

.St L iiiin K pr 301, 32:'» 

Stpnul 2S7 

St4-n K lin 2»s, 302. 
30», 323 

Stephan 200 

Stprn 334 

Stetten 43, 145, 
140. 147, 151, 
1»», 215, 2S7, 
292, 2»S, 303. 
324, 333, 33S, 
307. 413. 417. 
410, 421. 423, 
42S 

SteiinmBel 443 
Stolzhii-Mch «, ia. 

17. 19, 27, 31. 
37, 3S. 3». r,2. 
«4, 115, 121. 
125, 1S4, 307, 
:>»s. 374. 37s 
3SO. 3s 1. 3.S2. 
3>.",. 3s5. «jelie 
<( mialis 1 CVi'viix 

Stos« 230 
Slozzinp.n 20S. 209 
StiansH 314. 405. 

412 
Strubel 314 
StOdlin. ». Luitfried 
Stuhl 40 
Stumpf 32, 370 
Stünz 441 
Suelmatm 13, 14, 

17. 31. 32. 4», 

54, 373 
Sulwr 1S. 20, 43, 

09. »4, 121, 125, 

138. 143, 147. 

107, 100, 2SS, 

290 21)7, 310, 

315. 339. 343. 

423, 430. 431 
Suininprove 305 
Sumiis villims 305, 

300, *U4ie (H>or 

hnu-^er 
SumtcHbel 03 



Zum «schlichen Prinxenraub 



Tnntniser 3JL 1 1 s. 

305. 380 
'l'nphain 3ü 
Taphlim 'M\\. '.in:, 
Taufkirchen Uli) 
Ten« n 'MK 1IJ 
Tfitwiser 3s 4 
Tettinjjer 31 
Teufl mr, 
Thann (Diin, Ei(i(js, 

Kickt •nv, 

Thciaaer 20S 
Thiel :)|J 
'I'honui 325 
Tliomnii 144 
Thutnb üj 
ThthIumih LL1 
Tiprstein 27:5, 387 
Tot-konfus 300 
Tornaucr (Uornerl 

132 

Tott 441 
Tour IM 
Tradol 227. 443 
TraiiHinnir ül 
Traut.*on 1 Iii 
Truoh*e(«H, siehe 

Kflbleiithsl 
Triillcray 272 
Tucheliiiiis 3JL lü 

305 

Tübingen 1LI 
Tueohsoherer 441 
TUttenhaimer |<M) 
Turzo 77, lüL JiÜL 
107. 202. 212 

l'lenJli»ler. siehe 

Kulenthnler 
I'lin JLL 1 72 
l'lwcliHni, »iolic 

KitsebHrd 
l'lstiltM». HlL 

182, ÜL 25_L 

423 
i'nihach 441 
rn^elter 212. 
l'n^lcrt 322 
l'np.ad 1 22 
Vaclinann, siehe 

Vcliiinmi 
Val, »ielio Wahl 
Valentin 1S7, 405 



VarenbHhler 21», 

2S7, 443 
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Zum sächsischen Priuzenrsub 



kanntlich die beiden Söhne des sächsischen 
Kurfürsten Friedrich des Sanftmütigen. F.rnst 
und Albrecht , aus dem Schlosse zu Alteti- 
t.-i:rg und musste seine Tat bald darauf (am 
il Juli > Freiberg i. S. mit dem Tode durch 
Heiikersiiand büssen. Die an 1. Stelle genannte 
Darstellung stellt einen erweiterten Abdruck 
eines am 18. Oktober 11)05 zu Altenburg in der 
..Gcschichts- und Altertumsforschenden Gesell- 
schaft des Osterbindes"' gehaltenen Vortrages dar. 
Der Verfasser derselben I.Oberlehrer am Herzog!. 
Knist-Realgymnasium in Altenburg), der bereits 
durch verschiedene kleine dankenswerte Schriften 
zur Geschichte Altcnburgs (vergl. über vorlie- 
gendes Thema auch die von Voretzsch verfasste 
volkstümliche Darstellung des sächsischen Prin- 
renraubes in „Thüringen in Wort und Bild", 
Leipzig 1!MM>. Seite 2:17 u. f.) in «1er Geschichts- 
wissenschaft wohl bekannt ist, schildert in ge- 
nannter Arbeit jenes in der Geschichte einzig- 
artige Kreignis des sogenannten „Sächsischen 
Prin.-renraubes", welches er bereits in seiner Un- 
tersuchung „Die Beziehungen des Kurfürsten 
1-rnst und des Herzogs Albrecht von Sachsen 
zur Stadt Altenburg'" (Altenburg, 1SKH), Piercr) 
kurz gestreift hat , in überaus anschaulicher 
und fesselnder Weise. Seine kurzgefaßte 
Darstellung beruht auf gewissenhafter Be- 
nutzung der Urkunden zur Geschichte jener 
Begebenheit und der darüber vorhandenen neue- 
ren Literatur, sowie auf Verwertung einiger von 
Voutzsch erst neuerdings aufgefundener, sehr 
interessanter archivalischer Nachrichten. Mit 
Dank ist es zu begrüssen, dass der Verfasser 
jenen Vorgang sehr zuverlässig, bei aller Kürze 
in Hinsicht auf die Hauntpunkte ersehonfend. frei 
von allen Zutaten der Sage und dem Stande der 
heutigen Forschung entsprechend dargestellt hat. 
Das Buch, welches den Stoff in 8 Abschnitte glie- 
dert, schildert uns u. a. die Veranlassung zum 
Prinzenraube, die Vorbereitungen zur Fntfüh- 
ning. die Ausführung des Planes, die Verfolgung 
der Räuber und die Befreiung der Prinzen, die 
Verurteilung des Prinzenräubers Kunz v. Kauf- 
fiiHgcn und die Bestrafung seiner Helfershelfer, 
so'.vie die unmittelbaren Folgen jenesWagcstüeks. 
Auch auf den dies Freignis behandelnden 
Bergreihen und die dem Prinzenraube anhaftenden 
Sagen kommt Voretzsch des näheren zu sprechen. 
In seinen Schlussbetrachtungen beurteilt er die 
Tai des Ritters Kunz v. Kauffungen in durchaus 

«*.'rf>.'lltf»r \\"«.i<<. il-t>rrr\ l»„»r ,.. /Ii,. „r.,.1. 



oft falschen Ueberlieferung, mit allen seinen le- 
gendenhaften Frzählungcn dem Leser noch ein- 
mal des langen und breiten vor Augen führt und 
jene Tat des Ritters v. Kauffungen als eine über 
.ms mchlos«- hinzustellen bestrebt ist. Hätte der 
Verfasser, der für seine Darstellung nur einige 
ganz vera'r.tte Werke aus der Prinzenraublileratur 
benutzt hat. sich mehr um die neueren Veröffent- 
lichungen (/- B. Goith. 'Koch, eventuell auch 
noch Schäfer) gekümmert, dann würde er dem 
särhsi<chen Volke in der gerade für Schule und 
Hau-* bestimmten Schrift eine wahrheisgelreue 
Schilderung entworfen und so «ler für <lie breite- 
ren Massen bestimmten volkstümlichen G« • 
sehichtslitera ur einen Dienst erwiesen haben, was 
ihm mit obigem, irrige Vorstellungen erwecken- 
den Sehriftchcn leider ke*.ineswegs geglückt ist. 
Denn er würde dann die Kahne derer, durch 
Denn er würde dann die Taten derer, durch 
welch'- der Name jenes Ritters einen so schlechten 
Klang erhallen hat und vorzüglich durch die Be- 
richte der älteren Historiker in Wort und Bild 
(vor allem in den für die Sehlde bestimmten Lehr- 
büchern für Geschichte und in den volkstümlichen 
Darstellungen aus der sächsischen Geschichte! 
bis auf der, heutigen Tag in der öffentlichen Mei- 
nung gebrandmarkt worden ist, auf Grund der 
modernen Forschungsergebnisse aus der Zeitstn - 
mutig heraus und aus dem Benehmen ihrer Geg- 
ner in gerechter Weise erklärt haben. Fr würde 
ferner zu der Frkenntnis gekommen sein, dass 
auch auf Seiten der Gegenpartei ein grosser Teil 
der Schuld lag und dass der Ritter Kunz v. Kauf- 
fungen erst infolge der vom Kurfürsten Friedrich 
«hm Sanftmütigen und seinen Anhängern ge- 
schaffenen Lage der Dinge, und zwar in einer 
Zeit, wo das schrankenloseste Faustrecht herrscht.', 
zu diesem, für ihn verhängnisvollen Schritt ge- 
drängt worden ist. dessen Folgen nachher dem 
ganzen Ge schlecht schadeten. Der ihm Jahre 1 |."io 
durch ihn vollführte Prinzenranb war nach ge- 
rechter und milder Beurteilung der Sachlage ( wie 
es Voretzsch tut) somit nichts weiter, als ein 
regelre-cht angesagter Fehdeakt. wie solche in 
dieser Zeit des rolun Fatistrechts gang und 
gäbe waren. Wie ungenau Bö;t!gcr arbeitet, 
mag kurz folgendes Beispiel zeigen. In seiner 
Darstellung des Prinzcuraubcs schreibt er den 
Xamcn des l'rinzcnentfübrers immer mit einem f 
<abo v. Katifungen . statt der richtigen ur- 
kundlichen Schreibweise v. Kauftuugcii), un- 
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ferner noch drei kleinere Aufsätze über diese 
denkwürdige Episode der sächsischen Geschieh';' 
gezeitigt hat . In der Sonntagsbeilage zum , ,F ran- 
kenbergt- Tageblatt" {.St. 2K, Sonntag den D.Juli 
l'.Kir») findet sich nämlich eine kleine Skizze über 
die* Ereignis, verfasst von Gerhard Xäther 
in Erankenberg i. S. ; in der von Professor Dr. 
Spimilcr in Zwickau i. S. herausgegebenen Zeit- 
schrift . Unsere Heimat" (IV. Jahrg. litOÖ. Seile 
% .i.~>7 vi. f.) behandelt Pastor Grössel den säch- 
sischen Prinzenraub in der Sage. Hier wird uns 
eine Spessartsage (nach der Veröffentlichung des 
Sagen forschers Pechstein '■ mitgeteilt, die in allen 
ihren Einzelheiten sehr den beim Prinzenraub 
gescheheneu Ereignissen älinelt. In dieser unserer 
Zeitschrift ..Heraldisch - Genealogische Blätter 
für adelige und bürgerliche Geschlechter" (Bam- 



berg VMM. III. Jahrg. Heft 0 und Id. Seite 112 
bis 14:1, \'M -lö'l) endlich wird von Dr. A dolp h 
K o Ii ii t sehr ausführlich „Der sächsische Prin- 
zenraub vor lött Jahren" geschildert, aber in einei 
Art und Weise, welche den Verfasser dieses I.i- 
teraturberichtes bereits zu einer sofortigen Erwi- 
derung und Berichtigung veranlasst hat (vergl. 
ebenda III. Jahrg. VMM, Heft 10, S. lö!>). Bötti- 
gers, Xäthers und Kohuts zwar volkstümlich ge- 
haltene, aber völlig unkritische Arbeiten tragen 
zur Klarung jenes in der Geschichte einzig da- 
stehenden Ereignisses keineswegs bei, was im In- 
teresse der geschichtlichen Forschung lebhaft zu 
bedauern ist; nur die treffliche Schrift von Pro- 
fessor Dr. Max Voretzsch und die Mitteilung von 
Pastor Grösse! sind mit Dank willkommen r.u 
heissen. 




Vermischtes. 

Die Bismarcks in Wolfenbüttei. Unsers Alt- 
reichskanzlers Name, der bekanntlich aus l'.i- 
scbofsniark, dem ältesten Familicnsitze der Bis- 
marcks bei Stendal, entstanden Ist. findet sich 
auch in Wolfenbüttei schon im 17. Jahrhundert. 
Ausser den Gebrüdern Johann und Heinrich 
Stern ( „to den Sternen") aus Lüneburg liess 
sich hier im Jahre Kilo | o h. Bismarck als 
Buchdrucker nieder, der Begründer der heutigen 
H e c k n e r 'sehen Buch- und Steindruckerei, bei 
dem schon im folgenden Jahre u. a. die „Tax- 
( )rdnung Augusts, Hertzogs zu Braunschweig 
und Lüneburg, wonach alle l'nterthanen. Kauf 
und Handelsleut u. s. w. sich richten sollen" auf 
1(1 Seilen in Quartformat erschien. 

Zwanzig Jahre darauf, am 1.*>. August Kit;*'., 
starb Job. Bismarck, dessen Druckerei zunächst 
die Witwe unter ihrem Xamen und nach deren 
Tode ihr ältester Sohn Kaspar J o h. Bis- 
marck übernahm. In seiner Offizin erschien 
Ul'NJi u. a. der Text eines Liederspiels, das zur 
Bcv. rllkommuung Herzog Anton Ulrichs bei sei- 
ner Rückkehr aus Italien in dem hiesigen allen 
Schlosse aufgeführt wurde. Am 10. Januar H '?'"*> 
wurde Kaspar Job. Bismarck „Fürst!. Hof- un l 
Kanzlei-Buchdrucker", starb aber schon im fol- 



gi nden Jahre lü'.M. Wiederum setzte seine Witwe 
das Geschät't fort. -- Auch im IS. Jahrhundert 
Aoiiiint sowohl der Name Bismarck wie von 
B i * m a r c k in Wolfenbüttei vor. Am 3. August 
ITT'i schrieb sich in das Fremdenbuch der Biblio- 
tiieca Augusta ,.G. F. L. Bismarck aus 
S t e n d a 1 I" (sie!) und im Jahre darauf. 177 : ', 
B ismarcki Vorname leider undeutlich „Quar- 
tier!, 'eister von dem Prinz Walli'schen Dragoner- 
Rigiment". Zwanzig Jahre später, am Sonntage, 
dem '2*>. Juni !7!»<>. kamen die Leib- Karabinier» 
v o n B i s m a r e k s durch Wolfenbüttel. Leider 
wird uns von dein Durchmärsche oder «lern Auf- 
enthalte dieser mit Karabinern bewaffneten Rei- 
ter in «lein "»0. Stücke der sogen Roten Zeitm.g 
vom Jahre ITlMi ( heute „W olfenhüt .eler Krcls- 
blatt"' nichts Näheres berichtet. 

Endlich kommt der Name Bismarck auch im 
vorigen Jahrhundert hierzulande vor. wenn auch 
nicht hier in W olfenbüttei. so doch in dem be- 
nachbarten Salzdahlum (Salzthalen. s. S. "hi dieser 
Blätter). Hort starb im 70. Lebensjahre vom U>. 
auf 17. März ISIj Georg Friedrich Bis- 
marck, der .Für<tl. Braunschweigisch-Lüne- 
burgischer BeUmeister" in dem ehemaligen 
..braunschweigischen Versailles" gewesen war. 
I Ein „sehr kupferiger'* Bettmeister führle auch 
\on l'ffenbach Im Jahre 17"0 durch das U'SH iY. 
erbaute ..unvergleichliche" Lustbaus. dessen 
Grund und Boden am -1. Juli ISBt öffentlich an 
den Meistbietenden verkauft worden ist.) 

Friedrich Jeep, Wolfenbüttei. 
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' icbiirl*or: und die < ieburtsdaten (.Tag, Monat 
und Jahr), den Ycrmählttngsort und -tau. ebenso 
u i und wann ein Familienmitglied aus dem Le- 
ben geschieden ist, und wo die lebenden Mitglie- 
der ihren standigen Wohnsitz ( Adresse! haben, 
uher den I hnlomseinpfangcr und seine (iemahbn. 
über die samtlichen Nachkommen desselben im 
Manncsstammc und deren Fhefrauen, sowie Ruf- 




^Briefkasten. 

Hier sollen Anfragen und Antworten iui» dorn Leserklei« 
ihre Erledigung finden. Anfingen Iiis zu 10 Zeilen kosten- 
los, jede weitere Zeile 25 Pfennig. Xnmen und Adressen 
möglichst deutlieli .schreiben und hei Antworten immer die 
Xuinmer der Anfrage voraussetzen! 




Anfragen. 

110. I*t die Familie von Spreter au*gcstorl>en un 1 
e\t nt. wann* Ihr Sit* Kreudcmttein lielindet sieh h-i Tut - 
lingen und gehörte den Spreter« auch die Hing Wildegg i m 
Neckar. — In der Pfarrkirche zu Kottweil befindet »ich 
ein SpicterVher Cral stein. 

E. Spreter, Mendel. 

117. Welche* Wappen führten hezw. führen: Schwenk 
v. Kager? lOlicrpf. Fiunilie, im Mumie**!. erloschen um 
17 l»l: Muri« Anniv Seliw. v. K. venu, mit Franz Achuz von 
Künshcrg; er Marl. 1754: *ie führte ein Siegel mit zwei 
I- Wlien /.wischen einer Ken.»»». Tinkturen unlickannt. Ulei. h- 
zcilig finde ich mif Stammbäumen ein geteilte* Wappen: 
iiIm-h in tJuld ein roter lJ>wc i könnte uneh der schlechten 
/< icliniing muh ein andere* Tier sein); unten Pelzwerk 
{einmal sogar gcl^-s ! : '. '. l'el/.werk >. 

HS. Welche* WapiH'il führten l.-z.w. führen: v. Boet- 
tinger? nürnberger Heiiiutciifniiiilh-. Harb, v. IL. gel». 17<»_\ 
g«*t. 1S4."i, war venu, mit dem Mux-.loscphsrittcr Franz 
Ludwig von Kiln*lierg. 

11!). -'"d die Nachkommen der (huifürstcn und 

Herzoge zu Sachsen, I^nidgriifen zu Thüringen aus F.rne- 
*ti*<h< ni Stamme'; i lteformution*zeit.) 

Peter Rudhart, Hamberg. 

Antworten. 

110. Auf Crund der in meinem Familiciiarchiv befind- 
lichen Aufzeichnungen hin ieh in der l^igv, filier die Fa- 
milie von Hoff folgende Mitteilungen ZU milchen: Die 
Herren von '»omi Hoff zu Höllenfürst in Württemberg 
führten im ungeteilten hlniieu Si-hilde einen giddenen Dnp- 
pi-lndler; auf tlem Schilde *tehl entweder ein gekrönter 
Helm mit einem iitifreeht gehenden Sehwert zw i*t hen zwei 
goldenen A<ilei Hilgen :il* Ihlm/lei oder /. w «• i gekrönte 
Helme mit je einem aufleelit*lehcndcn Seh wert zw isdieii 
je einem goldenen Adleiflug (aussein und je einem blau u 
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nanien, Lebensstellung und Ort und 7.eit des 
event. Ablebens r|er Schwiegersöhne. Aufgenom- 
men werden nur die von einem deutschen Kaiser, 
keichsvikar oder llotpfal/.grafen in eleu Reichs- 
:id< Ist.md (l)is H. August 1S(M>) oder von einem 
.*onvcr;iticn deutscheu I ürsten in den erblichen 
Ade!siand erhobenen oder als solche anerkannten 
Familien. Die Aufnahme is. kostenlos. 

.1 *t.tr''. am I'chruar K'.'lü mit Hinterlassung nn-hn i 

s; lue. .-ii .1- neu iJc.r» All irih! und l'lrieh • 'brist inn in 
herzoglichen Koi*tdien*len standen. TIioiubh war trt.71 
Ohristleutnnnt und Kommundant der württ. Festung 
lloheiiu*perg und Friedrich Ludwig von Holt, geh. (i. Okt. 
l»ili."L letzterer vermählt 1 sieh mit d r Hofdame der Herzo- 
gin Witwe. Johanna ( hri-titia v. Pfuel v. d. Hanse Mtlldcn- 
stein Igest. 17:14); er wurde nach seine? Vater* To<le IrtlMi 
herzogl. Oberfoi«t- und .IHgennei*ter. anno 1702 Obervogt 
der Aemter Nagold, Freuden*! mit und Altcnstcig und end- 
lich Wirklicher tö-heimer Rat. Kr starb am 2fi. .lanuar 
17:2!» zu Ditzingen in Württemberg, wowdbitt noch heute 
M'in WHpiM-n tiraljKtein steht, den ihm seine Töchter ge- 
setzt haben: (iriltin Wilhehuine Louise von Sponek. Frau 
Sophie Christine Scbeitl von Burtcnbach und Freifrau Au- 
guste Charlotte von Beulw'tz, die (Jenwhlin meines l'r- 
l"rgio*svnters. — Hier sei erwähnt, das» Wilhehuine limine 
v.Hoff. verehelichte Gräfin Sponek, eine Ahnfrau de* Cm**, 
herzoglichen Hau*. * Huden i*t. Ihre Knkelin Freiin Louisv 
Caroline (Jever von tieveisbcrg. nachmalige (Jrilfin von 
Höchberg unil Prinzc**ln von Baden Igen. 17tiS. gest. 18201 
w urde die Kcinahlin de* I iro**herzng* Carl Friedrich und i*t 
die Crossinutter de* regierenden Grosaherzogs von Baden. — - 
Im .lahre 175ii »cheint die Fiunilie von Hoff erlo>when >.u 
*4-in. denn in dienern -lahre fiel Hohenfür*t nl* erledigten 
Lehen an WürltemlxTg zurück. - Für weitere Xaehriehten 
über die Herkunft der Familie, deren etwaige Nobilil iermi); 
inler Wappenverleihung, dann über die Kitern und weitere 
Vorfahren, sowie (liier die Cemuhlin de» fiüntlier Alhreeht 
von Hoff, wäre ieh sehr dankbar. 

Freiherr von Beulwitz-Löhma, k. k. Kämmerer 
und IW.ii k-haupt mann. 
Sehhms .Teutendorf U-i St. Pölten, Nie.leröst erreich. 

110. ^' r - -1 l>»'»ehrielM*iii* von Hoff'sehe Wappen 

findet *ieh auch auf dem (irabstein de* Friedrieh Ludwig 
\«in Hoff zu Ditzingen. 

Sigmund Graf Adelmann von Adelmannsfelden. 

114. Hu* Wupiicn der Basler* von Basel findet nieh in 
keinem Wap|H'iiliuehe ; nur Ijedebur bringt Hand I. S. 1J7, 
eine unv'ol|*Uimlige ]tla*onierung. Dagegen existieren gute 
Siegeluhdi ücke au* dem Anfang de* IS. Jahrhundert*, 
aber natürlich leider ohne FarU'nlH'zeichnilng. Auch g«'- 
malte Stumiiiliiililue *cheineti zu fehlen, obwohl IUmW- 
iniinn die S .Minen der Maria Dorothea It. v. IL, liezw. 
die .leren zweihändiger Si-|iwe*ler Cutharinn Sophie angibt. 
Die einzige mir iM-kamile farbip' Wappenabbildung Wfindet 
*icli auf einer holzgeschnit zt en t ledenktafel zur Klinnerune; 
an den früliverntoi Ivnen Sohn de* Johann Jacob Bu*lrr von 
Ha*d und seiner . r*ten Khefiau Christiane Margnrelli.» 
von Körbitz in der Sclilo**kapelle zu Stein liei Her k. 
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4. Jahrgang 



Bamberg, IDai 1907 



Dr. 5 



Das Domkapitel bes alten Bistums Bamberg unb seine Kanoniker. 

Zugkid) ein Beitrag zur Geschichte des fränkischen Adels, der deutsd)en Oomstifte im Allgemeinen, und der 

Handhabung des Canoniscben Rechts. 

Bearbeitet nad] einer ^anbadnift bea ©. Ireiljcrrn von Ifotn unter Benütjutia uon Mrhunben uub Ählcu 
bea riii. ßrcia-JIrdjia Bamberjj nun Ijctnridi iljcobur Don Bollhagen. 
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Das Domkapitel des alten Bistums Bamberg. 



indem sie dieselben zu einem gemeinsamen, mehr 
oder minder abgeschlossenen Leben anhielten, 
was zweifellos den Corporationsgeist nach innen, 
wie das Anselun nach aussen stark fördert-.«. Diese 
für gegenseitige Hrbauung und Handhabung der 
klerikalen Disziplin sehr wohltatig und zweck- 
mässig befundene Hinrichtung — besonders durch 
den Bischof von Metz. Chor degang (7<>o), 
spater fhireh die auf der Aachener Synode (Slli) 
bes'.aligten Satzungen <les Amalarikus von 
Metz ausg-.'bihlet ••- wurde nicht nur an allen 
1 iomstii* .en. sondern auch an vielen grösseren 
Kirchen in den Städten und auf dein Laude, wo- 
her diese den Xatncu C o 1 1 e g i a t k i r c Ii e n er- 
hichen, eingeführt. Darnach war eine solche aus 
Klerikern der höheren und niederen Weihen be- 
stehende Geno-seiischaft zum gemeinsamen Chor" 
gebete und Zusamm »nlcben unter einem Dache 
nach einer gross. enteils ans Canonen früherer 
Conzilien geschöpften Kegel daher vita cano- 
niea , zum Teil auch in Anlehnung an die Sat- 
zungen «1er zahlreichen aufblühenden Mönchs- 
orden verpflichtet. Aber auch nachdem im Laufe 
«ler Zeit bei den Weltgcis'.lichen das Canonleben 
wieder aufgegeben wnTdcn war. behielten die 
Canoniker nicht nur diesen ihren Xanien und ihre 
bisherige bevorzugte Stellung als Rate des Bi- 
schofs bei. sondern sie betrachteten sich auch 
fortan als Mitglieder einer dem Bischof sclhst- 
standig gegenüberstehenden, beinahe gleichbe- 
rechtigten Korporation mit ausgesprochenem 
Standcshcv« usstsein. 

Nach der Ch.irdegang'sch.-n Regel w ar mit jeder 
Cathedrale zugleich eine aus zwei Abteilungen, 
einer inneren und einer äusseren, bestehende 
Doinschule verbunden. Die erste war eine l'n- 
terrk-hts- und Krzielumgs-Anstalt . in welcher 
Jünglinge . welche sieh dem geistlichen Stande 
widmen, welche insbesondere in die Zahl der 
Kleriker am Dome eingeweiht werden wollten, 
/u gemeinsamer Pflege aufgenommen, in den 
nötigen ( '■egenständen unterwiesen und in einer, 
ihrem spateren Hellen angemessenen Zucht er- 
halten wurden. Die Jünglinge dieser inneren Ab- 
teilung der Domschule hiessen nach ihrem ge- 
meinsamen Wolmhanse. einem klosterlichen Zel- 
lengebäude. D o m i c e 1 1 a res oder auch „junge 
llernn". Domicilii idimunitiv von Dominus^. 
Zu ihrer gemeinsamen und vollständigen Ver- 



li.li.« An-tidtr-ii in* I lten ri. f. n. Dir-«» iilten reh-hon Stif- 



pflegung war eine gewisse Masse des Süftver- 
mogens ausgeworfen; auch auf sie dehnte sich im 
Haine der Zeit der Name Kanoniker, Domherren 
aus. Der zweiten Abteilung, der sogen, äusseren 
Schule, dagegen gehörten zumeist Fürsten- und 
HdeÜngssöhne an, welche etwas mehr lernen 
seilten, als die hohe Jagd, als das Schwert zu 
schw ingen und zu tjosten oder als ihren Kohl zu 
bauen. 

Den Domicellarcn stehen die Capitularen 1 
gegenüber, worunter diejenigen investirten un: 
aufgescuw irenen Canoniker einer Cathedrale oele: 
Stiftskirche, welche als solche ihren bestimmten 
Sitz (stal'um* im Chore und in den collegialen 
Versammlungen beratende und entscheidende 
Stimme (votum in Canitulo) haben, verstanden 
werden. Sie werden auch Dom- und Stiftscapi- 
tularc. die ersteren capitulares ecclesiae majori s 
genannt. Das mit vollständig corporativer Ver- 
fassung organisierte Collegium dieser Canoniker 
heissi ( " a p i t e 1. w elche Benennung 1 ihren Ut 
sprung zunächst in den Versammlungen der 
Kloster-Convontualen hat, bei denen täglich e'n 
Abschnitt (eapitulum) ihrer Ordensregel vorge- 
lesen wurde. |ene Hebung ging mit der Rin- 
führung des kanonischen Hebens an den Dom- 
imd Collegiatkirchen Hand in Hand auch auf 
diese ider. Da auch späterhin in den Stiften 
regelmässige Versammlungen an bestimmten 
Wochentagen beibehalten wurden, so blieb der 
Name Capitel sowohl zur Bezeichnung dieser 
ordentlichen Versammlungen, als auch zur tte- 
iienuung der in solcher Weise versammelten Ge- 
nossenschaft. - Das Capitel bildet, mehr noch 
als die Gesamtheit aller Canoniker, ein geschlos- 
senes, festgefügtes Ganzes (universitas), e'ne 
Corporation mit allen Rechten einer solchen. Ks 
ersetzt seine abgegangenen Mitglieder durch 
Wahl neuer, es wählt seine Beamten, soweit; 
deren Krncntumg ihm verfassungsmässig zusteht, 
führ < in eigenes Siegel, nimmt sein Vermögen in 
eigene Verwaltung und kann in Versammlungen 
bindende Beschlüsse fassen, welche seine inneren 
Verhältnisse. /.. B. die Administration seines Ver- 
mögens, die Aufstellung von Statuten. Diszipli- 
narstrafen der Mitglieder u. a. in. betreffen (Au- 
tonomie! . 

Die Geschäfte des Capitels werden besorgt teils 
durch die Beamten des Capitels. teils durch ein- 
zelne Capitulare selbst, der Reihe nach abwech- 
selnd iper turnumk teils durch zusammengesetzte 
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Entscheidung über den verhandelten Gegenstand 
wird in der Kegel durch relative, bei Bischofs 
und Yorstands-Wahlcn durch absolute Stimmen- 
mehrheit gefunden: duch kann auch die Minori- 
tät mit ihrem Beschlüsse durchdringen, wenn sie 
nachzuweisen vermag, dass ihre Entscheidung 
uberwiegende Gründe für sich hat. Im Verhält- 
nis zum Bischof bildet das Capitel sein ständiges 
Ratskollegium in den wichtigeren Angelegenhei- 
ten der Diözcsanverwaltung später auch in Sachen 
der weltlichen Regierung. Doch hat der Bischof 
in manchen Fällen nur den Rat des Capitcls oder 
wenigstens zweier erfahrener Capitulare zu hören, 
während er in anderen an die Zustimmung des 
Capitels gebunden ist. 

Das wichtigste Recht des Kapitels ist wie 
schon bemerkt das Recht der Bischofswahl. 
Die deutschen Domkapitel erwarben dies Recht 
durch die zwischen Kaiser Heinrich V. und 
dem Papste Kalixtus II. H im Jahre 1 \2'2 er- 
richteten Verträge und hernach durch die zwi- 
schen dem Kaiser Friedrich III. und dem 
Papst Eugen IV. andererseits im Jahre 
abgeschlossenen und vom Papst Xicolaus IV, 
1118 bestätigten Concordate. Das Bamberger 
Domcapitil hatte somit — ähnlich den meisten 
deutschen Capitchi — , da der dortige Bischof ::u- 
gleich Reiehsfürst und Landesherr war, den Vor- 
Zii/. sich seinen Landesherrn selbst zu wählen. 

Heinrich II., der „Heilige", hatte bei der 
Ausführung seines Lieblingsplanes, dem lange 
Zeit die grössten Schwierigkeiten, namentlich von 
Seite des Würzburger Bischofs Heinrich ent- 
gegenstanden, bei der Errichtung des Bistums zu 
Bamberg (anno 1007) an der von ihm erbauten 
Cathedrale eine zahlreiche Geistlichkeit, bestehend 
aus Clerikern der höheren und niederen Wei- 
hung, eingesetzt und mit einem grossen Vermö- 
gensstock und weitläufigen Ländereien zu ihrer 
Unterhaltung ausgestattet. Diese Geistlichen, 
die G e o r g e n b r ü d e r, Bruderschaft des 'hl. 
Georg, so genannt, nach dem einen Patron der 
neuen Stiftung, «lein auch «1er eine Chcr des 
Doms geweiht ist, und den noch heute die Stadt 
im Siegel führt, waren zur Verrichtung des Got- 
tesdienstes in der Domkirche und zu gemein- 
samen Zusammenleben nach der Regel Chorde- 
gangs verpflichtet, obwohl zur Zeit der Grün- 
dung des Bistums Bamberg an vielen, vielleicht 
an den meisten deutschen Cathedralen, das ge- 
meinschaftliche Leben der Canoniker schon auf- 
gehört hatte. Der Name ..Georgenbriider" wurde 
mehr und mehr verdrängt, verschwand mit der 
Zeit ganz und es trat an dessen Stelle die ander- 
wärts sehein fcliriuteliliclie Ke/rielmtuur llum - 



gensis, hochwohlgeborenes kaiserliches Domkapi- 
tel usw.) ; es hesass die oben angeführten Rechte 
und Befugnisse. Es wählte aus seiner Mitte 
seinen Vorstand, welcher Propst, Dom- 
p r op s t (praepositus capituli. praepositus Cathe- 
dralis usw.) hiess und die allgemeine Aufsicht 
über die Domkirche, die Einkünfte derselben und 
die an ihr angestellten Cleriker und Laien hatte. 
Ihm folgte der Dom de c haut (decanus capi- 
tuli). welcher üher den in der Cathedrale zu hal- 
tenden Gottesdienst, über die Einteilung der 
Geistlichkeit zur Verrichtung desselben und über 
deren Aufführung und Sittlichkeit zu wachen 
hatte. 

Auch an der Cathedrale zu Bamberg bestand 
eine- Domschule 7 der obcnbczeichncten Art, von 
welcher der Franzose Joannes Lanvius in seinem 
..über de scholis celebrioribus" sagte, dass sie 
durch ihren Unterricht in göttlichen u. weltlichen 
Wissenschaften schon seit Heinrich ..dem Heili- 
gen" Berühmtheit besass. Aus ihr gingen schon 
frühzeitig berühmte Männer hervor, von welchen 
ich nur den später nochmals angeführten Erz- 
bischof Anno von Cöln, dessen Studiengenossen 
Bischof Günther von Bamberg, den unter Otto I. 
„dem Heiligen" lebenden Abt des Klosters Mi- 
chaelsberg zu Bamberg, eine Gründung der Bene- 
diktiner. Wolfram und den Dichter Gottfried von 
Viterbo nenne. Dieser Domschule stand einer 
der Cleriker des Domstiftes vor. welcher S c h o- 
1 a s t e r. oberster Schulmeister am Dom (scho- 
lasticus) hiess. 

Ein anderer Capitular verwaltete die Seelsorge 
der Stiftsangehörigen, der Dompfarrei, zugleich 
aber hatte er die kostbaren Ornate, die heiligen 
Gcfässe und zahlreichen Utensilien aufzubewah- 
ren und den baulichen Stand der Kirchengebäude 
zu überwachen. Er wurde der D o m k ü s t e r, 
oberster Küster der Domkirche, (custos majori» 
ecclesiae ) genannt. 

Ein dritter, der D o m s ä n g e r. oberster Sang- 
meister am Dom (cantor ecclesiae majoris) ge- 
nannt, hatte die Chorknaben und jüngeren Stifts- 
deriker im Chorale und den anderen liturgischen 
Gesängen zu unterrichten, eleu Gesang während 
des Chorgebetes und des Gottesdienstes zu lei- 
ten und er stimmte die Psalmen. Hymnen und 
Antiphone an. 

Die Besorgung der äusseren Angelegenheiten, 
die Beaufsichtigung <lcr inneren Oekonomie, der 
ganzen, ehemals klösterlich zugeschnittenen 
Haushaltung, der Vorräte, insbesondere die Ein- 
treibung und Prüfung der mit der Zeit zahllosen 



Zehnten, Abgaben und Fronen, endlich die Aus- 
teilung- und Aufbewahrung des Weines, die Auf- 
sicht über den, im Mittelalter stets wohlgefüll- 
ten und zu den wichtigsten Lebensbedürfnissen 
zahlenden Weinkeller (cella vinaria) war einem 
vierten Capitular, dem Du m k e Ii n e r, Ober- 
sten Kellner am Dom (cellarius ecclesiae majori.-) 
aufgetragen. Man sieht, wie die dem Mittelalter 
seinen Stempel auftragende Stufenleiter nun 
König zum Bauern, vom Marschalk zum Tross- 
buben u. s. f. auch im kirchlichen Leben ihren 
Ausdruck fand, wie z. R. vom Obersten Küster 
bis herab zum Ministranten. 

In Urkunden aus den ersten Jahrhunderten 
nach der Gründung des Bistums Bamberg kommt 
es vor, dass einer oder der andere oder mehrere 
Canoniker des Domstifts a r c h i p r e s b y t c r, 
a r c h i d i a c o n u s oder presbyter genannt wer- 
den. Ich bemerke dazu, dass in den ersten Zei- 
ten des neuen Bistums unter dem archidiaconus 
wohl der Vorstand der Georgenbruderschaft, der 
Dompropst, unter dem archipresbyter der Dom- 
dechant. in etwas späterer Zeit unter dem Erz- 
diakon aber derjenige Canoniker des Domstifts zu 
verstehen ist, welcher den Bischof in der Ver- 
waltung der Diözese in geistlichen Angelegenhei- 
ten unterstützte und vertrat, der E r z p r i e s t e r 
aber der Stellvertreter des Bischofs bei rein got- 
tesdienstlichen Handlungen war. Die Funktionen 
des ersten gingen auf den Generalvicar, diejeni- 
gen des letzteren auf den Weihbischof, beide 
aber auf den „Coadjutor" über. Die Einteilung 
des Bistunis in Archidiaconatc, Decanate u. s. w. 
ist eine spatere. Was die Benennung presbyter 
betrifft, so wird damit nur gesagt, dass der Be- 
treffende ein Priester ist, d. h. die volle Priester- 
weihe empfangen hat, was bekanntlich zur Er- 
langung eines Canonicats resn. zum Eintritt in 
das Domkapitel, ja zu manchen Zeiten selbst zur 
Erlangung des Hischofshutes nicht notwendig 
war. wenigstens in der Praxis vielfach umgangen 
wurde, ich erinnere nur au den Fürstbischof Jo- 
hann Georg Zobel von Gicbclstadt (1.777- — 1.7S0) 
oder an Johann J'liüipp von Gebsattel (15iM) bis 
1. 'SO!»), der hei seiner Inthronisation erst die Sub- 
diakouats weihe hatte. 

Der Stand der Canoniker hatte nach dem Vor- 
stehenden verschiedene Abstufungen ; die un- 
terste nahmen diejenigen ein. welche der Zucht 
des Scholastikers und Cantors in der Schule un- 
terworfen waren, die nicht emanzipierten Domi- 
cellaren. Dann folgten die emanzipierten Donu- 
cellaren. welche ans der Schule entlassen und der 
Aufsicht des Dechanten unterstellt waren. Die 
dritte Stufe nahmen die Capitularc ein. die Chor- 
herren, welche einen Sitz im Chor und Sitz und 
Stimme im Capitel hatten. 



die Zahl der Donikaoitulare 20 nicht überstieg, 
wie dies bis zur Säkularisation des Bistums Bam- 
berg der l*;dl w.'.r. Was die Zahl der Domicel- 
lareu betrifft, so lässt sich darüber noch viel 
weniger etwas sagen; aber auch die Zahl dieser 
scheint bald auf 14 festgesetzt worden zu sein, 
wobei es keineswegs ausgeschlossen ist, dass die 
Zahl der Capitulare und die der Domicellarc 
wahrscheinlich in Berücksichtigung finanzieller 
Notstände auch wohl vermindert wurde. So fin- 
det sich ein Capitclbesehluss vor. der festsetzt, 
dass innerhalb der n:\chsten 10 Jahre über die 
Zahl von Iii Capitclhcrrcn, den Propst und Dc- 
chant eingerechnet, niemand in das Capitel auf- 
genommen werden sollte. Es scheint, dass dieser 
Beschluss während des :50jährigen Krieges gc- 
fasst wurde. 

Es ist schon oben angedeutet worden, dass das 
Bistum Bamberg errichtet und das gemeinsame 
Leben der Canoniker der Cathedrale desselben 
eingeführt wurde zu einer Zeit, in welcher an den 
überwiegenden deutschen Cathedral- und Stifts- 
kirchen bereits das gemeinsame Zusammenleben 
der Canoniker aufgehört hatte, oder doch schon 
in der Auflösung begriffen war. Man muss sicli 
daher wundern, dass man in Bamberg zur Ein- 
führung dieses Zustandes schritt, von dem man 
doch keinen dauernden Bestand erwarten konnte. 
Noch auffallender ist es, dass die so reich dotier- 
ten C anoniker des Bamberger Domstifts, so lange 
das gemeinsame Zusammenleben, das ihnen doch 
so manchen Zwang auflegte, beibehielten. Erst 
im F5. Jahrhundert stösst man auf Spuren, welche 
auf die Auflösung des Zusammenlebens der 
Canoniker am Bamberger Domstift hindeu- 
ten. Die Canoniker der Collegiatstifte zu Bam- 
berg vollzogen diese Aenderung wohl noch spä- 
ter, sie folgten eben dem ihnen von der Domgeist- 
lichkeit gegebenen Beispiele. Dass mit der Auf- 
lösung des Comnumlebcns eine grosse Verwir- 
rung und Recht sunsicherheit in allen Beziehun- 
gen im Capitel ein'.rat, ist ganz natürlich, nach- 
dem die für das Zusammenleben der Canoniker 
berechneten Satzungen sich auf die neuen Ver- 
hältnisse nicht übertragen Hessen. 

Mit Sicherheit wird mau die Zeit dieses fol- 
genreichen Ereignisses wohl kaum ermitteln kön- 
nen. Zuerst mögen die Canoniker getrennte 
Wohnungen bezogen, einen gemeinsamen Tisch 
no.- Ii beibehalten, dann auch diesen aufgegeben 
li.dK n. 

Man teilte die Einkünfte des Domkapitels, so- 
weit sie zum Unterhalte der Capitulare bestimmt 
wa;en, in eine entsprechende Anzahl Portionen. 
Präbenden* und verteilte diese unter ihnen. 
Zu dem Präbenden-Genusse trat eine Anzahl Ca- 
nonikat Höfe, welche an die Capitulare gegen 
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Dir interessanten Ausführungen des Herrn 
von Kniphagen in Nr. 1 dieser Zeitschrift über 
das Wappenrecht bürgerlicher Personen können 
vom juristischen Standpunkt nicht unwiderspro- 
chen bleiben. 

Wenn das bürgerliche Gesetzbuch darüber 
keinen Bescheid gibt, so ist das bürgerliche WajK 
pen deshalb nicht vogclfrei. Denn das bürger- 
gerliche Gesetzbuch schützt auch das Recht des 
Adels nicht, ohne dass deshalb jemand auf den 
Gedanken käme, das Adelsrecht sei vogelfrei. 

Das bürgerliche Gesetzbuch will, indem es 
den Schutz des bürgerlichen Namens einfühlt, 
ein neues Recht schaffen. Es ist von vornherein 
nicht anzunehmen, dass es damit andere früher 
allgemein anerkannte Rechte hätte zerstören 
wollen. 

Heim Adelsrecht erscheint dies als selbstver- 
ständlich, da das Recht des Adels ein Institut 
des öffentlichen Rechtes ist, das keinen Platz im 
Zivilrecht hat. 

Das (deiche muss aber auch für das Recht des 
bürgerlichen Wappens gelten. Das Recht zur 
Führung eines solchen wurde ebenso von der 
Staatsgewalt verliehen wie das Adelsrccht, es ist 
also ein Privilegium wie dieses. Wo heute die 
Staatsgewalt das Recht hat, Privilegien zu ver- 
leihen, kann heute ebenso wie vor Zeiten das 
Recht der Wappenführung an bürgerliche Per- 
sonen verliehen werden. 

Dabei ist der Streit müssig. ob das Recht der 



pen. Die Präge, ob das Privilegium des bürger- 
lichen Wappens ein adeliges Vorrecht, Adelsprä- 
dikat ist, mag nach den verschiedenen Partikular- 
rechten, die beim Schweigen des Bürgerlichen 
Gesetzbuches Anwendung finden, verschieden zu 
beantworten sein. 

Nach dem mir bekannten badischen Recht ist 
das Recht des bürgerlichen Wappens tatsächlich 
als ein Adelsvorrecht ausdrücklich anerkannt. 

Der § •_'_> des VII. Radisehen Knistitu.ions- 
Kdikis vom S. Juni IStlN bestimmt unter „Rechte 
des Adels-: 

..Der Adel befähigt ferner zur Siegelmässigkeit, 
das heiss! zum Recht, ausschliesslich ein gewis- 
ses, durch altes Herkommen « der Staatsgunst 
irhaltencs Wappenzeichen zu führen und solches 
mit einem offenen Helm oder einer Adelskrone 
zu zieren (nämlich je nach dem Verhältnis der 
Würde mit einer Pürsten-, Grafen- oder Fre^- 
herrn-Krone» ; die Siegelmässigkeit kann auch 
abgetrennt vom übrigen Adelsrechte, anderen 
Staatsbürgern durch Wappenbriefe zu Teil wer- 
den, gibt aber alsdann nur eine abschliessende 
Wappenbcrcchtiguug, nicht aber jene besonders 
auszeichnende Wappenzierraten." 

F.s ist anzunehmen, dass der Verfasser der ba- 
dischen Konsfitutions-Fdiktc, der als Gesetzgeber 
berühmte Staatsrat Brauer (der Verfasser des 
badischen Landrechts), mit dieser Bestimmung 
nicht etwa neues einführen, sondern wie er in 
der Regel tat, lediglich eine in der deutschen 
Rechtsgewohnheit bisher schon bestehende 
L'ebung kodifizieren wollte, to dass ein wichtiger 
Beleg für die allgemeine Richtigkeit der Caspart- 
schen Auffassung gewonnen wäre. 

Was von einem durch die Staatsbehörde ver- 
liehenen Wappen gilt, gilt natürlich nicht ebenso 
von einem willkürlich aneenoin menen Wappen. 
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Spangen- oder Stechhelm im bürgerlichen Wappen. _ Zur Konetbellage. 




jäpangen« ober ßtedjljelm 
im bürgerlichen ÖOUppen. 

»on linaniraf Irjeobor »ilhen». 




Mit Bezug auf die Abhandlungen in den „He- 
raldisch-Genealogischen Blättern" 15M>7 Xr. 1, 
S. und 7, und Xr. 2, S. 20, möchte ich mir zu 
erwähnen gestatten, dass die meisten neueren he- 
raldischen Schriftsteller der Ansicht sind, dass 
auch auf bürgerlichen W appen Fi ü g c ! - 
hei nie unbeanstandet augebracht werden dür- 
fen, so z. I». G. A. Seyler, Geschichte der He- 
raldik. S. CT", u. f., A. M. H i 1 d e b r a n d t. Wap- 
penfibel. '2. Aufl.. S. U u. S. II. Dr. jur. Gurt (>. 
v on Q u e r f u r t h, Kritisches Wörterbuch der 
Herald. Ternünol. S. IfiO. M. Gritzncr, L'eber 
bürgerl. Wappen. Herald. Mitteil, des Ver. zum 
Kleeblatt IN'Kt. Seite 22. — Am entschieden- 
sten vertritt obige Anschauung namentlich K. !■".. 
l • r a f zu I- e i n i n g e n - W e s t e r b u r g in 
dem schönen Autsatz: „Heraldische Sitten un ! 
l.'nsitten" in der Festschrift zur Feier des 2.")jähr. 
Bestehens des Vereins „Herold". Berlin ISO 1, 
S. lliO. Derselbe führt wörtlich folgendes aus: 
„Im Ifi. u. 17. Jahrb. war es Mode geworden, 
adelige Wappen durch den mehr offenen Bügcl- 
oderSnangenhclm, bürgerliche durch den geschlos- 
senen Stech- oder Turnicrhclm zu kennzeicluu n. 
Wie sinnlos diese der Verfallzcit der Heraldik 
entsprossene Unsitte war, wird jeder denkende 
Leser einsehen, wenn er beachtet, dass gerade der 
Stech- oder Turnierhelm, wie die Bezeichnung 



schon besagt,* im Turnier geführt wurde, das be- 
kanntlich in erster Linie ein vom Adel geübtes 
Kampfspiel war. Also auch hier weg mit dieser 
irrigen Unterscheidung, die nur der Tüftelei der 
schwülstigen Hofkanzleien und der sogenannten 
Hofpfalzgrafen entsprang." 

Ich glaube, diese Ansicht eines so bedeutenden 
und gediegenen Kenners der Heraldik, wie es der 
leider allzufrüh verstorbene Graf zu Leiningen- 
Westerburg war. dürfte schwer in die Wagschale 
fallen. 

Wenn in den „Heraldisch-Genealogischen Blät- 
tern". Xr. '2, S. 20, der hochgeschätzte Herr Ver- 
fasser sich auf ein gesetzliches Verbot beruft, s-i 
dürfte dieser Versuch nicht gerade als glücklich 
bezeichnet werden. Soll etwa die seiner Zeit als 
Reichsgesetz giltig gewesene Wahlkapilulalion 
des Kaisers Leopol. I vom IN. Juli IO.'iN wieder 
ausgegraben werden, und welche Staatsbehörde 
würde heute sich bereit finden, Zuwiderhandlun- 
gen dagegen zu ahnden ? 

Als Beweis, dass das Verbot nicht allzu streng 
gehandhabt wurde, gestatte ich mir anzuführen, 
dass meine eigene bürgerliche Familie ohne ir- 
gend welche behördliche Genehmigung bezw. 
Wappenverleihung etwa seit Mitte des 17. Jahr- 
hunderts unbeanstandet auf ihrem Wappen sogar 
zwei Bügelhclmc führt, was zudem bei einem bür- 
gerlichen Wappen nicht allzu häufig vorkommt. 
Wie lange überhaupt dieses Wappen schon ge- 
führt wird, ist nicht mehr festzustellen. 



» Kreilich vorfahrt <irnf Loinin^on <lnl>oi otwn« nulikitl. 
wr im c-r dif Ho/fiihrninjf Turniorlielni in oister Linio dorn 
Slnliliolin j;ovviilirt »i«wn will; dor Spanponiiolm alior war 
nio i-twns iuhIoios Iiis Tnrniorhelni. (Hie Keilnktion.) 




Zur Kunstbeilage. 

Fort $rinrttf| cXf)eabvr oon Rolilljancn. 



Michael" gewidmet. Der in spätgotische Platten- 
rüstung und heraldisch geschmückten Waffen - 
rock gehüllte Schildhalter hat die Renntartschc 
mit den Hollebeu'schen Schildfiguren über rlie 
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Ein Relief von Tilnian Riemenschneider. 
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(^in Relief oon ©ilman jE£iemensd)neiber? 

Bon l> C(t- tum fiolilltagm. 



An der Kirche des freiherrlich vOn Schrotten- 
berg'schen Gutes Reichmannsdorf (( )herfranken) 
befindet sich ein Re- 
lief aus der Zeit der 

Frührenaissance , 
welches der ganzen 
Technik und Auffas- 
sung nach sehr wahr- 
scheinlich dem be- 
rühmten Bildhauer 
Tilman Riemen- 
schneider (von dem 
ja auch das Grabmal 

des Kaiserpaares 
Heinrich und Kuni- 
gunde im Hambcrger 
Dom herrührt) zuge- 
schrieben werden 
darf. Die Güte des 
Freiherrn Hermann 
von und zu Aufses? 
in Rcgen.shurg, der 
das Relief abzeich- 
nete, ermöglichte es 
uns. es hier im Bilde 
beizugeben. Es ist 
eine Gedenktafel dt S 
Fürstbischofs Rudolf 



von Würzburg, Herzogs v 
abgestorbenen fränkische 




on ( Mfiankcti. aus dem 
n Hause Scherenberg. 
Hinter dem prächti- 
gen Frührenaisaancc- 
Schild . der von den 

Wappen Scherenberg, 
Franken und Würz« 
hurg geviert ist. st/.it 

die Brustfigur eines 

Bischofs in vollem 
( hmat mit Schwert 
< Zeichen der land« -- 
h( rrHchen Gericht s- 
barkeit) u. Krumm- 
stab. Der Heiligen 
schein hinter dem In- 

ful la.ssl auf den 
Gründer und Schutz- 
herrn des Würzbur- 
ger Hochstifts, den 
hl. Kilian schliessen. 
Eingerahmt wird die 
Figur von zwei Re- 
naissance-Säulen, an 
deren Sockeln rechts 
und links die Wap- 
pensehilde der Truch- 
sesse von I'ommers- 
felden lehnen. 




Die X^ ad )^ omm ^nsdiaft 
ber ßeaubarnais in ben europäischen J[ürstent}äusern. 

Bun IPaltljrr *nil|i\ 

Jäh sind die Beauharnais an das Licht der Ge- ausserhalb dieser Aufgabe. So muss die genea- 
schichte gehoben worden. Die Neigungen und Er- logische Skizze genügen, um vor allem die ver- 
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Die Nachkommenschaft der Beauharnais in den europäischen Fürstenhäusern. 

■ . _ . _ 



Zu den Stiefkindern Eugen und IIorten.se, die 
der ersten Ehe seiner Gemahlin Josephine ent- 
stammen, gesellt Xapoleon I. Stephanie Beau- 
harnais als Adoptivtochter. So zählt sie neben 
jenen auch zu den Ahnen aus Beauharnais'schem 
Geschlecht. 

Verfolgen wir zunächst die Nachkommenschaft 
Fugen P.eauharnais', des späteren Herzogs von 
Leuchtenberg (geb. 3. Sept. 1781, gest. 21. Febr. 
1824). Seiner Ehe mit Auguste von Bayern (geb. 
21. Juni 1788, gest. 13. Mai 1851) entstammt 
eine Reihe von Kindern: Josephine (geb. 14. März 
1807. gest. 7. Juni 1876), Eugenic (geb. 23. De/. 
1*08, gest. 1. Sept. 1847), August (geb. 9. Dez. 
1KI0, gest. 28. März 1835), Amalie (geb. 31. Juli 
IM 2, gest. 21'». Jan. IST:!). Thcodclinde (geb. 
10. April IM 4. gost. 1. April 1857), Maximilian 
(geb. 2. Okt. 1.M7. gest. 1. Xov. 1852). 

Von diesen ist Josephine, Prinzessin von Leuch- 
tenberg, die Gemahlin Oskar I., Königs , von 
Schweden und Norwegen ( geb. 4. Juli 1700, gest. 
S. Juli 1859) . So erfolgt eine verwandtschaft- 
liche Verbindung zwischen den ehemals franzö- 
sischen Geschlechtern Bernadotte und Bcauhar- 
nais. Zu «lern Nachwüchse dieser Ehe gehört 
zunächst das schwedische Königshaus bis auf 
seinen jetzigen Bestand. 

Scb w e d e n. 

Tosephine. Prinzessin von Leuchtenberg. verm. 
mit Oskar I., König vom Schweden und Nor- 
wegen. Deren Kinder: Karl, Oskar, August. 

1. Karl XV., König von Schweden und Xor- 
wegen (geb. 3. Mai 1826, gest. 18. Sept. 1872). 
verm. mit Luise, Prinzessin der Niederlande (geb. 
5. August 1828. gest. 30. März 1871). Der Ehe 
entstammt eine Tochter: Luise (geb. 31. Okt. 
1851); siehe Dänemark. 

2. Oskar IL, König v. Schweden (geb. 21. Jan. 
1820», verm. mit Sophie von Nassau (geb. 3. Juli 
1836). Söhne: Gustav, Oskar, Karl, Eugen. 

a) Gustav (geb. 10. [Juni 1858). verm. mit 
Victoria von Baden (geb. 7. Aug. 1862). Der 
Ehe entstammen 3 Söhne: (justav Adolf 
(geb. 11. Nov. 1882), Wilhelm (geb. 17. Juni 
1884). Erik (geb. 20. April 18S9). Von 
diesen hat Gustav Adolf aus seiner Ehe mit 
Margarethe von Connaught einen Sohn Gu- 
stav Adolf (geb. 23. April 1900). 

b) Oskar. Prinz Bernadotte, Graf von Wisborg 
(geb. l.">. Nov. 1859). verm. mit Ebba 
Munck. Nachkommen: Grafen und Gräfin- 



D ä n e m a r k. 

Die Elte der Prinzessin Luise von Schweden 
und Norwegen (geb. 31. Okt. 1S51) mit dem 
jetzigen König Friedrich VIII. von Dänemark 
(geb. 3. Juni 1S43) ist von weitreichender Be- 
deutung für die Nachkommenschaft der ßeauhar- 
nais : denn zwei regierende Häuser werden ihr 
zugeführt, einmal das dänische, indem der jetzige 
Kronprinz Christian dereinst den Beauharnais- 
sehen Nachwuchs auf dem dänischen Throne 
vertreten wird, zum andern «las norwegische, das 
durch den früheren Prinzen Karl von Dänemark, 
jetzigen König Ilakou VII. von Norwegen be- 
reits der Ucauharnais'schen Nachkommenschaft 
eingegliedert ist. Ferner wird diese durch die 
Vermählung der Prinzessin Luise von Däne- 
mark mit. Friedrich von Schaumburg-Lippe in 
das Hans Schautnburg-Lippc übergeführt. Eine 
jüngere Tochter des dänischen Königspaares. 
Ingeborg, ist mit Karl von Schweden vermählt, 
der ebenfalls zu den Nachkommen der Beauhar- 
nais zählt. 

Luise von Schweden und Norwegen, verm. mit 
Friedrich VIIL, König von Dänemark. Kinder: 

1. Christian (geb. 20. Sept. 1870), verm. mit 
Alerandrine. Herzogin von Mecklenburg-Schwe- 
rin (geb. 24. Dez. 1870). Sohne: Friedrich (geh. 
11. März 1*99); Knud (geb. 27. Juli 1900). 

2. Karl, jetzt llakon (geb. 3. Aug. 1872); s. 
Norwegen. 

3. Luise (geb. 11. Febr. 1875, gest, 4. April 
1900) : siehe Schaumburg- Lippe. 

4. Harald (geb. St. Okt. 1S76). 

5. Ingeborg (geb. 2. Aug. 1878) ; s. Schweden. 
0. Thyra (geb. II. März 1880). 

7. Gustav (geb. 1. März 1887). 

8. Dagmar (geb. 23. Mai 189(0. 

Norwegen. 

Ilakon VII., König von Norwegen, früher Karl 
von Dänemark (geb. 3. Aug. 1^72), verm. mit 
Maud von Grossbritannien und Irland (geh. 
29. Nov. 1809). Sohn: Olaf, fr. Alexander (geh. 
2. Juli UM«). 

S c h au ml) nrg- Lippe. 

Luise von Dänemark (geb. 11. Febr. 1875, gest. 
4. April 19001 verm. mit Friedrich von Schaum- 
burg- Lippe (geh. 30. Jan. 180S). Kinder: Marie 
(geb. 10. Febr. 1807). Christian (geb. 20. Febr. 
1898). Stephanie (geb. 19. Dez. 1899). 

Eugenic. Prinzessin von Leite 

O'» IV... 1WOC « t 



Die Nachkommenschaft der Beauharnais in den europäischen Fürstenhäusern. 



Amalie, Prinzissin von Leuchtenberg (geb. 
Juli 1*12. g.sl. 20. Jan. 1*73*. war die 2. Ge- 
maltlin Pedro* I.. Kaisers von Brasilien (geb. 
I:?. Okt. 170*. k rist. 24. Sept. ls:{|). Tochter 
dieser Ehe: Maria Anialia Ucb. I. Dez. 1*31, 
gest. I. Febr. i*53). 

Theodelimlo, Prinzessin v. Leuchtenberg (geb. 
1:5. April 181 1. gest. 1. April 1857). war die Ge- 
mahlin erster Ehe von Wilhelm, Graf von Würt- 
temberg, Herzog von Urach (.geb. 0. Juli i SU», 
Rest. 17. Juni 1SG4). Die Töchter dieser Ehe 
waren: Augtiste Eugenie (geb. 28. Dez. 1812). 
verm. 1. mit Rudolf, Reichsgraf von Enzenberg, 
2. mit Franz Graf von Thun-Hohenstein; Ma- 
thilde (geb. 14. Jan. 1854), verm. mit Paolo Al- 
tiere Principe di Viano. 

Maximilan. Herzog von Leuchtenberg (geb. 
2. Okt. 1817. gest. 1. Nov. 1852). war vermählt 
mit Maria Nikolajewna, Grossfürstin von Russ- 
land (geb. IS. Aug. 1810. gest. 21. Febr. 187«»). 
Die Kinder führen den Titel Fürst, bezw. Prinz 
und Prinzessin Romanowski. Zur Nachkommen- 
schaft dieser Ehe gehört die Nebenlinie des Hau- 
ses Baden, die zur dereinstigen Thronfolge be- 
rufen ist. Das Haus Anhalt scheidet wieder aus, 
da die Ehe des Herzogs Friedrich kinderlos ist. 
Ferner wird eine Linie des Hauses Oldenburg an- 
gegliedert. Die Nachkommenschaft von Nikolaus 
Fürst Romanowski, Herzog von Leuchtenberg, 
und Nadeschda Anenkow sondert sich als Linie 
Leuchtenberg ab. 

Romano wski-Lcuchtcnberg. 
Maximilian, Herzog von Leucht'enberg, verm. 
mit Maria Nikolajcwna von Russland. Kinder: 

1. Maria (geb. 1(5. Okt. ISlI); siehe Raden. 

2. Nikolaus (geb. 4. Aug. INJ:?, gest. 0. Jan. 
1891); siehe Leuchtenberg. 

3. Eugenie (geb. 1. April 1 S I ~> ) . s. Oldenburg. 
1. Eugen (geb. 8. Febr. 1S47, gest. 31. Aug. 

10(11 t, verm. mit Daria Constantinowna Gräfin 
von Reauharnais. geb. von Opotschinin (gest. 
10. März 1870); kinderlos. 

5. Sergius (geb. 20. Dez. 1*49). 

(i. Georg (geb. 20. Febr. 1S52), verm. 1. mit 
Therese, Herzogin von Oldenburg (geb. 30. März 
1852, gest. 10. April 18*3); 2. mit Anastasia von 
Montenegro (geb. 23. Dez. isti? 1. Kinder erster 
Ehe: Alexander (geb. 13. Nov. 1881); zweiter 
Ehe: Sergius (geb. 10. Juli 1S00), Helene (geb. 
15. Jan. 1*92). 



(geb. 1. Aug. 1*00 \ Nadeschda (geb. 2. Aug. 
1808), Maximilian (geb. s. April UKW», Sergius 
(geb. 7. luli 1003), Michael (geb. 2. März 1005). 

2. Georg (geb. 10. Dez. 1*72), verm. mit Olga 
Prinzessin Repniu. 

Kinder: 

Helene (geb. 14. Mai 1800), Dimitri (30. April 
I898>. Natalie (geb. 20. Mai 1900), Tamara (geb. 
11. Dez. 10(11). Andreas (geb. 8. luli 1003). Kon 
slantin (geb. 10. Mai 1005). 

Rade n. 

Maria Maximilianowna Romanowskaja, Prin- 
zessin von Leuchtenberg (geb. 10. Okt. 1*11). 
verm. mit Wilhelm von Raden (geb. IS. Dez. 
1*20, gest. 27. April 1807). 

Kinder : 

1. Marie (geb. 20. Juli 1*05). verm. mit Frie- 
drich. Herzog von Anhalt (geb. 10. Aug. 1*5(11 ; 
ohne Nachkommen. 

2. Maximilian (geb. 10. Juli IS07). venu, mit 
Marie Luise von Braunschweig-Lüneburg (geb. 
11. Okt. 1870». 

Kinder: Maria Alexandra (geb. 1. Aug. 1002), 
Bert hold (geb. 21. Febr. 1900). 

Oldenburg. 
Eugenie Maximilianowna Romanowskaja. Prin- 
zessin von Leuchtenberg (geb. 1. April 1*45). 
venu, mit Herzog Alexander v. Oldenburg (geb. 
2. Juni 1*11). Sohn: Peter (geb. 21. Nov. 1808), 
verm. mit Olga Alexandrowna von Russland 
(geb. 13. Juni 1882). 



Hortense Reauharnais (geb. 10. April 1783, 
gest. 5. Okt. 1837). war vermählt mit Ludwig 
Ronaparte. König von Holland (geb. 2. Sept. 
177*. gest. 25. Juli 1*40). Dieser Ehe entstamm- 
ten drei Söhne : 

1. Karl Napoleon (geb. 11. Okt. 1*02, gest. 
5. Mai 1807). 

2. Ludwig Napoleon, Grosshcrzog von Cleve 
und Rerg (geb. 18. Dez. 1*04, gest. 17. März 
1831), vermählt mit Charlotte Ronaparte (gest. 
2. März 1839): ohne Nachkommen. 

3. Napoleon III., Kaiser der Franzosen (geb. 
20. April 1808, gest. 9. Jan. 1873), verm. mit 
Eugenie Montijo. Gräfin von Teba (geb. 5. Mai 
1820). Sohn: Napoleon (geb. 16. März 1850. 
gest. 1879). 

Erwähnt sei, dass Hortense von dem Grafen 
Flahaut de la Billardcrie einen natürlichen Sohn. 
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lany. 



Tochter: Carola 



^b. 5. Aug. 1 S:i:j . verm. mit 



Albert, König von Sachsen (geb. 23. April 1828, 
gest. 19. Juni 1002). 



Josephine (geb. 21. Okt. 1813, gest. 19. Juni 
1900> war die Gemahlin von Karl Anton. Fürst 
von Hohcnzollern-Signiaringen (geb. 7. Sept. 
INI 1 , gest. 2. Juni l.HSFi'i. Durch den Nachwuchs 
dieser Ehe wird das Haus Hohenzollern-Sigma- 
ringen der Nachkommenschaft der Bcauharnais 
eingereiht, damit auch das königliche Haus Ku- 
mänien. ferner die Linie des belgischen Königs- 
hauses, der Albert von Belgien als Thronerbe an- 
gehört. Ausserdem greift die Nachkommenschaft 
in clas Haus Orleans- Bourbon über. 

Hohenzollern-Sigmaringen. 
Josephiue von Maden, venu, mit Karl Anton, 
Fürst von Hohenzollern-Sigmaringen. 

Kinder : 

1. Leopold (geb. 22. Sept. |S;55. gest. S. Juni 
1 «Mir» ) . verm. mit Antonia von Portugal (geb. 
27. Febr. 1845). 

Söhne : 

a) Wilhelm (geb. 7. März 1SGI). verm. mit 
Maria Theresia von Bourbon-Sizilicn (geb. 
1."). Jan. 1807). Kinder: Augusta Victoria 
(geb. 1«). Aug. 1800). Friedrich Victor (geb. 
30. Aug. INiM ), Franz loseph (geb. 30. Aug. 
lht»l ). 

b> Ferdinand (geb. 21. Aug. 1805); siehe Ru- 
mänien. 

c) Karl Anton (geb. 1. Sept. 1SGS), verm. mit 
Josephine von Belgien (geb. IS. Okt. 1S72) ; 
siehe Belgien. Kinder: Steohanie (geb. 
8. April 1895), Marie (geb. 23. Okt. 189(0. 
Albrecht (geb. 2S. Sept. 1898). 

2. Karl (geb. 20. April 1839); siehe Rumänien. 

3. Friedrich (geb. 25. Juni 1H 13. gest. 2. Dez. 
1904), verm. mit Louisa von Thum und Taxis 
(geb. 1. Juni 18511): ohne Nachkommen. 

I. Maria (geb. 27. Nov. 1845); siehe Belgien. 

Rumänien. 
Karl (Prinz v. Hohenzollern-Sigmaringen, geb. 
20. April 1830), König von Rumänien, verm. mit 



Elisabeth von Wied (geb. 20. Dez. 1813); ohne 
Nachkommen. Neffe: 

Ferdinand (.Prinz von Hohenzollcrn-Sigmarin- 
gtn, geb. 21. Aug. 1805), venu, mit Maria von 
Sachsen-Coburg-Gotha (geb. 20. Okt. 1875). 

Kinder: Karl (geb. 3. Okt. 1803). Elisabeth 
(geb. 20. Sept. 1801), Marie (geb. 27. Dez. 1*99), 
Nikolaus (geb. 5. Aug. 1903). 

15 e 1 g i e n. 

Maria von Hohenzollern-Sigmaringen (geb. 
27. Nov. IS-15). verm. mit Philipp von Belgien 
(geb. 21. März 1837, gest. 2:5. Febr. 1900). 
Kinder : 

1. Henriette (geb. 30. Nov. 1S7<0; siehe Or- 
eans- Bourbon. 

2. Josephine (geb. IS. Okt. 1S72) : s. Hohen- 
zollern-Sigmaringen. 

3. Albert (geb. 8. April 1875), venu, mit Eli- 
sabeth, Herzogin in Bayern (geb. 25. Juli 1S7<>). 

Kinder: Leopold (gel). 3. Nov. 1001 >. Karl 
(10. Okt. 100:5». Tochter (geb. I. Aug. 1000). 

O r 1 e a n s - B o u r b o n. 

Henrie te von Belgien (geb. :50. Nov. 1870). 
verm. mit Immanuel. Herzog von Vendöme (geb. 
IS. Inn. 1S72). 

Kinder: Marie Luise (geb. 31. Dez. 1890)', 
Sophie (geb. 10. Okt. 189S), Genovefa (geb. 
21. Okt. 1001). Karl Philipp (geb. 1. April 1005). 



Marie von Baden (geb. 11. Okt. 1817, gest. 
IS. Okt. 1888) war vermählt mit William, Her- 
zog von Hamilton (geb. 18. Febr. 1811, gest. 
5. Juli 1S03). 

Kinder: 

1. W illiam (geb. 12. März 1S15, gest. IG. Mai 
1S95) verm. mit Mary Montagu a. d. H. Man- 
chester (geb. 27. Dez. 1S5I). Tochter: Mary 
(geb. 1. Nov. ISS4). 

2. Mary Victoria (geb. 11. Dez. 1850), verm. 
I. mit Albert. Fürst von Monaco (geb. 13. Nov. 
IS 15). geschieden, und 2. mit Tassilo Graf Feste- 
ties von Tolna. 

Sohn erster Ehe: Ludwig, Erbprinz von Mo- 
naco (geb. 12. Juli 1870). 



I IU! 



Gf in |S tamml?aum bcrT^amilie 



Beilage zugestellt hat. Die Grösse des Originals 
— es ist ein aus 2 Stücken zusammengesetztes 
Pergament in Rotist üben eingelassen, 1,10 m 
hoch und 1 .70 tu breit — sowie das teilweise Ver- 
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sind, auch in Dresden. Der spätest eingetrage- 
nen Zahl gemäss ist der Stammbaum von 17 in 
oder kurz nachher. Der altere Text kommt in 
Bucclini Germania stemmatograpliica ; und 
Bucclini fühlt sich bewogen, noch besonders auf 
die Herrlichkeit des Stammbauines hinzuweisen. 
Kr gehörte zum weiteren Yerwandschaftskreisc 
der Familie. 

Die sieben ältesten Generationen sind in keiner 
W eise urkundlich belegt. Ms scheint eine Ver- 
schmelzung mit den alten Wormser Kberzonen 
versucht zu sein. Wappen für diese Zeit ausser 
dem Kberz'schen von 1.12;$, das dem ältesten Hans 
Kberz IHK ff. schon beigelegt ist, fehlen. 

Sicheren Hoden betreten wir mit Conrad Kberz 
in H. Reihe, dem Margaretha Gyllisin (Güllis) als 
Frau beigegeben (Wappen: Kauzchen) ist. Mit 
ihm hat denn auch ein leider 1808 mitverbrannter 
Stammbaum von 102.1 begonnen und ihm die 
lahrzahl I :t<>0 gegeben. Kuntz Fbertz und ux. 
Margaret ist in einer Jahrtagsangabc erwähnt. 
Aber die ältesten Glieder der Familie waren ein- 
fädle P.ürger und Handwerker, erst in der zweiten 
Hälfte des 1.1. Jahrhunderts beginnt der grosse 
Aufschwung der Familie durch Handel. Mine 
gleichnamige Familie sass in Ravensburg etwa 
bis 1.170. Der Name ist wohl Koseform zu Ebu- 
rachar. 2 Stunden von Isny liegt Mbratzhofen. 
in dem wahrscheinlich der heros eponymus der 
Familie steckt. 

In 0. Reihe kommen Conrads Söhne: Xicolaus 
F.bcrz, ux. l'rsula Schwertfürb (alte Tsner Fa- 
milie. W"appen : Arm mit feurigem Schwert in g. 
Feld' und Hans Kberz. Ratsherr, ux. Anna Lutz 
tauf s. Dreiberg in Rot schreitender br. Hur'd). 

In 10 Reihe Hanz Kberz" Söhn:-: Hans ti it 
2 Frauen: Clara Werkmeister (ob = Wcrmcister 
von Wangen?) (Wappen: in Blau 2 g. Sparren?) 
und Anna Mayrin (in S. ein roter Mann schrei- 
tend, mit Stecken (oder Sense?) auf der Achsel) 
- und Peter Kberz mit Krau Agnesa Schütz von 
Memmingen (Wappen: in R. zwei gekreuzte 
Pfeile, über dem Helm ein r. wachsender, zum 
Abschiessen bereiter Bogenschütze V 

In II. Reihe Hansen II. Kberz Kinder: Agatha, 
ux. Hansen Mairs (Wappen: wie zuvor, sie hiess 
aber richtiger Anna und war Schwester von Ni- 
colaus und Peter Kberz). Caspar Kberz mit ux. 
Margareth Schedler (in HL ein schw. Pfeil) und 
Anna, ux. Caspar Hüffler (Wappen; in G. ei i 
schw. halber aufgerichteter Büffel). Mit diesem 
Caspar Kberz (ILIO M2li» beginnt die gute ge- 
sehichtliclie Verlasslichkcil und die Sicherheit 
der Filiation wie der Atit-chwiimr der F'amilie. 



biert und in S. ein roter Federbusch (? oder Fe- 
der ?i und umgekehrt, das alte einfache Wappen, 
im Adels- i'nd Wappeubuch von Alberti's ist das 
gemehrte». Durch diese, die Witwe Hansen von 
Croaria war ti. Bucclinus, der vielbc- und ver- 
rufene Genealoge, der Familie verwandt. 

In Leonharts Söhnen teilt sich die Familie in 
:l Stamme, von denen der Caspars (1.100—70) 
bis IHTli blühte, der Leonhards (1.118 Hl) 1870 
erloschen ist und der Jakobs (1.12.1 100S). teils 
ausgegangen, teils verzogen ist und vielleicht 
noch fortexistiert. Wir geben unter Verweis auf 
Hucelin betreffs der Kinzelheiten die Wappen 
reihenweise in kurzer Namensaufführung. 

In Hl. Reihe: Täschlcr von Ravensburg, von 
I lm zu Griesenberg. Baumgartner von Ravens- 
burg (in R. ein schrägrechts liegender Baum), 
Vorncr \.<n Kempten. Kröttlin von Ravensburg. 
Hüffler. \ ulland von Pforzheim. Wolff (von 
Kaufbttiren. in Isny), Greck von Stockendorff 
und Hyruss. 

In 1 I. Reihe: Frey von Constanz, \'ollmar von 
Tübingen (von der Familie des berühmten Philo- 
logen Melchior Volmar Roth), Weissland, Küch- 
ler von I lm, Hartbronner. Rucka von Tanneck, 
Roth, < I lmer Patrizier). Furtenbach . Seutter. 
König (von Kempten), Keller von Krkheim- 
Meinniingen, Furtenbach. Xatan von Augsburg. 
König. Tahr.gcr. Osenroth von Constanz. Koch 
von Memmingen, Ritter von Clin, Habisreutin- 
ger in Isny. 

In 1.1. Reihe: Kyni (Schild leer», Gösslin von 
Pforzheim und Heilbronn, Ziegler von Gelhau- 
sen. Koch von Gelhausen, Büffler, Wolff, Prtster 
von Lindau. Kelss von Lindau. Ncubronner von 
L im, Lupin von Vcinmingcn. Küchlin von Ulm, 
Weissland. Konig von Kempten. Hatzenberg von 
Cous'anz, l'elss von Constanz. Burkhardt 
von Ilm, Habissreutinger, Koch von Mem- 
mingen . Hartbronner von l'lm , Specht von 
Memmingen (aus uralter Ravensburger Fa- 
milie'. Baldenhofer von Isny, Marstaller von 
Nürnberg. Wolff. Burkhardt von Ulm, von 
Kberz. 

In 10. Reihe: Hochbrand (leer) von Isny. Lang 
von Isny. Ringmacher von Isny ( über l'lm von 
Nürnberg, blüht noch), Enderlin (leer"), Weiss- 
land. Zoller von Memmingen (zweimal', von 
Kiterz in Nürnberg, Schorer von Augsburg (ur- 
sprünglich ca. ILIO von Isny). Kgger von Augs- 
burg. Böcklin von Augsburg, von Stetten von 
Augsburg. Weber von Isny. P.urgstaller von 
Breslau, um Görtz in Berlin. Schlumschantzkv 
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Breslau, Wolff. Rittclmcycr von Lindau, Hose- 
ncstel von Augsburg, Rupprecht von Memm til- 
gen (zweimal!, Russe von Nürnberg; Pfister, 
Rader. Cramcr, Albrecht von Lyon bezw. von 
Isny, Jenisch von Kempten. 

In IN. und oberster Reihe: Schaler von Ulm, 
Crainer. von Fberz. Gutman von Augsburg. Felss 
von Kempten, von F.berz. Schantcrncll von Augs- 



burg, von Roten hof von Nürnberg, Jenisch, 
Specht. 

Wir verweisen bezüglich der Familie, die 
Rcichsadelsstand 19. September 1GG7 erhielt, auf 
Knescbke. Adelslexikon' III, S. Kl, und r.rünner. 
Cicnealog. Taschenbuch der adeligen Häuser 1801 
S. 1 10 ff. und 1892 S. 12:1 (eine wichtige Berich- 
tigung enthaltend). 



(3[beDert7inl>ungen zwischen den Räufern 

fjobenzollern unb Fürstenberg, 
unb Qobenzollern unb Zäljringen. 

©on JurirbridpCail (Ssdad], Breslau. 



A. Hohenzollern und Fürstenberg. 

1 . S o p b i a. Gräfin zu Z o 1 1 e r n ( Z o 1 r>, Toch- 
ter Friedrichs des Alten Ritters, 
Grafen v o n Z o 1 r e. 1 lerrn zu Schalks- 
b u r g und Herrn zu Mühl h e i ni, 1 gestorben 
um 1377, und dessen Gemahlin Sophia von 
S c b I ü s s e 1 b e r g, 

vermählt 1372 mit 
Heinrich, (irafen von Fürstenberg. 

-1. Fritz der A e 1 t e r e , Graf v on der 
Hohenzollre, regierend seit ungefähr 
13GN. Hauptmann des Ritterbundes vom Lö- 
wen, 2 gestorben 2G. November 1 101, 

vermählt 1:577 3 mit 
A d e I h e i d, Gräfin von F ü r s t e n b e r g - 
Haslach, Schwester des letzten Grafen 
Jobann von Fürstenberg-Haslach. 

3. .Anna Maria, Prinzessin zu Hohenzol- 
lern - H e c h i n g e n, gest. 1 G52, Tochter des 
ersten Fürsten Johann Georg zu Hohen- 
zollern - H e c h i n g e n (1577 — 1623) und 
dessen Gemahlin F r a n z i s k a, Wild- und 
Rheingräfin, Gräfin zu Salm (1598 -1619). 

vermählt 2«. Mai 1619 mit 
F g o n. regierendem Grafen zu Fürsten- 
berg, Lau d g r a f e n in der B a a r. 

1 M Ü h I h e i in gehört seit 1 409 den Freitierren von 
Ktizbery, die es aU reietiMiniiiiUelhare T^umleslteiren 
bis 1803 imie hatten und ncitdem unter wurtternbergischer 
Staatshoheit besitzen. 

2 Die beiden andern Hauntleute des uueh „Gesellschaft 
mit dein Löwen" gi-nnniitcn Bundes waren der Graf Hein- 
rich von Montfort und der Graf Ulrich von 
Württemberg. Die drei Bundeahauptleute schlössen 
zu Ehingen am 9. April 1382 mit dem Grafen Eberhard 



4. Maria A n t o n i a F leonor e, Prinzessin 
zu H o h c n z o 1 1 e r n - H e c h i n g c n ( 1 7(10 
bis 1707), Tochter des regierenden Fürsten 
Josef Wilhelm (1717 179S) und dessen 
zweiter < iemahlin Mari a T Ii c r e sj i a, 
Reichsgräfin zu W a 1 d b u r g - Z c i 1 - W u r - 
zach (1732 1802). 

vermählt 15. Januar 177S mit 
Joseph Benedikt, regierendem Fürsten 
von F ü r s t e n b e r g . Landgrafen in 
d e r Raa r. 

B. Hohenzollern und Zähringen. 

1 . Friedrich der Ritter, Graf von Zol- 
lern („des Zolrc ist"), Sohn Friedrichs des 

Erlauchten und Bruder Friedrichs, des Dom- 
propstes zu Augsburg, gestorben zwischen 
129(1 und 1298, 

vermählt mit 
Kunigunde. Markgräfin von Baden 
(gestorben 1310). 

2. M e c h t i 1 d, Witwe F r i c d r i c h s d e s j u n- 
g e n Ritters. Grafen von Z o 1 e r n (Zolr^ . 
Herrn zu F. selsberg, der in der Schlacht 
bei R e u 1 1 i n g c n. 4 am 14. Mai 1377 fiel, ge- 
borene G r ä f i n von V a i h i n g e n. 

vermählt mit 
Hermann, Markgrafen von Baden. 

3. Franz W o 1 f g a n g, regierender Graf z> u 
Zoll er n, geb. 1483, gest. IG. Juni 1517, 

vermählt 7. Januar 1491 mit 
R o s i n a , Markgräfin von Baden, geb. 
5. März 1487. gest. 29. Oktober 1554. 

4. Karl I.. regierender Graf zu Hohenzol- 
lern (151(1— 157«) . 

vermählt 1537 mit 
A n n a. Markgräfin von Baden und II o c h- 
berg (geb. im April 1512. gest. nach 1579). 

5. Katharina U rsnla, Gräfin z u Hohen- 
zo 1 1 e r n - II e c h i n ge n (1G01 bis 1G71), 
Tochter des Grafen lohann Georg (gestorben 
2. Juni 1G40), 

vermählt 1G24 mit 
W i 1 h e 1 m. Markgrafen von Baden (geb. 
30. Juli 1593. gest. 22. Mai 1677). 
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Philipp Christoph Friedrich, regic- 
i eruier ! ; ürst 211 H ohen zolle m - II c- 
c h i n rc n ( 1001 - 107 t ) . 

vermählt 12. Nncmber 1002 mit 
Maria S i (I o n i e. Markgraf in v o n 1» a <1 e n 
(Heb. 1035, gest. 15. August HiSOi. 
7. K a r 1 A 11 1 o n, Fürst von Ho Ii e n /. o 1 1 e r n 
(1H11 1SS5). 

vermählt 21. Oktober 1S3I mit 
J o s e p h i n e, Prinzessin und Markgrärin v o n 



liatlen (geb. 21. Oktober 1S13. gest. 1!). Juni 
1 900 1 . 

s. [ 11 i sc. Prinzessin von Prcusscn, Grä- 
fin v o n H o h e n zoll e r n. geb. 3. Dezember 
1N3N. To-hter Kaiser Wilhelms 1.. des Grossen 
(1797 - isssi. 

vermählt 20. September 1N50 mit 
Friedrich. Grossherzog von Baden, 
Herzog v o n Z ä h r i n g e n. geb. 9. September 
1S2(). 




©rabbenkmale inßtaffelstein (Stadt). 

»on €. Rtcfthalt, Eümbtcft. 




Alte (irabdenkmäler sind in Staffelstem nur 
noch H Stück vorhanden; dieselben sind sämtlich 
in, bezw. aussen an der „Stadtpfarrkirehe" ange- 
bracht und zwar befinden sich an der Ausscnseite 
die Denkmale 1 -0. im Chor Nr. 7 N, wie nach- 
stehend beschrieben. 

1. Denkmal aus roCem Marmor, 57,5 cm breit. 
102 cm hoch. 

Der Verstorbene, als bartloser Mann darge- 
stellt, kniet betend vor einem riesigen Kruzifix. 
Ueber demselben schwellt ein Spruchband; das- 
selbe trägt die Worte: „O Her erbarm Dich! 
Amen." Darunter folgender tadellos erhaltener 
Text : 

„Anno dmi 1.103 am tag vinceutij starb d' Er- 
berg ma Hans schadt de got gn." 

Das aufgelöste Datum ergibt den 22. Januar 
1503. 

Rechts unten von der Christusfigur das Wap- 
pen des Verstorbenen: Eine I - rauengcstalt in 
weitem, wallenden Gewand und offenen, herab- 
hängenden Aermeln hält in jeder Hand einen 
Kranz empor. ( Vergl. Denkmaler Nr. S zu 
Lichtenfels, Heft 3. 1000, für Katharina Scharling 

2. Grabstein aus rotem Marmor, 53.5 cm breit. 
130 cm hoch. 

Der grt'sslc Teil des Steines wird eingenommen 
durch eine schone Darstellung des jüngsten Ge- 
richts. 

Darunter links der Verstorbene in geistlichem 
Gewände mit herabhängender Kapuze und hoher 



dieselbe scheint aus Holz oder Metall gewesen 
zu sein. 

Rechts von diesem Hilde ist der lateinische, 
schwer leserliche und beschädigte Text : 

..Conradus - schad - de - storum - doctor - ca- 
noueus - e. r - ratisponensis - ac - quad - sacri - 
appaloni ca . . - scriba - me - f . . i - fecit - m - 
cccc - Inriiüj - obijt die - — ". 

Nach „die" zeigt der Stein keine Schriftspuren, 
sondern ist noch unberührt ; der Sterbetag war 
also nie angegeben. 

3. Bronze- Epitaph; 3S cm breit. 33 cm hoch. 
hin uiilcrcn Rande ein eirunder Kranz, darin — 
als Wappen oder als blosse Anspielung auf den 
Namen Babst? — die dreifache Papstkrone. 

Text: ..Anno Kill den 9. Juny verschidt in 
Gott Hr. Gabriel Babst. des Raths. Ao 1033 den 
7. lanuarij Margaretha seine Eheliche Haussfrau. 
Ao 1039 den 23. April Andreas Babst, des Raths, 
vnd deren bteden Eheleuth hinderlassener Sohn, 
disen vnd allen christglaubig Gott genad." 

I. Bronze-Epitaph: 50 cm breit, 3S cm hoch. 

„Ais Chri. 1021. Donnerstag nach Lichtniess 
ist die Ehrntugentsame Frau Margareta Leick- 
heimin, erstmals Christoff l r leischmans, letzlich 
Marx Senfften Ehwirtin hie, dann 1023 Mitt- 
wochens abends Andreae die Tugcnteichc Jung- 
frau ("atharina l'leischmenin. dero Töchterlein 
Selig verschieden, welcher beeder Seelen Gott 
gnedig sein wolle." 

Das Epitaph zeigt oben 3, unten 2 kleine aber 
ziemlich gute Wappen mit Angabe des Ge- 
schlechtsnamens. 

Die Wappen sind ohne ! leim und vom Be- 
schäm r aus betrachtet, so angeordnet: 

Digitized by Google 
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Grabsteine in Staffelstein. ■ 



Zum Epithaphium ron Peter de Spina in Frankfurt a. M. 



ter a), rechts das Wappen Dictz: im geteilten 
Schilde oben eine heraldische Lilie unten zwei 
Rosen nebeneinander. 

Die aufgelösten Daten geben für Donnerstag 
nach Lichtmess den H. Februar Kiül. für den 
Andreastag 1<>:*3 den 30. November. 

5. Grabstein aus grauem Sandstein. .'>."» cm breit. 
G3 cm hoch. 

„Hier ruhet der Hochedclgcbohrn- Herr Jo- 
hann Theodor Wolf, Amtsverweser dahier, gc 
bohren zu Döringstadt den :20t cu Juiy ITH, >tarb 
den I lten July 170S. da er dem hisigen Amte 
5 Jahre bestens vorgestanden hatte. 

Herr gib ihm die ewige Ruhe." 

G. An der Atissenseite des Querx hiffs befindet 
sich ein leider sehr verwittertes Denkmal; das- 
selbe stellt einen Mann in Lebensgrösse «lar. der 
mit einem Kettenpanzer gerüstet ist und eine 
F.isenhaube trägt; das Gesicht ist frei. Von der 
Figur fehlen jedoch die Vorderarme und die 
Heine, doch schien sie auf einem Tiere gestanden 
zu haben. 

Von einem Text ist keine Spur vorhanden, »loch 
ist das Wappen ziemlich gut erhalten : über der 
rechten Schulter des Verstorbenen befindet sich 
der Helm mit Kleinod, das aus einem bartigen 
Mannskopte besteht: ein weiter, herabwallend* r 
Kragen bildet zagleich die I lelmdecke. An der 
linken Hüfte des Verstorbenen befindet sich 



dessen Wappenschild , worin nebeneinander- 
stehend zwei Schlüssel. 

7. Hronze-Kpitaph ; ,V2 cm breit, 3* cm hoch. 
„Am XXVI II des Anriels in Jahre MDCCXClIt 

(1703) starb weiland Herr Adam Albert Supper, 
Amtsverwestr zu Staffelstcin. Hier neben ihm 
liegt begraben seine (ia/tin. weiland Frau Maria 
Walburga, gebohrne Netter. Sie starb an XV 
des Mayes in Jahre MDCCXLATII (17118). 
In Frieden ruhen nun die Frommen." 

8. Sandstein, prächtig und zugleich zierlich; in 
schöner Spatrenaissance ausgeführt. 

Der Stein tragt ganz oben in einem kleinen 
Medaillon das Urustbild eines Herrn in Vollbart 
und Halskrause; darunter die Worte : 

„Obiit infra scriptus Dus Modschillerus aetatis 
sitae LXI. XII die M-rtii Salutis 
MDI.XXX.WTI.- 

Darunter das Wappen, welches aus einem 
durchgehenden, den Schild in vier Teile teilen- 
den Kreuze besteht; Kleinod: «las Kreuz inner- 
halb eines offenen Flügels. 

Ganz unten der Texä : 

...Memoriae reverendi ac nobilis viri. dni Con- 
radi Modsehilleri, conventus monasterij liauth sc- 
nioris. de repub: StarTelsitcinensi optime meriti. 
gnatitudinis ergo p. p. ordo senatorius civeso ibi- 
dem IUI, j ii ni j anno salutis MDLXXXVHI." 

Am therm Rande d«*s Denkmals ist das Zei- 
chen des Künstlers angegeben. 
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Zum €[pitapbium j^cter be jäpina 
in Frankfurt a. in. 

»ort ß. JT. Rtarco, Hatfjrrt. (Sitljt Br. l,"*rifr 10.) 



Obgleich «lie Inschrift sagt: ,,Hic cineres ac 
ossa quiescunt generosissimi et magnificentissimi 
viri l'etri «lc Spina", so geht aus einer Fint ra- 
gung im Kirchenbuch zu Soden ( Taunus 11 her- 
vor, tlass der genannte ..hochcdclgebornc und 
hochgelehrte Herr llaroii de Spina, med. Doctor, 
im 70. Jahr am 17. November 1710- starb und 
„in «1er Kirche zu Sxlen" bestattet wurde. 

Sein Wappen weicht von den bisher bekannten 
Wappen seiner Familie selbst dann ab, wenn 
man nur das Stammwappen zum Vergleiche 
heranzieht. Siegel des II. und I .*>. Jahrhunderts 
zeigen einen Rosenzweig einige auf einem 
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W etzlar. M 1:2*0 3:201.) F.i war verheiratet mit 
Gudula von l'alant. einer Tochter von Konra«! 
von l'alant und Margarete M>n Hillensberg, Gu- 
dula von l'alant war die l'rgrossnnttter des I ".*>!• 
verstorbenen l'eter de Spina in Frankfurt. 

Die genealogischen Nachrichten über die Fa- 
milie de Spina siml sehr dürftig. Hessen sich aber 
gewiss durch KirchcnbuchTüntragungcn aus 
Frankfurt a. M. uml Heidelberg wesentlich ver- 
vollständigen. 

Dr. nie«!, l'eter de Spina, ein Sohn von 
Dr. med. I'ct:r de Spina in Aachen, wurde um 
1~>G3 in Aachen geboren, studierte zu l'adua und 
Hasel Medizin und Hess sich dann zu Anfan«* 
der Oller Jahre des Hl. Jahrhunderts als Arzt 
in Aachen nieder. Nach dem Sturze der 
protestantischen Herrschaft in Aachen folgte er 
IÖ00 einem Rufe Hs Hofmedicus nach Heidel- 
berg, wo er |ti!7 l'rof'ssor und H»23 Rek- 
tor der l "ni\ ersitat wurde. Sein Sohn 

Dr. med. l'eter «1 e S p i n a, geb. zu Aachen 

um 1Ö0I. war |ii|i; Mitglied «ler Medizinischen 
! . ii ...i,.u.. i;_ ,-«;;iar a\~. t 



Vermischtes. 



er Aachen und es ist zu vermuten, dass er nach 
Soden zog. Dort starb am 20. September 17 IT» 
„die hochedelgebornc Maria de Spina, des Petri 
de Spina, churpfälz. Lehnsträgcr zu Gross Hay- 
burg, Witwe, alt 70 Jahre 3 Monate 18 Tage."' 



Es wäre wünschenwert. wenn die Nachrichten 
iiber diese um die Wissenschaft und gewiss auch 
um das Had Soden verdienten Aerztefamilie ver- 
vollständigt werden könnte. Dazu sollen gegen- 
wärtige Zeilen die Anregung geboten haben. 
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Vermischtes. 



— Die erste offizielle Anerkennung des Deut- 
schen als Schriftsprache erfolgte durch den 
Kaiser Rudolf von Habsburg, der ein warmer 
Freund und mächtiger Förderer der deutschen 
Sprache war. Auf dem Reichstage in Frankfurt 
im Jahre 1274 verbot er, dass auch nur das ge- 
ringste, was für die Ocffentlichkeit bestimmt sei. 
in lateinischer Sprache verfasst werde, alle Kanz- 
leien. < »crichtsstuben, Notarien und andere, die 



öffentliche Urkunden anfertigen, sollten sich un- 
serer Muttersprache bedienen. Auch in den 
Riichsversammlungcn sollte niemand lateinisch 
reden. Als im Jahre 1275 auf dem Reichstage 
zu Augsburg der Bischof Leonharri wider ihn 
und .diejenigen, welche ihn zum Kaiser erwählt, 
eine Rede hielt und zu Ende derselben die 
Reichsfürsten lateinisch anredete, fiel ihm der 
Kaiser in die Rede und sprach: „Wenn du mit 
Bischofen und Geistlichen etwas zu tun hast, 
magst du immerhin lateinisch reden; willst du 
aber gegen mich sprechen, so sollst du die 
Sprache anwenden, in der wir reden!" 



Exlibris oon Crnest Fay in Basel. 

In gotischer l'mrahmurg zeigt das hier abgc- Grunde die Haupt-Werkzeuge der Vergolder. 
bildete Fay "sehe Exlibris das Innere einer 2. in Rot diejenigen der Maler. Durch das Fen- 
Kunst- und Kirchenverpolder-Werkstätte . wo ster erblickt man den Teil eines Städtebildes 
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Vermischtes. — Briefkasten. 



— Ein Königreich für einen Stammbaum! Die 

\ ielen . amerikanischen Millionäre lechzen da- 
nach und diese Sucht hilft manchen Leuten zu 
rittcm netten Hinkommen. Hei einer Gerichts- 
verhandlung in London stellte es sich heraus, 
d.i>s die Jagd nach Stammbäumen sehr vielen 
Leuten jährlich 12— 20 000 Mark einträgt. Der 
Kläger in «lein vorliegenden Kalle, ein ameri- 
kanischer „Oberst", forderte von einer Omnibus- 
gesellschaft, von deren Wagen er gefallen war, 
einen Schadenersatz in der Höhe von 2H0O Mark. 
Bei der Gerichtsverhandlung gab er an, dass er 



bereits seit 25 Jahren als Stammhaumjäger sein 
Brot nehst Beigaben verdiene. Gefragt, ob er 
immer Erfolg habe, erwiderte er: Nein. Kür 
einen Millionär suche er schon 22 Jahre nach 
Vorvätern, könne aber keine finden, was ihm 
aber, da er gegen festes Gehalt arbeite, keinen 
Eintrag tue. 000 Kfd. Sterl. bringe es im Jahre 
doch ein. „Sie können am Ende noch einmal 
22 Jahre suchen!" bemerkte der Richter, und 
der IL-rr „Oberst" bemerkte lächelnd: „Hoffent- 
lich !" 



Schumann'sche FamilienstiLung in Coburg. 

Der grosste Teil der Verwandtschaft wohnt 
heute im Herzogtum Mcining^n und auch seit 
einer Reihe von Jahren sind die Stipendien fast 
ausschliesslich dahin gegeben worden. L'eber die 
Verwandtschaftsverhältnisse kurz folgendes: Der 
Stifter der Stipendien war der im Jahre Hill ge- 
borene, 1721 gestorbene Diakouus Laurenz Schu- 
mann zu Heldburg. Er hatte 0 Kinder , von 
denen aber nur die 2 Töchter Susanne Rosine und 
Kunigunde in Betracht kommen, deren erstere 
den l'farrcr bischer in Rügheim , letztere den 
Diakouus I »artenstein in Heldburg heiratete. Sie 
sind die Stammütter «1er Hischcr'schen und Bar- 
tenstein'schen Linie. Die Hischcr'sche Linie teilt 
<ich in vier Zweige; die Nachkommen derselben 
lebten hauptsächlich int si'ullichen Thüringen, 
viele davon wohnen heute noch in Coburg. Er- 
wähnt seien die Namen: Bühl (Kammerpräsi- 
dent), Hannibal Kischer (Staatsrat in Olden- 
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bürg 1 , Oberländer (Bürgermeister), Brückner 
(Archivtat). Eberhardt < Schuldirektor ', lXmi 
(Kfarrcrl. Dressel < Schuldirekto. ), Otto (Pfar- 
rer), Briegleb (Hofrat), G. A. Kischer (Bäcker), 
Herzog (Bäcker). Geyer (Mühlenbesitzer). B«i- 
ner (Blechschinied), Hertha (Kabrikant). Krank 
i Melzgcrmeister ), Kugmann (Silberdiener • . J. G. 
Kischer (Harber), Elias Schmidt (Damenschnei- 
der), Münzner (Kormstcchcr), Hermann (Steuer- 
remlanl >. Riemann (Oberlehrer), Rose (Justi/- 
amtmann), Lötz (Ministerialrat). Balnuann (Su- 
perintendent), Eberhard (Kreisrat), Marlir 
(< )bcrpostkoinmissar). Dagegen sind die Xac'i- 
kommen der Bartenstein'schen Linie vorzugs- 
weise im Meining'schen zu Hause. Zu ihrer aus- 
gedehnten Verwandtschaft gehören ausser den 
Hartenstein selbst die Kamilicn Arnold, Saal- 
müller. Scharff, Schwendler, Brodfiihrer, Sand- 
mann. BoruefF, Krank, Ambronn. Züler, Lonimer, 
Blomeyer, Gotting. Bach, Schwanitz. 




^Briefkasten. 



Hier sollen Anfragen und Antworten aus dem Lescrkieise 
ihre Erledigung linden Anfragen his zu 10 Zeilen kosten- 
los, jede weitere Zeile i>fi Pfennig. Namen und Adressen 
nn'^liih-l deutlich »chrcihcn und hei Antworten immer die 
Nummer der Anfrage voraussetzen! 



Anfragen. 

120. Nähere Aiij:.iIh-ii ^•«•sui-lit illiel : Heinrich Joseph 
lln^o Betz lUivi. H'ilrat de* Ui-elmf* von W i.uns tun Ii 
17s". ■?c«t . | TUT- Wer war -«-ine Krau, wann heiratete 
er. wo i-l er ". Im.h u. wer uai.-'i wine V • lalnvii ? Ein 
S.ilm von ihm v. ai ( ml .lo-eph IY1/.. rcl.ciniiat und Vize- 
i .....I.... t . i. :u. , \ . . .'.„ Ii »,. .,1 1. ,...i , i 



121. Krjjiiiizuii» meiner Ahnentafel hitte ich um 

Aii-knnft illwr folp-iulei": Hans Heinrich von Künssberg, 

peh. 1:>1M|. venu. Ki.Sl. »c*t. HUI, war vermählt mit 
Maria Susann« Zolift von litcMstadt, «ei.. HU18, «v-nt. 
Iii! In. deren Kitern »cwescll nein Hollen: Han* Ernnt Zottel 
und Anna von Stein, genannt Altcnsteiii; ich »liehe nun 
ihre vier und acht Almen, vor allein «her Nachricht da- 
iüInt. ol> llii-dcrmaiin Itccht hat, wenn er nU Eltern der 
Anna von Str-in Andrea» Stein zum Altciistein und A^nes 
von Tldlnp-n anj;iht ? Wer waren lei ner die Ellern der 
A^ne-* von Thilngcn? 

v. Kohlhagen, Bandier-;. 

V2'2. <- '» , »> Wap|>cnhiicii u. a. das 1 Wappen ein«T 

I aniTlT.' Gollnitzer min l llei»vie)it hei Weiden i. Olierpfal/. 

zu linden T Nachforschungen an Ort und Stelle liulieii 
noch kein Ergelmi» -.Tzeitigt. 

Erwin Preu, l-cutnaiit, Ingolstadt. 

BERICHTIGUNGEN. 

In Nr. 1'J. lt. .lahrji.. Seite SM». Sp. 1. Zeile (i von iutt«>n 
miiü» es Iici»-»cn: rinderör (stall imtcrör ( . - Sp. '2. Zeile IT» 
von Hillen um** es hcisscii: Landes mlil* uh der 
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3iploraflti&,lluiutsm£itiliuniilultup 

gefC^tt^fe^ f ewusge geben von 
(Prof. Ä. Ötfenßem? u. f). von "Ro^a^tn 



«MW ft«^ Örgan eee „£r. (TIlicM", 

Oerein deutscher 6delleute zur Pflege der (3esd)id)te und Wahrung bistorisd) berechtigter Standesinteressen. 

Pic „^inUWfH SlMMlWflirtif BlXttev" rrldirinen nionatlidi einmal; jcbe Bumincr enthalt aufjer 

jahtrridien Hbbilbiuiflcn minbeflene eine Euu|lbeilaae. 
fhri» inerttljäljrlid] 2.50, jäijrhdj *ä 10.—, ehuelnc $ efle unter Unffdilag oom »erlaa Jt 1.10, in bae Huetanb M 1.16 
FrRellunaru nrliinen rutnra.tn bie ^anbrla-Prudterei Pamberp. jebe PuRauRalt im PruUdicn Reiche unb 

famttidit Budihanblumjen bea Zw- unb Aualattbca. 
Bu|ri(iC0ebüI]r für bie brciprfnaltcitc )?ctitmlc ober ricren Raum öO A, bei EPiebcrfjoIunoen enllureditnber Kad)la|j. 
Jiir ben u'ilkiüdtaj Midien Juljalt ber auffalte traaru bie Herren (Einfenbrr bie Bcrantioortunp. 



4. Jahrgang 



Bamberg, Juni 1907 



Dr. 6 



Das Domkapitel bes alten Bistums Bamberg unb seine Kanoniker. 

Zugleich (in Beilrag zur Geschichte des fränkischen Adels, der deutschen Domstifte im Allgemeinen, und der 

Handhabung des Canonischen Rechts. 

Bearbeitet itadi ?iner J?anbadiriff bea ©. Jreibtrrn »on F-urn unter Frnütputg. uon Hrhunben unb Ähltn 
bea R-.il. Rreia-Jlrdjie Bambeiß dou Bcturid] Clicolior tum EiDtilh.aocn. 

*•*■ tFort*euung\ 



Die oben erwähnten Spuren der Auflösung 
der ursprünglichen Verfassung der Dorn- und 
Stifts-Herren zu Bamberg finde ich in folgenden 
Umständen: I. In der Wahlkapitulation f ics Bi- 
schofs Leopold Grafen von Grün <| 1 a c h 
(1306—1304) findet sich zum erstenmal« nach- 
stehende Verpflichtung, welche derselbe über- 
nahm, nämlich: ..Xullum extrahemus cv curia 



12WI (20. September) kaufte der Vropst der 
Domkirche zu Hamberg. R M <1 üH, und der dor- 
tige Canonikus Conrad Cr a f vonOcttin- 
gen von Wolfram von Hotcnlun und 
dessen Ehefrau Sophia deren c'« r »<\ auf 
der Burg zu Hamberg bei den-» la^cÄston- . 
dies offenbar der ehemalige DorrmWiWnefv'^^ 
Hausnummer 7. Obere Kar, 7 lincnstrasse (alte 
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sit/ zu bringen, um diesem Mangel abzuhelfen 
im I die Laien aus der Burg hinauszudrängen, was 
ihm auch tatsächlich gelang, und die Gründung 
eines später gänzlich stcuerircien Stadtteiles, der 
Immunität." zur Folge hatte. W. Im Jahre BU!> 
kaufte das Stift St. Stephan wegen Mangel 
an Chorhcrrenhöfen das Haus des Braunwardt. 
Kuchenmeister selig, welches die ., curia Braun- 
wardi co«|uinarii" wurde, das heutige Stahl seile 
Schwesternhaus, «las heisst vielmehr «Jessen Bau- 
pia*/. I. Die '/.fit »\r Sonderung «ler Kanoniker 
und die damit \ ■-.•rbundene \ 'erwirrung im Ka- 
pitel wird auch anged«. utet «lurch eine l'rkunde 
v.un Bk August l:!i:*.. worin «las Domkapitel dem 
Dechant Friedrich, dem Scholastcr Eber- 
hard, dt-ni Cant- r F e n p o 1 «I. dann den (hor- 
berren < i ü n t h i r v o n A n i s «• s s. und I. e u - 
polil von 1" e 1> i' u b tt r g (.dein nachmaligen 
kaisertreuen Bischof) Vollmacht gibt zur Ver- 
mehrung di r ( 'horhrüd er. eine t;ewisse Zahl der 
Fmanzipicrtcn, -ds auch der noch zu Emanzipie- 
renden zu beurteilen, zu beschränken und anzu- 
ordnen, sechs bepfründ-etc Junghcrrcn fdomicil- 
los» bis zu einer gewissen brist zu prnotitiPii 
uiul zu entscheiden, auch in Rücksicht auf die 
Aufnahme der Kanoniker eine Ordnung vorzu- 
schreiben. Den 2. April |:k"i2 bestätigt Bischof 
F r i e <| r i c b v o n Ii o beul o b e eine Ordnung 
über die \ufn dime der Kanoniker, welche der 
I )< •mdecbanl F r i ,• d r i c h v o n i" r u b e n d i n - 
g e n. «ler Sclv.laster F. be r Ii a r «1 t v. II ob e n - 
b e r g. der t'antor IIa «Ibra nd »• o n Hey- 
d e e k. die Domherren Heinrich v «> n G r e i s- 
b- e i in und Albert von S c Ii w e i n s b a u p- 
t e n. sowie «las ganze Kapitel entworfen hatten 
und am "2\ des Monats wurden wirklich mehrere 
Domicellaren in «las Kapitel aufgenoinmen. ( Reg. 
»>a\\ Vol. s p i>H, L MI > :». Im Jahre BJC! ver- 
kauttc (.' o n r a d v o n R ii s e n b a c h dem Hein- 
rich, ..«lern Herrenkoch in der gemeinen Küche zu 
«lern Dom" ein Hans im Bach geircn den Sclii- 
rcngartcTi zu. Fs gab demnach damals noch eine 
gemeine (allgemeine) Küche der Bamberger 
D nnbe/ivn. b. Fs " ar zwischen dem Dechant 
und dem Kapitel einerseits uml dem Dompropst 
anderseits ein Streit über gewisse jahrliche Hin- 
künfte ent.slamlen. we'ciie einen Teil der Präbcn- 
«Icu-IVrtioncn der Domherren ausmachten. Die 
Hntscheidiing die-er Streitfrage wurde dem Kö- 
nig l\ uprcclit üb ertragen, und dieser urteilte 
am *jo. Januar litt!) dabin, dass der Dompropst 
verbunden s«i. den Amtleuten zu antworten, die 
Pfründe an Fleisch, Brot. Wein und anderem 
«lein Dechant und dem Kapitel zu reichen. ,.n >n 
obstante"'. ':is s sie nicht im KYnktoiium bei ein- 

~l t » f I . .t" ,. s ^..*% } \t K.t*-...«1.«> ..4 -1,1 .r, .- . . 1 » — ..... 



stimmte Hinkünfte im Refektorium gemeinschaft- 
lich verzehrt zu »-erden pflegten. 

Mit der Auflösung des Kommunlebcns wurde 
auch der gemeinsame Chordienst oft lässiger ver- 
seht n. und als die Kapitel in ihrer späteren Ent- 
wicklung zugleich politische Körperschaften 
wurden, deren Mitglieder nebst der geistlichen 
und weltlichen Verwaltung der Stifter auch dir 
wichtigsten anderweitigen Kirchen- 1 " und Staats 
Acmter bekleideten, wurden sie dadtircn dem per 
S'Hi'ichcn t hordienste immer mehr entfremdet 
und fingen an. sich eigene Stellvertreter für das 
regelmässige servitiu in enori, <_ h o r v i c a r r 1 ' 
zu bestellen, «lie ihre Kirchenplätze in der unte- 
ren Kedie «ler Cliorstiinle im l'r .sbyterium er- 
hiebeu. Diese ("horvicare wurden bald an allen 
Stiftskirchen ständig eingeführt und ordentlich 
präbendiert Dieses Institut erhielt sich auch 
noch, nach«! in das T r i «1 e n t i n i s e h e K o n - 
zil den persönlichen ( h«»r«|ienst neuenliugs zur 
Pflicht gemacht und durch Finsehärfung «ler 
früheren kanonischen Bestimmungen über Uom- 
mulation der Kirchenämtcr un«l Residenzpflicht 
die hauptsächlichsten Hindernisse, dieser Resi- 
denzpflicht nachzukommen, zu beseitigen gesucht 
hatte 

Unter R c s i d e n z p f 1 i c h t versteht man in 
kirchenrechtlicher Bedeutung die Verpflichtung 
eines jeden ständig bepfrüivleten Geistlichen zur 
unuiiterbrochenen persönlichen Anwesenheit am 
Sitze seines Kirchenamtes und unter Präsenz- 
p flicht die Verpflichtung aller Kloster- oder 
Stifts-Konventualen beiderlei Geschlechts, sowie 
aller Kanoniker uml ( horvikare zur persönlichen 
Teilnahme an den gemeinsamen ('borgebeten. 

Um die Kanoniker zur strengeren Beobachtung 
des Besidenzgebotes uml zur flcissigen Teil- 
nahme am (horgebetc zu ermuntern, hatte man 
bei der Auflösung des g« ineinsa , "cn Zusammen- 
lebens und Zerlegung der Vcrmögcnmasse in 
. 'räbendeu einen Ted «ler Gesamt ■"'nkönfte zur 
täglichen Verteilung von Spenden besiimmt , 
welche Prägen/gehler (distributiones quotidianac 
< «ler uuotiiliana Stipendiat hiessen. 

Sehr ausgeblidet sind sowohl die Bestimmun- 
gen «ler allgemeinen Kanone als auch der Statu- 
ten «ler Dom- und Stifts-Kirchen, insbesondere 
auch der Bamberger Kathe«lr;de. nach welchen 
die in Erfüllung «ler (.'hornflicht säumigen Kano- 
niker bestraft werden s«dlen. Im allgemeinen 
gilt der Grundsatz: Distributiones aeeipiunt. epii 
s\atis l'.oris interfuerunt ; reli«pii careanti.s ex- 
clusa miavis collissione aut retni-sionc. Haupt- 
sächliche Gründe, welche vom ( hordienste be- 
freien, sind z. B. seelsorgerliche Dienste, welche 
mit jener Pflicht kollidieren. Dienste, welche 
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den müssen. Abwesenheit im Kirchendienste 
oder zum Nutzen der Kirche, Krankheit. Alters- 
schwache, die Besorgung eines kirchlichen Ge- 
schäfts im Auftrage des Kapitels, Entfernung zur 
Abhaltung einer Prüfung usw. Dazu kamen nach 
den Statuten des Bamberger Domstifts noch fol- 
gende Fälle: Zu einer Wallfahrt zum heiligen 
lirab wurde den Domherren eine Enthindung 
v_»n dd' Residenz und Präsenzpflicht von einem 
halben lahre. zu e'ner solchen nach Rom von 
einem Vierte bahre, zum hl. Blut nach Aachen, 
nach Einsiedel u. nach St. W o 1 f g a n g. 
zum hl. Berg sieben Meilen oberhalb Augs- 
burg zu jeder eine Abwesenheit von einem Mo- 
nat gewährt. Es nuisste jedoch die ..actus chorie" 
nach Gewohnheit bestellt werden. Wer nach 
Ron\ reiste, nuisste de»»» Domdechant und Kapi 
te'senior mittels Handgclübde verbrechen, dass 
er weder über das Domkapitel, dessen Statuten. 
Gebräuche und Gewohnheiten, noch über andere 
Peisoncn des Kapitels Denunziationen machen 
werde. Zum Gebiauch eines Bades war eine Ab- 
wesenheit von einem Monat gestattet. In fliesen 
Fällen war es „nit vonnoten sich derohalben 
bei einem Domkapitel anzuzeigen , sondern 
allein einem Obleger anzusagen und mag sich 
ein Herr seiner 14 tat* gebrauchen vor o<ler nach 
wie es ih»»»e am besten gefellig ist." ..Absentz 
ad Studium, so man pfleget ex gralia zu geben, 
soll mau bitten in pt r.' tnptorio capitulo und muss 
sich einer persönlich dem ( )blc^cr ansagen." 

Welche Andacht übrigens bei diesen Chorge- 
beten der Kanoniker des 1">. |ahrhunderts im 
Bamberger Dom geherrscht hat. mag man aus 
Klagen entnehmen, welche der Abt des Klosters 
Michaelsherg Andreas, ein Zeitgenosse, in 
Verglciclntng des früheren Zustandes mit dem 
damaligen, über das niederschreibt, was er täg- 
lich mit eigenen Augen dort gewahrte. Seinen 
höchst uuerouicklichen Auslassungen füge ich 
bei, «lass es am Ende des vorigen Jahrhunderts 
nichts Seltenes war, dass der eine oder andere 
Domkapitular kurz vor Beginn des Chordienstes 
öi »-ollem Rosseslauf »on seinem in der Nähe 
Bambergs liegenden Schlosse daher gesprengit 
k;im, d.'s l ,f erd vor de"» Dome anband, mit Stie- 
feln und Sporen sich in elic Kirche begab, nach 
vollendetem Ch.«rdicnstc sich sofort auf das 
Pferd » • arf und mit Wimleseile wieder davon 
sprengte. 

Nach der Auflösung des gemeinsamen Lebens 
der Kanoniker des Dunstifts zu Bamberg wur- 
den dem Propste nachstehende Bezüge zugewie- 
sen: »iSOO fl" an Geld, lilö Klafter Brennholz 

....i. « )<• c .i. . .i > t> ..: : - .»-«»»» c: i 



Säkularisation wurde alles auf 12 169 fl. Iii kr. 
veranschlagt. 

Auch auf die obenerwähnten von Kapitularen 
versehenen Aemter äusserte die Auflösung des 
Zusammenlebens der Domherren einen Einfluss 
und zwar dt n geringsten auf das Amt des Scho- 
lasters. Die Domschulc blieb ganz in der bis- 
herigen Art bestehen, und bei dem Abgange eines 
alteren nräbendierten Kanonikers, eines Kapil- 
lären, rückten die Domicellare nach dem Alter 
in die Stellen der Abgegangenen vor. Bis dahin 
aber standen sie unter der Aufsicht und der Dis- 
ziplin des Scholasters. Der Entlassung des bisr 
herigen Zöglings aus der Zucht des Scholasticus 
und seiner Aufnahme in das Kapitel ging ein 
feierlicher Akt, die Emancipation, voraus. 
Nach bestandener Prüfung wurde tler Domf- 
cellar den Kapitularen zuerst einzeln, dann in 
pleno präsentiert, dies hiess der Kapi t ei - 
g a n g. Dann wurde er dem letzten Akte der 
Demütigung 12 unterworfen, indem er von seinen 
bisherigen Mitschülern einen leichten Ruten- 
streich erhielt, woiauf seine förmliche Entlas- 
sung aus der Schule erfolgte. War seine Auf- 
nahme in das Kapitel beschlossen, so trat er 
nun die geistlichen Exerzitien an. Nach Beendi- 
gung derselben legte er vor dem Bischöfe und 
dann vor dem versammelten Kapitel sein Glau- 
bensbekenntnis ab, leistete den Kapiteleid und 
verfügte sich darauf in Begleitung eines Kapitu- 
lars, zweier Vicare als Zeugen und der versam- 
melten Jugend <ler äusseren Domschulc vorerst 
an die D c> m p f i s:t e r e i und später nach Er- 
bauung des sogenannten Domkraiizcs' an 
den dort befindlichen Bäckerladen. Hier empfing 
er von den Kapitularen als ein Zeichen seiner 
Aufnahme und Mitgenossenschaft an allen Rech- 
ten fies Kapitels ein Brot, worauf er elcn dort 
befindlichen Brotvorrat kaufte und an die Schul- 
jugend verteilte. Alsdann ging er mit seinen 
drei erstgenannten Begleitern in den Dom, in 
welchem ihm ein Sitz im Chore (stallum) ange- 
wiesen, er ..installiert" wurde. 

Erst das Aufblühen tler Universitäten 
führte eine grosse Veränderung der Domschulen 
herbei. Diese konnten das nicht leisten, was die 
Universitäten namentlich in derTheologie, welche 
gerade in der ersten Zeit des Entstehens der 
Universitäten dort vorzüglich gepflegt wurde, 
abgesehen von den anderen Wissenschaften 
boten, und man nuisste den. PomiceUaren somit 
den Besuch der Universitäten gestatten. Pas 
brachte dann sehr bald auch in Bamberg die Auf- 
lösunir de-s Pom'.,-e ,, :iren-C« >nvici es mit sich und 
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sie tüchtige Lehrer in Vorschlag zu bringen;, 
sowie sicli von Zeit zu Zeit über das Verhalten 
der auswärts studierenden Domicellare zu erkun- 
digen. So erhielt sieh denn die Domschule, in- 
dem ein Magister und ein Rantor, beide dem 
Laienstande angehörig, unter Oberaufsicht des 
Domscholastcrs den Unterricht erteilten, bis zur 
Säkularisation des Bistums. Mit dem 
Amte des Scholastikers war ein jährlicher Bezug 
von O.jö fl. K kr. verbunden, wozu noch der An- 
fall des grossen Handlohns von seinen Zins- 
pflichtigen, die Jagd. Dorf- und 'Gemeinde- Herr- 
schaft zu Z a p f c n d o r f kam. Dagegen mussU- 
der Scholastiker 117 Sr. Gctreid und 200 fl. seines 
Einkommens an Andere abgeben. Nach Auf- 
lösung des Jesuitenordens im Jahre 1773 wurde 
nicht der Scholaster, sondern ein anderes Mit- 
glied des Domstrifts a's rector uiagnificus der 
Universität zu Bamberg aufgestellt. 

Was die Küsterei betrifft, so war bald nach 
der Auflösung des gemeinsamen Zusammen- 
lebens der Kanoniker am Domstift zu Bamberg 
die Seelsorge an der Dompfarrei mit der Bewil- 
ligung des Bischofs und Kapitels, dem Vicar dos 
V e i t s a 1 t a r e s übertragen worden, und der 
Kustos stellte mit derselben Bewilligung einen 
Vikar als Unterkustos (suhcuslos) auf. welcher 
die Verwahrung der Ornate und heiligen Gofässc 
zu besorgen, den Zustand der Gebäude zu beauf- 
sichtigen und die ordentliche V errichtung des 
Chordienstes zu überwachen halle, dem die Re- 
gie der Kirchenbedürfnisse oblag, indem der 
Domkustos, der Oberküster, nur die würdige 
Feier des Hauptgottesdienstes le'trlc. Die 
Einkünfte des Domkustos- Amtes bestanden in 
211 fl. 31 V, kr. in Geld, 02 Sr. Gült-Getreid 
und 4.">0 Sr. Zchenit-Gctrcid, 30 Klafter Buchen- 
holz, 14 Schock Reisig, einer Wiese in Au räch, 
der Dorf- und Gemeinde-Herrschaft daselbst, 
nebst dem grossen Handlohn vieler Pflichtiger. 
Davon hatte er abzugeben äO fl. \C>\-> kr. 

Nach der Auflösung des Zusammenlebens der 
Domherren in einem gemeinschaftlichen Hause 
und des gemeinsamen Tisches war der Dom- 
kellner in gar vielen Beziehungen überflüssig ge- 
worden, man übertrug ihm daher die regelmäs- 
sige Ausübung der dem Domkapitel zustehenden 
niederen Gerichtsbarkeit über seine Hintersas- 
sen in der sogenannten „K a u 1 b e r g e r I m - 
tn unit ä t", welche bisher der Propst namens 
des Kapitels oder als dessen Stellvertreter ein 
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kellermeister bezog ferner da* Schutz-, Ver- 
spruch-, Xachlass-Steuer- und Abzugs-Geld aller 
Hintersassen auf dem K a u 1 b e r g. alle Buss- 
und l'i evelstrafen der zum Ccl'aria:sgerichte auf 
dem K a u 1 b e r g gehörigen Bürger und auch 
aller Ccllariats-Lchensleute ; dann erhielt er am 
grünen Donnerntage vom domkapitelschcn Um- 
gek'amte \\ Himer Meth und j Ahornbecher 
(als Kellermeister!). Von diesem grossen Ein- 
kommen musste er jährlich 13 fl. 2"> kr. abgeben. 

Es ist eben schon gesagt worden, dass die 
deutschen Domkapitel im Jahre 1122 unter Papst 
Kallixttus das Recht erlangt hatten, sich selbst 
den Bischof zu wählen. Dieses freie Wahlre ht 
aber wurde dem Kapitel zu Bamberg gar häufig 
verkümmert, indem der Papst oder der Kaiser 
nicht selten das erledigte Bistum aus eigener 
Machtvollkommenheit besetzte. Veranlasst 
wurde dies durch den Umstand, dass das Dom- 
kapitel sich über die Wahl des Bisehofs oft nicht 
einigen konnte; es war nämlich die Spaltung 
Deutschlands in zwei grosse feindliche Parteien, 
in eine kaiserliche und eine päpstliche, auch in 
das Bamberger Domkapitel gedrungen und es 
wählte jede Partei einen ihrer Angehörigen zum 
Bischof. Da kam es denn z. B. vor, dass der 
eine Erwählte bald nach der Wahl starb, der 
andere verzichtete, und es ernannt'-, um neueren 
Zwistigkeiten vorzubeugen, der Papst einen drit- 
ten Bischof. 

Auch ereignete es sich, dass der eine der 
beiden Gewählten nicht annahm, dass sich dann 
beide Parteien zugunsten des anderen einigten 
und dass der Papst die ganze Wahlhandlung 
für nichtig erklärte, um aus eigener Machtvoll- 
kommenheit einen ihm genehmen Dritten auf 
den bischöflichen Stuhl zu Bamberg zu berufen. 
Es verzögerte sich auch wohl die Wahl und dann 
erschien plötzlich ein vom Papst oder Kaiser er- 
nannter Bischof. So ging es bis zum Schlüsse 
des 14. Jahrunderts. Von da an wurde das 
Recht der freien RUchofswahl dem Bamberger 
Domkapitel nicht mehr bestritten. 

Unter den dem Domkapitel als einer geschlos- 
senen Korporation zustehenden Rechten gehörte 
auch das Recht, seinen Vorstand, den Propst, 
aus seiner Mitte zu wählen. Diese Befugnis 
wurde jedoch während eines Zeitraumes von 
mehreren Jahrhunderten von der römischen 
Kurie nicht anerkannt, indem von ihr stets Pro- 
vision zu «lieser Würde an Auswärtige gegeben 
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ein sogenanntes X a h e- oder Prioritäts- 
recht auf das Amt, der volle rechtliche Besitz 
wird erst durch die canonische Konfirma- 
tion oder Institution erworhen, welche 
mit der Einweisung in den IJesitz ihre Vollen- 
dung erhält. 

Die an «lern Domkapitel sowohl als die von 
dem um Hilfe angegangenen Bischof von Bam- 
berg gegen diese Provisionen bei der römischen 
Kurie eingelaufenen Vorstellungen fanden keine 
Berücksichtigung. Es blieb deshalb, da der con- 
cordatmässige Widerspruch des Domkapitels und 
die Vornahme der Dompropstwahl keinen ande- 
ren Erfolg hatten, als dass die Wahlen des Ka- 
pitels vom Kirchenhaupte nicht bestätigt wur- 
den, nichts übrig, als sich mit den Providcnten 
gegen Zahlung einer Geldsumme abzufinden, zu- 
gleich auch den Kaiser und das Reich um Ab- 
wendung dieser der deutschen Kirche zugefüg- 
ten Kränkung dringend zu bitten. Allein, ob- 
wohl man von 155)1 an, in welchem Jahre die 
Dompropstenstelle dem Dechant zu Tricnt, 
einem Bruder des Kardinals M a d r u t i u s von 
Rom aus offeriert worden war, auf dem damals 
zu Regens hurg versammelten Reichstage 
und in der Folge bei jeder derartigen neuen Ver- 
anlassung auf allen zu Gebote stehenden Wegen 
Vorstellungen gegen dieses rechtswidrige Ver- 
fahren machte, gelang es erst im Jahr 1723 (bei- 
nahe Jahrhunderte später!) die Sache am 
römischen Hofe in der Art zu ordnen, dass dem 
Bamberger I3omkapitel in Zukunft die freie 
Wahl des Dompropstes zustehen sollte, dass aber 
die Bestätigung der Wahl stets inRom nachge- 
sucht und für diese eine Taxe von KD und eini- 
gen Scudi (1 Scudi - 4.2.S Mark) bezahlt wer- 
den müsse. 

Die Wahl des Deohants wurde dem Domka- 
pitel nie beanstandet. Der Domdtchant übte 
schon sehr frühe eine eigene Gerichtsbarkeit als 
Richter des Decanats-Gerichtes, später 
C o n s i s t o r i u m genannt, aus. 

Das Decanatsgericht, ehemals »las einzige 
geistliche Gericht, zog alles an sich, was nur 
immer einige Beziehung hatte auf geistliehe 
Güter und geistliche Personen oder auf eine 
Sache, welche nach den allerweitesten Begriffen 
des Kirchenrechtes in einige Verbindung mit 
dem Gewissen gebracht werden konnte. So wur- 
den z. B. Klagen, welche sich auf eine mit einem 
Eide bekräftigte Urkunde stützten, der Gegen- 
stand derselben mochte noch s > weltlich sein, 
an das Decanatsgericht gezogen, ja sogar Klagen 
von Laien gegen Laien, einerlei welchen Be- 
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zu ziehen, z. B. Meineid. Ehebruch, Zauberei 
u. dergl. mehr. Eine liederliche Person durfte 
die rechtschaffenste Krau nur eine Ehrbrecherin 
schimpfen, so musste sich diese durch einen Eid 
vor dem Decanatsgericht reinigen. W r ar aber 
einmal eine Ladung vor dieses Gericht ergangen, 
so gab es keine Rettung von der Zuweisung der 
K isten für den Beklagten, sei es, dass er auf 
Andringen des weltlichen Richters vom Deca- 
natsgericht entlassen, sei es, d.iss er als un- 
schuldig erfunden wurde. Die Weigerung vor 
diesem Gericht zu erscheinen, zog empfindliche 
Geld- oder Kirchenstrafen nach sich. 

Die Klagen über das Decanatsgericht und auch 
über das spätere Consistorium waren allgemein; 
sie wurden erhoben nicht nur von den Unter- 
tanen in Stadt und Land, sondern auch von den 
weltlichen Gerichten und sogar von der Militär- 
behörde. 

Bischof Melchior Otto V o i t von Salz- 
burg (1042 — 1053) suchte einige Abhilfe zu 
schaffen . aber erst in den Jahren 1748 und 17D4 
wurde das Uebel beseitigt, indem man sich da- 
hin verglich, dass zur Kompetenz des Consi- 
storiums jene Gegenstände gehören sollen, 
welche die Bekräftigung und Exekution der letzt- 
willigen Verfügungen der Mitglieder des Dom- 
kapitels, seiner Vicarien und OiTiziantcn, Ehc- 
versprechen und Ehescheidungen, außereheliche 
Schwängerung. Feststellung der Vaterschaft und 
Alimentationspflicht, dann die Untersuchung und 
Bestrafung der Ehebrüche betreffen, vorbehalt- 
lich der Berufung an das bischöfliche V i c a - 
r i a t. Dieses Gericht bestand anfänglich nur 
aus Geistlichen, später wurde ihm zur Führung 
der Untersuchung ein Weltlicher, der Consi- 
storialsiegler beigegeben. Der Stellver- 
treter des Dechants ist der Aclteste des Kapi- 
tels (senior capituli). 

J)ie übrigen oben erwähnten Aemter bezie- 
hungsweise Würden des Domstifts, die Kantorei, 
die Küsterei und die Scholasterei, besetzte der 
Bischof selbstverständlich mit Domkapitularcn. 
Das Cellariat dagegen übertrug der Dom- 
propst einem Kapitelherrn. Infolge von Re- 
zessen, abgeschlossen von den verschiedenen Bi- 
schöfen und dem Domkapitel, wurden folgende 
geistliche und weltliche Aemter vom Bi- 
schöfe* mit Domcapitularen besetzt, nämlich: 

1. Die Archidiakonatc Eggolsheitn 
und Hol Held, wodurch die Tietreffenden zu- 
gleich Oberpfarrer dort wurden. Als Pfarrer 
linsen sie sich gegen einen Teil der Pfarrein- 
künfte vertreten, wie dies auch bei den meisten 
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:i. Die Com nicndaricn K r I a c Ii, H a - 
g c ii b a c h und R «> t Ii in a 11 nst Ii ;i I. 

I. Die Aeniter eines Ohcrpfarrcrs zu 
A in 1 i n g s t a d t , Huttenheim, Hall- 
stadt, L* n s e r I. Frau au? dem Kaul- 
li e r g und K ö n i g s f e 1 d. 

ä. Die l'ro pste icn der beiden C o 1 1 e - 
g i a t s t i f t e zu St. Stephan und S t. G a n- 
golph in Bamberg, des Collcgiatstiftcs St. 
Martin zu l r o r e Ii h e i in und der alten Ka- 
pelle zu R e g e n s b u r g ; die Propstei des Stif- 
tes S t. J a k o b zu Hamberg dagegen war infolge 
einer päpstliehen Mulle von 1 Ki.i mit «ler Dom- 
decbantei verbunden. 

I». Die Stelle eines V i c e d o ui s( Vitztumjvoti 
K ä r n t h c n und die Präsidcntcnstcllen dei welt- 
lichen Regierung*- und anderer Gollegien muss- 
ten dagegen erst zufolge «ler W a h 1 k a p i t u I a- 
tionen vom Bischof immer mit Doinkapitu- 
laren besetzt »^erden. 

Der Dompropst übertrug ausser dem Cel- 
lartate «les Ikmistifts noch folgende Aeniter: 

1 . Das Almosenamt zu Staffelstein, 

2. das K e g e 1 a m t zu Losnnlorf und 

:t. flic ( ) b e r r f a r r e i e n zu Büchenbach 
undl H a n t e r b e r g. 

Der jeweilige ( ) b t e i h e r r zu Kronach 
hatte das Recht, die Oberpfarrei zu Kronach zu 
konferieren, während dieses Recht bezüglich der 
( )bcrpt'legc des St. F. I i s a b e t h e n s p i t a 1 s 
zu S c h e s s 1 i t z dem T u r n a r i u s zustand. 
Das Turnariat aber traf nach einer bestimm- 
ten Reihenfolge jeden Domkapitular während 
eines Monats; kam das Amt während des Mo- 
nats des Domherrn X. X. in Erledigung, so hatte 
X. X. das Recht, dasselbe innerhalb eines ge- 
wissen Zeitraumes zu konferieren ; übte er diese«. 
Recht nicht aus, so fiel es dem Domkapitel zu. 

Seine übrigen Beamten wählte das Domkapi- 
tel in seinen Sitzungen. Diese Versammlungen 
(capitula) waren solche, welche zu gewissen 
Zeiten, regelmässig alle Jahre abgehalten wur- 
den (peremptoria ) oder solche, welche wegen 
unverschieblicher, durch besondere Ereignisse 
veranlasster Geschäfte, einberufen wurden. Die 
ersteren waren wiederum je nach dem capitula 
peremptoria majora oder minora. 

Das Domkapitel hatte ursprünglich mit der 
weltlichen Regierung des Fürstentums Bamberg 
gar nichts zu tun: erst nach und nach gewann 
e* den gewaltigen F.influss darauf, den es zu 
Zeiten schwacher Bischöfe ausübte. Es mag dies 
in folgender Weise geschehen »ein: 

Den Georgenbrüdern war bei der Stiftung der 
Kirche und des Bistums zu Bamberg auch ein an 
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dieser Ländereien heranzog und die Hinter- 
sassen der Hrudcrschaft wurden, ihre Woh- 
nungen, die sich an «ler nach Würzburg führen- 
den Strasse, über den unteren, mittleren und 
oberen Kaulberg hinauf ausdehnten. Es eitstand 
eine neue Ortschaft neben der bisher hinter «lein 
verkehrsreichen Hallstadt { Hallazestatt 1 an 
l'.edeutung weit zurückstehenden alten Stadt 
Hamberg, eine neue Gemeinde, welche mit der 
Stadt Hamberg nichts gemein hatte als den 
Namen und über welche «liese Brüder- 
schaft, das Domkapitel, als Grundherr die 
niedere Gerichtsbarkeit * übte. In gleicher 
Weise hatten sich um die Stiftskirchen des 
hl. Stephan, des hl. Gangolph und des 
hl. Jakob auf den diesen Stiftern zu- 
gewiesenen, an die Stadt Bamberg stossenden 
Ländereien ( »rtschaften. Gemeinden, mit stifts- 
herrlicher Gerichtsbarkeit gebildet. Dieser Vor- 
gang, welcher typisch ist für alle kirchlichen 
Gründungeil des Mittelalters wie auch für die 
Fmtstehung der zahllosen kleinen weltlichen 
Herrschafts-Gebiete, wiederholte sich natürlich 
auch bei dem BencdiktincrkmsU'r Michaelsberg. 
Solche neu aufblühende Gerichtsbezirke nahmen 
zwar den Namen Bamberg an, wurden aber, zum 
Ausdrucke, dass sie nicht der Stadt-Gerichtsbar- 
keit unterstanden. I m ni u n i t ;\ t e n und ihre 
Bewohner Immunitäter genannt. Es liegt in «ler 
Natur «ler Sache, «lass bei «lern Wachsen des Ver- 
kehrs im weitesten Sinne des Wortes auch du' 
gegenseitigen Beziehungen der Bewohner des 
Stadt-Gerichtsbezirks, «ler Bürger (Bewohner 
der Burg, was alle älteren S»ä«tte auch waren. 
Burgunden) und «ler Munitäten sich vervielfäl- 
tigten, dass sich manche gemeinsamen Interes- 
sen «ler Sta«lt mich -"'"f die Mnni'äten ausdehnten, 
und dass daraus Reibungen und Zwistigkeiten 
entstanden, zumal da sich die Munitäten weiger- 
ten, zur Befriedigung dieser gemeinsamen Bedürf- 
nisse beizutragen. Diese uncnpiicklichen Strei- 
tigkeiten erstreckten sich auch auf «lie Obrig- 
keiten der Stadt und der Immunitäten. Es stan- 
tlen sich gegenüber «las Domkapitel einschliess- 
lich der Kapitel der «Irei l'ollig.tlstifter und der 
R a t der alten Stadt Hamberg, der. so sehr er 
auch vom Bischöfe abhängig war. dennoch gar 
oft die Reichsfreiheit für Bamberg erträumte und 
eine eigenmächtige Rolle spielte. Ihren Haupt- 
grund hatten «lie Reibungen in der dem Buch- 
staben nach vielleicht zu verteidigenden, nichts 
desto weniger aber unbilligen Weigerung «ler 
reichen Immunitäten an den gemeinsamen 
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Noch bis in unsere Tage liegt ein Zwei»; «ler 
i leroldskunst arg im Verfall und das ist «lie stii- 
<lentisclie Heraldik. Dies hat seinen (Irund in 
erster Linie darin, dass die Wappen unserer stu- 
dentischen Verbindungen ans der heraldisch 
schlechtesten Zeit, «ler Wende des IS. und dem 
l'eginn des II». Jahrhunderts stammen, anderer- 
scr- aber auch in dem hedauerliehen L'mstan«!, 
>lass sich gerade der studentischen (ieschenk- 
artikel. hei denen «lie Heraldik ja eine grosse, 
aher l)islier wenig Filmende Rolle spielt, eine ge- 
wisse Schund- Industrie bemächtigt hat. Das ist 
iimsimiehr zu bedauern, als dadurch gcra«le den 
< iehihleten unseres Volkes, die zum Teil berufen 
werden, über heraldische Schätze zu wachen, der 
Anblick hässlicher und unmöglicher Wappcitdar- 
stcllungen in gewissem Sinne mehr <>«ler minder 
vertraut geworden ist. Vereinzelt nur lltu ' ihrer 
Wirkung bei weitem nicht durchdringen«! waren 
bisher die Versuche, hier Wandel zu schaffen. 
Doch wenn nicht alle Zeichen 1 rügen, bedeutet 
l!)ü7 ein fahr des Heils auf dem Gebiete der Rc- 
i< ' rni studentischer Dedikation.sartikel und d r 
damit eng verbundenen Heroldskunst. 

Das Königl. Württemb. Landes-( k-wcrbc-Mu- 
scuni in Stuttgart hat nämlich folgendes Preis- 
Attsschreihen erlassen und eine Jury eingesetzt, 
in >» elcher rds F x n e r t e f m r 'Heraldik 
'ler Freiherr F r i e «I r i c h v v» n ( i a i s- 
I» e r g • S c h ö c k i n g e n figuriert : 

Von der Ki « iijfunp uu-ip'liriul. «la-s in studentischen 
Kreiwn Ircdeutciulc Summen im nicht p-rnd«- {fcsehii'iick- 
tihjekte vi-r.sehlcinlert w«-rd«-n, «leren F.riiuie.nn>{swert 
■Hier den imtii^elliiifteii ästhetischen Wert so oft liinw« 
li'uischt. feiner mit Kücksicht «Inrnuf, iIhbs ^ro«-«e («nippi-h 
•les Kun*tj.'ew«i U « «laduich in einer l.ieht uiifj rx*t>«-hilftit,'t 
iver.leu. <lie mit «lein sonstigen Aufschwimme unseres Kiinsl- 
liamliverkH in jjri'.Kstem t. «•(;<■ nsa tu- stellen, luit si«h «Ins 
K»\. \Vtlittemi« rjfi!.<lie Unides ( lewei Im-in in Stutt- 

...it von «ler Kgl. Zentralstelle für Gewerbe und Handel 
•Sie Kriuächti^uii},' erMcn, folfjeimYs Heisutissi hreiln-n ZU 

• rlassen: 

Alle ileiitnelien Künstler und Kunsthandwerker, auch 

■»iw-crhall» iler <o"enz-ll «h-s 1) -Iii seln-li üeiches. Werileu hier- 
mit l iiifcliiili ii. 01 ieiuclle llll.l i_'«-«li«-i.'«-nc k Hilst «f» . rlilii Im- 
hrzeiij<nissc, «lie sich /um Schmu« ke -.( ndi nl i-«lier \'er- 

* >linilliillj.|-l ikale oder für stmlcut i-rlie ( iele^eulicit s. ,>d«'l 
Kllliii.rilll^- I ic-clienke | D.-dlkilt li.tn Ii» ei';licft. Ihm /um 
I.~>. Mai lüln an das Will t teinU-|i;i-«'he Ilde- ( .'«•\ V4 .i/lie ■ 
tmiscuiu in Stuttgart cinzi|s«'ii<leii. Au«-'i alle <Jci|| .4, hell 
Studenten-Korporationen, eheiifiills mich :■ u --cj | IJ( | . 

Hi ir li^ren/,.|i. iiml /war ohne lül.-k«»« ht auf ilm- V.,'..,» M v<- 



kleine (oddsi hniic«le<dijel>te. nl" Ta feliinfsiii ye. Trinkhöi her, 
l'ol.ale. Sl auiiiiii-i 'i/ciclicii <ic, alicl auch Hier- Und Wein- 
zi|ifcl. < ouleiin ine«-. Ki a vat teimailcln etc., -on-tiec M«-- 
t allarl'.citcii, wie Küren-« hl;ie.«-r. Hauch-jarnil uivn etc.. fer- 
ner St i< keivien. wi- 1'alincii, D« -koi at innslaldcaiix, ("ervixe. 
I'oilleiir -K.lireiiliäiuler etc. ("etiler U-i arlicit cm. wie Koni- 
iiii'i>l>ucluiiili. : ii»le. l'lioto^|-a|ihie.«ll>uiu< etc. feiner kera 
nii-ehe Hin! <.ln-ai -U-ilen aller Techniken. iiaiiient lieh 
Tnnkuelii—c iiii.I .\i«-l«-nh«-eher aller Alt. feiner KllVn 
l.cin-i linity- 'ieieii. 7. It. < «u-l. u« >t."« ke. feiner V,\ yeii^uis-c 
«ler f:ra|»hi- lien Ktlh»ti-, w ii- uileiit i-che l'n-t karten, 
Koiiiiii!t^i'iiila«lunccn etc.. ilanu Kiiust ler|»hnt«i^ia|ihien 
I Im-». 4 : 1 11p [ k>- tut ) 1 1 1 111 1 11 tu- 1 1 « . llU-i haii|it ^illut liclu- (icui'ii 
Htiiinle. «Ii«- für «-iiu'ii klingt h-i i>«-hcii Scl-nnnk lies Knei|i- 
lokuU Im-I 1111111I -ind i»l«-r -ich zu lie-clii nk/n.-.kcn unt.-i 
SUnlenieil eij,'ilcli. \ «irlieilin^iin» Ix-i allen Ot>ji-kt«-u i-t 
ein selbständiger, künstlerischer Entwurf um«! eine tecn- 
nisch tadellose Ausfuhrung. Skizzen *iml nur für «lie 
Au>sen und I mienan hitekt ur |iii-i»lM-rei liliL;t : -onst wer- 
«h-ii nur feti-i an-p-führtc Ohji'kti- zuni WettU-wt-rli zu- 
jieliw^cll. Ail-f.Tschlu--.en -.ind all«- Kopien ««ler ilu-K-l ■ 
Iahen Knllehiiiin«cn iill«-rei Motive. l!cziifrlu-h «ler Stück' 
zahl wi-iden «Ii«- Kin-«-nd«-r in keiner Wci-c besehrilnkl . 
Alle AitH-it.-n sin.l Iii- zum 15. Mai ItMW 1 l\>st-.teiu|H-l 
vom 11. Mail an «las Kj-I. Willi teinlM-r^i-«he Landes < !«•• 
»eilM-niuseimi in SHiH»iut | Kanzlei-t russ«. mit dein 

Vermerk ..Zur l'r.i-liew.-rhunn" franko ein/ii-enden. 

Die prci>-;ekriiut<'n Arl«-iten Ideila-n Kiyi-nt um der He- 
wcj hi-r. «Im h erhall- diu« Lundi --(letvciiii-inu-euni schon 
ilutih «Ii«- ltet«'iliv'un(r «In» l!e«ht zur 1II11-I rat ivt-u Wieder- 
j;i«Im- in ein«-r «Mh-r in meloeri-n ihm {•«•«•ijjiU't er.-cheiiieiHleii 
Zeit-« hl iften. 

Als I 'reise stehen zur \'ei f llfc'ime: 
A) Khl-eli|»l«'ise. fi«--tiftct vom l'rotcklol'. von deutschen 

HtM-h-i'hulen. ho wie von st uih'iit isehen Korporationen 

un«l von Daniel', 
lti <.ehl]»i-ei-e. (,'e-liUct von «h-r Kfrl. Zentrale für tie- 

w«-ihe und Handel 1II11111 Markt, von «h-ut sehen Hoch- 

sihulen. -1 mlent i-cheu Km poi at ioiien und von Freu 11- 

«len unt rer sl udent iM-ln-ll .lup-nd. 
t I Häkelten de- K K l. 1 j.nden ( ;«•« ellH-mUseums. Au-ser- 

«lein: I»l« nde Kl w iihnun^ell. 
An der IVeiM-eMcrhunj: nimmt au— «hli«-— lieh derjenise 
teil, der in «lein, dem Obji-ktc Iwi^e^ebeni-n. mit dein-elU-n 
Kenn» «)■ t «»ler Zeichen versehenen. ver-chlo-M-nen Kuvert 
genannt i-t. zu welchem Zweck «las Kuvert ausdrücklich 
aut «ler Au-^iiM-itc iioih «lie lUMnerkuii': enthalten i>iu»s, 
«d> die Kewi-iliiini/ um cimn Ehrenpreis (»h-r um einen 
Geldpreis erfolgt-, im eisten Fülle, «ler hauptsächlich für 
die Korporationen «als Linsender i n«slaeht ist, wäre eine 
Teilung ausj;i'-chh)ss«-n, während im letzten Falle «U-r He- 
tru^ den cn( uci li nden und iui-1 «ihrcinlcn Kräften zu 
•.deichen Teilen zugesprochen wi-rilell kann. Kunst »rwerh- 
)i« he Kinsend -r wt-rden p-lH-ten . im Kuvert auch den 
evi-nt Hellen Verkaufspreis liekannt zu p-lw-n. — IVei den 
Linsi-mluiip-n ist die Anln iiiv'Uiu,' von ( onh urfarUMi und 
Zirkeln ni«ht untesa^t. in den InschrifUn je<lo«h «ler 
Name des \ eleines. eine ( )l tsat-eahe « te. tunliillst ZU Ver- 
meiden, um jede Itccintlus-uiiv hintunziihiilt<«n. 

Die Knt-« h<-iilun>: Ii« -^t in den Händen «h-s Lhn naus- 
schus-.es und der Jury. 

Viu-h «if«d<;icin l '1 tciNspnu Ii. ^«••;«-n «h-n ein«- H«'rufiuif; 
unzuliissi«; i»t. hh-ilw-n -aintliche Kiiiwt |eri-< h j.-vluiie.i-m-n 
Wel Hh-wci hai U iti-ii «liin h vi« .- Iii- -celis \\ >u h<-n im Kc;l. 
l^nvles; a« \M-rlH-nins -um in Stutl^.iii. liicmnt m« Ii kürzere 
Zeit in zwei, durch den Khreuaiiss < hn--- zu lic-iiiiiiH-nih-n 
llech-i liulsliidteli i'iltent lieh ausgestellt, v.iil Hill sie von d«-n 
Hin-« udei n ".ey.cn Vo. zi-ivtlii*; eini i 1^. ^il imat n>n w ieder 
.ih-chilt wer.len können. Iie/lehun<;sw,.i>.- ihnen auf ihre 
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Studentische Heraldik 



Freiherr Friedrich von Gaisberg-Schöckingen 
( Frankoniae München ) hat es verstanden, in den 
kunstgewerblichen und studentischen Kreisen 
mit einemnial das Interesse an der Heraldik wach- 
zurufen. In einein nachstehend im Auszug abge- 
druckten Vortrag, gehalten in der Aula der Tech- 
nischen Hochschule zu Stuttgart, ist von ihm 
die Saat auf einen zur Zeit beinahe noch unbe- 
bauten, von Unkraut überwucherten Acker aus- 
geworfen worden; hoffen wir, dass sie recht bald 
aufgehe, blühe und gedeihe und der Stuttgarter 
Pflanzgarten vorbildlich für andere deutsche 
(laue werde ! 

Freiherr von Gaisbcrg sagte etwa folgendes : 

Dass bei der Ausschmückung der Studcnten- 
kneipen und Verbindungshäiiscr wie auch bei 
den vielen gebrauchlichen Dcdikationcn die He- 
raldik eine grosse Rolle spielt, ist bekannt, leider 
aber liegt die Heraldik, wie sie das Kunstgewerbe 
erzeugt und liefert, im Argen und bedarf drin- 
gend einer Verbesserung. 

Wie Sie alle wissen, sind die zur Zeit bestehen- 
den Studentenverbindungen mit Ausnahme der 
allerjüngsten im 1J). Jahrhundert entstanden, nur 
das schon im Jahre 175KS gegründete Erlanger 
Corps Onoldia stammt noch aus dem IS. Jahr- 
hundert. Die Xapoleonische Zeit mit ihren vie- 
len länderverhecrenden Kriegen hatte eine allge- 
meine Verarmung und dementsprechend eine 
Vereinfachung der Sitten im Gefolge, unter der 
die Kunst und das Kunstgewerbe schwer zu lei- 
den hatten, und so ist es nicht zu verwundern, 
dass damals der gute Geschmack nahezu zu 
Grunde gegangen ist. In dieser Zeit ging aber 
auch das Bewusstsein verloren, dass die Heral- 
dik nicht nur eine Kunst, sondern auch eine Wis- 
senschaft ist. und dass die erstere ohne die letz- 
tere überhaupt nicht ausgeübt werden kann, wie 
schon vorhin erwähnt worden ist. allein gerade 
das inuss immer wieder betont werden, weil hier- 
unter alle heraldischen Schöpfungen der letzten 
Zeit bis auf den heutigen Tag leiden. 

Denken wir nun daran, dass in «lieser ge- 
schmacklosen Zeil einige gerade vom Gymna- 
sium auf die Hochschule gelangte Jünglinge da* 
Bedürfnis in sieh fühlten, eine Verbindung irgend 
welcher Art. sei es Landsmannschaft oder Corps, 
Burschenschaft oder irgend eine Gesellschaft' zur 
Pflege des Gesangs, des Turnens usw. zu grün- 
den, dass dieser Bund sich Farben beilegte und 
ein Wappen verlangte, so ist es nicht zu ver 
wundem, dass bei den so zu Stande gekommenen 
Wappen alle Rücksicht auf die wissenschaftliche 
Seite der Heraldik ausser Acht gelassen worden 
ist, und dieser schwere, bisher nicht wieder gut- 



Beides aber, sowohl die fehlerhafte Zusammen- 
setzung der Wappen wie auch der in ihnen und 
mit ihnen aufgekommene schlechte Stil muss 
verbessert werden und mit gutem Willen kann 
auch Beides verbessert werden. 

Es ist jetzt gerade J50 Jahre her, dass icn selbst 
die Hochschule bezog und aktiv geworden bin; 
ich kenne also die dem Studenten dienenden Ge- 
genstände vollauf und weiss auch aus Erfahrung 
zur Genüge, wo und wie zur Verbesserung ein- 
gesetzt werden muss. 

Fs ist nun freilich oft sehr schwierig, ein altes 
Verbindungswappen in seiner Zusammensetzung 
zu reformieren, man scheitert da vielfach an der 
sogenannten Pietät, die aber nirgends weniger 
am Platze ist, als wenn man bewusster Weise 
etwas als falsch und unschön Erkanntes von Ge- 
neration zu Generation weiterschleppt, aus dem 
einzigen Grunde, weil das immer so gewesen ist ! 
Das ist ein ganz verkehrter Standpunkt, der aber 
meines Erachtens zu jeder Zeit verlassen werden 
kann. 

Uebcrwiegend haben die Verbindungswappen 
vier Felder mit einem aufgelegten Herzschild, 
die ohne jede Rücksicht auf die Verbindungsfar- 
ben seihst und auf die Farbenstimmung im be- 
sonderen willkürlich wie zusammengewürfelt 
neben einander gesetzt sind. Bei den einzelnen 
Fehlern wird vielfach, namentlich da. wo es sich 
hui Unterbringung des Zirkels handelt, die heral- 
dische Regel ausser Acht gelassen, dass entweder 
Farbe auf Metall oder umgekehrt gesetzt wer- 
den muss. Ausserdem werden manche Fehler 
und ganz besonders der Schildrand mit Inschrif- 
ten aller Art, Stiftungsfest-Daten, Wahlsprüchen 
u. dergl. verunziert, die im Wappen lediglich 
nichts zu suchen haben, und die viel einfacher 
und dabei in geschmackvoller Weise in Spruch- 
bändern untergebracht werden können, die das 
ganze Wappen umschlingen. Viele Wappen zei- 
gen auch in einzelnen Feldern in perspektivischer 
Form ganze Landschaftsbilder, zu denen sämt- 
liche Farben eines Malkastens erforderlich sind, 
und im Gegensätze hiezu häufen sich wieder «He 
weissen Felder viel zu sehr, die zur Unterbrin- 
gung von Zirkeln, gekreuzten Schlägern, In- 
schriften usw. dienen. Da ist uberall eine Ver- 
einfachung am Platze, und oft kann schon durch 
Umstellung der einzelnen Felder wesentlich ge- 
holfen wc r dcn. 

\ "iel einfacher steht es mit der Verbesserung des 
schlechten Stils. Betrachten wir einmal genau 
ein Verhi ndungswappc n, sn finden wir meist ein 
Mixtum Compositum aus den verschiedensten 
Jahrhuiidertin. Gewöhnlich wird ein möglichst 



eigentlich nur dem hohen Allel und den Staats- 
wappen zukommt, oder an dessen Stelle zwei ge- 
kreuzte moderne Fahnen an Turnierlanzen aus 
dem 1."). Jahrhundert, während wieder viele in den 
einzelnen Feldern selbst enthaltenen Wappcn- 
hilder der neuesten Zeit angehören, so namentlich 
die Schläger usw. Dass das nicht so bleiben darf, 
liegt auf der Hand, und hierin kann auch leicht 
geholfen werden, das ist die Aufgabe eines gut 
heraldisch gebildeten Zeichners. 

Weitaus am besten machen sich meiner Mei- 
nung nach Wappen, die nur die Verbindungsfar- 
ben enthalten, diesen kann auch zur Not. — aber 
auch bloss zur Not! - der Zirkel etwa in der 
Metallfarbe der Perkussion aufgelegt werden, ge- 
schieht dies, so darf jedoch der Schild nicht zur 
Seite gelehnt werden, der Zirkel muss horizontal 
stehen und eGrf weder nach oben noch nach 
unten geneigt sein, denn das macht sich immer 
schlecht. Leider aber sieht man in den Verbin- 
dungswappen vielfach gerade die Farben in fal- 
scher Weise schräg gestellt, nämlich von links 
oben nach rechts unten, obwohl man allgemein 
das Hand von der rechten Schulter nach der lin- 
ken Hüfte trägt. 



Besonders einfach sind die Wappen solcher 
Verbindungen zu halten, die Mischfarben, wie 
violett, orange usw. im Bande führen, denn neben 
solchen Mischfarben machen sich die einfachen 
heraldischen Farben rot* blau und gelb schlecut 
Wappenfelder in Mischfarben sind unheraldisch 
und sehen auch nicht gut aus. 

Tragt eine Verbindung eine Metallfarbe. Gold 
oder Silber, so dürfen in ihrem Wappen keine 
gelben oder weissen Felder und Wappenbilder 
Platz finden, sondern es müssen auch diese von 
Metall. Gold oder Silber sein. 

Die Verbindungswappen und namentlich die 
Verbindungsfarben ;ind ihre,- Zusammensetzung 
nach zu verschieden, um allgemeine Regeln für 
die Fntwerfung oder Verbesserung aufstellen zu 
können; ich erinnere nur daran, dass zwei-, drei- 
und vierfarbige l'.änder getragen werden. Aber 
aus dem bisher Angeführten ist ersichtlich, dass 
die grösstc Einfachheit immer den Vorzug ver- 
dient und am ehesten geeignet ist, etwas Rich- 
tiges und zugleich etwas Schönes zu schaffen, und 
das ist ja die Hauptsache! 
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DerJ^eralbisdjeßdjnb unb seine 

©esdjid)te. • 6in gedrängter üeberblicfc. 

Von $rinrtd| Cfj tion EöliUjaflcn. 



Zu den Hauptbestandteilen eines vollständigen 
Wappens aus der Blütezeit der Heroldskunst 
(ca. 121 MI- l.-.OOl zahlen Schild. Helm, Helmzier 
(Zimier, Kleinod) ni>d Decken. Von diesen 
Teilen können, müssen aber mit Aus- 
nahme des Schildes nicht alle vorhanden sein. 
F.in Wappen ohne Schild ist undenkbar. Daraus 
geht genugsam die hohe Bedeutung des heraldi- 
schen Schildes in der Wappenkunst hervor und 
es liegt auf der Hand, dass diejenigen Einflüsse 
des Geschmacks und der Nützlichkeit (Stilfor- 
jnen genannt), welche Helm, Kleinod und Decken 

i. n Laufe der Jahrhunderte fortwährend ummo- 
delten, auch am Schild nicht spurlos vorüber- 
gingen, sondern im Gegenteil gerade ihm jeweils 
i! mi charakteristischsten Stempel aufdrückten. 

Der Schild, die hauptsächlichste mittelalterliche 
SchutzwatTc. ist etwa schon so lange in Gebrauch, 
als es Menschen gibt. Anders der heraldi- 
sche Schild, um den es sich bei diesen Ausfüh- 
rungen handelt. Man ist sich heute durchaus 

ii. -n.\U *<>^.>Ut .. — .1 -1.: *. i-i t . 1 • i. 



ahcndländ beben Völkern und der Epoche der 
Kreuzzüge wahren. 

Ich glaube nach den neueren noch nicht 
abgeschlossenen Forschungen zu urteilen 
dass v ir uns weder auf den einen noch den an- 
deren Standpunkt einseitig festlegen dürfen. Tu 
der Frage nach der Entstehung der Wappen 
wurden durch t'ntersuchungen verdienter Män- 
ner geraele der alle rneuesten Zeit so mannigfache 
und überraschende Ausblicke eröffnet, durch Er- 
forschung des alten Kulturlandes Japan auch in 
heraldischer Beziehung so viele neue Anregungen 
gegeben, dass uns bereits die L'eberzeugung Otto 
Titans von Hefner nicht mehr in allen Punkten 
genügen können wird. 

Es ist hier von grosser Wichtigkeit, das Wesen 
des heraldischen Schildes »renau zu definieren: 
man versteht darunter ein auf dem Kam p f- 
s c h i I d getragenes, erbliches (nur 
unter gewissen Voraussetzungen 
veränderliches) Abzeichen ei n e r 
Stadt, einer Familie. Gesellschaft 
usw.. welches in seiner Eigenschaft 
als B e s i t z z e i c h e n mit verschied e- 
t: e n Rechtsansprüchen in Verbin- 
dung steht. 

An der Hand <lie>er Definition wird sich er- 
geben, dass die Art der Schildzeichen und Schild 
bilder des Altertums in «len meisten Fällen eine 
rein willkürliche ejeler bestenfalls persönlich sym- 

• ti , ...t ■ . ( i. .... <t i \: r .\ 
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Der heraldische Schild und seine Geschichte 



gesprochen werden kann. Eine Ausnahmestel- 
lung nimmt wohl Japan ein, «las in hereits weil 
zurückliegenden (ahrhunderten die Schildbema- 
Jung gleich dem Abendland, aher unabhängig 
von ihm. zu einer selbständigen Kunstwissen- 
schaft ausgebildet hat. 

Auch in der Frage: „Welche Milder und Fi- 
guren malte (. der legte) man in der ältesten 
Zeit auf den heraldischen Schild?" wird man gut 
tun. jenen nur mit verschiedenen Vorbehalten zu- 
zustimmen, welche erklären: die Schildbildcr 
dienten einzig und allein als Erkennungszeichen 
und wurden völlig willkürlich gewählt. Zwei- 
fellos soich in der Heraldik die durch die soge- 
nannte Stilisierung erreichte scharf umrissviie und 
deutlich sjch vom SdiihKelde abhebende Dar- 
stellung der Milder aus praktischen drinidcn eine 
hervorragende Rolle; aber was die Wahl der 
später erblich gewordenen Schildfiguren anbe- 
langt, s > scheint mir nichts natürlicher, als dass 
sich der Einzelne eben Figuren wählte, welche zu 
ihm, seinem Namen, seinei (iesinnung usw. in 
einem bald t» ; bereu, bald weiteren Zusammen- 
hange standen, dass er eher d ; e Farben seiner 
Landschaft, sciius Dienstherren, du- Zeichen 
seiner altehr" ürdigen Runen in seinen Schild 
aufnahm, als blinde W illkür walten zu lassen in 
Dingen, die mit dein Kriegshandwerk in Ver- 
bindung standen, das für ihn und sein Haus von 
solcher Bedeutung war. 

Während man die (ieschichte der Heraldik in 
die der Entwicklung (ca. lOÖO— PJOO), der Blüte 
(ca. 120(1 1."><I0> und des Verfalles (ca. LMM)— 
lSf)(f) einteilt, kann man die des heraldischen 
Sehildes auch in >.wei grosse Abschnitte scheiden, 
in den. da dir heraldische Schild wirklich als 
Schutzwaffe gelragen wurde (ca. 1 100 | ~>(M)i 
und in den., da er. sei es als Skulptur, sei es als 
Produkt der graphischen Künste rein dekorati- 
ven Zwecken diente (ca. 1500 bis zur Jetztzeit). 

Die heraldischen Farben, mit welchen der 
Schild be - »alt wurde, anzuführen, würde, da man 
sie überall aufgezählt rinden kann, langweilen : 
auch auf die l'.escht eibung der Figuren und Üil- 
der will ich für heute verzichten und ü" folgen- 
den nur die (ieschichte der S c h i 1 d f o r m e n 
kurz zusammenfassen. 

Die älteste Form des luraldLchen Schildes in 
Deutschland» gebort noch der romanischen Epoche 
an und wir verdanken ilne Kenntnis weniger den 
vereinzelten noch erhaltenen wirklichen Katnpf- 
srhilden, als vielmehr den Darstellungen solcher 
in Stein und auf Pergament. Der grosse, stark 
nach aussen gewölbte Schild, welcher zu Ende 
d» -s 11. und im \'2. Jahrhundert allgemein ge- 
bräuchlich war, ist bedeutend länger als breit. 



fällt, überdies die starke Wölbung das Anbringen 
v »n Figuren ungemein erschwerte, so ist es er- 
klärlich, dass fliese ältesten Schilde meist nur 
Farben! eiltuig (sogenannte „Heroldsbilder") oder 
nur einfache, nicht zusammengesetzte Figuren 
und Milder aufweisen. 

Typisch für diese Schilde ist ein starker und 
reicher Kandbcschlag. Festigung des Schildhaup- 
tes durch Ouerslege. häufig in der Mitte ein 
massiv gearbeiteter Muckel, von dein nicht selten 
strahlenförmig nach den Reudern weitere Me- 
scnläge auslaufen. 

Aus dem Randbeschlag entwickelte sich der 
Mord, die Festigung des Schildhauples können 
wir vereinzelt in dem ,, Turnierkragen" wieder- 
erkennt n, den Muckel treffen wir nicht selten als 
..Karfunkclrad" oder „Llevcnrad" wieder, wenn 
ersteres mit dem Karfunkel in der Achse, aller- 
dings irst der etwas späteren Periode der mit 
Edelsteinen reich geschmückten Pnmkschilde 
angehören n ag. Aber auch in den häufig in 
W appen vorkommenden Kugeln, in dem über den 
Schild gezogenen (iittcr werden wir mit grosser 
W ahrscheinlichkeit eine ehemalige Schildbefesti- 
gung vermuten dürfen. Den Xormannensclüld 
trug man. falls er nicht während des Kampfes 
gebraucht wurde, an einem Riemen über der lin- 
ken Schulter: übrigens ist seine Bedeutung für 
die Heraldik eine sehr beschränkte geblieben. 

Weit häufiger angewandt und von viel grösse- 
rer Bedeutung sind die frühgotischen Drciecks- 
schilde, " eiche dem ML und IL Jahrhundert an- 
gehören. Diese etwa 7n cm hohen, 00 cm breiten 
Schilde in ('er Form eines gleichschcnkeligen, 
fas: gleichseitigen Dreiecks mit ausgebogenen 
Schenkeln, sind viel geringer gewölbt als die 
grossen romanischen Schilde und eignen sich 
deshalb bei weitem besser dazu , heraldischen 
Figuren - Schmuck aufzunehmen. Der Drei- 
ecksschild findet in der Frühgotik fast aus- 
schliesslich Verwendung, wie man auch später(so 
im IG. Jahrhundert) noch zuweilen auf ihn zu- 
rückgrilT. (iegen binde des 14. Jahrhunderts zei- 
gen die Schihlseiten oben weniger geschweifte 
Form, während sie zur Spitze dann plötzlich 
stark abbietren und dabei beinahe einen schwa- 
chen Winkel markieren; auch zeigt der Oberrand 
keine Rundung mehr. Diese Schildform gehört 
der l'cbcrgangszcit von der Frühgotik zur Spät- 
gotik r>-\ 

Mit Beginn des 1.">. Jahrhunderts erhält der 
eben beschriebene Schild unten statt der Spitze 
eine Rundling und wird dadurch noch mehr ge- 
eignet, grosse und zusammengesetzte W'appen- 
bildcr aufzunehmen; vor allem aber ist die neue 
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•späteren Renaissance-Schilden und Kartouchcn/ 
immet aber dem in Diplomen leider so beliebten 
sogen. ..deutsehen" Schild, der am l'nterrand in 
eine Spitze ausläuft, vo.-gezogeu werden; alle 
«liest- Schjlde gehör en bereits der toten Heraldik, 
der ,A\ appenzierkunsf an. 

Die Ruudschildform herrscht bis in die Mitte 
des Ki. Jahrhunderts vor. gleichzeitig mit ihr 
aber die gefällige ..Tartsche", der beim Lanzen- 
brechen und beim deutschen (iestech benötigte 
Turnicrschild. Die Tartschc ist ein ausgesproche- 
ner Reiterschild und für das Lanzenstechen mit 
e iner ( M't'nuug. einer grosseren oder geringeren 
Kinbnchtung zum Auflegen der Lanze, der soge- 
nannten ..Speerruhe"" versehen, welche sich auf 
<ler rechten, nie au. r beiden Seiten befindet. Die 
'["ansehe hat mehr viereckige Form, die eigen- 
artig grosse Renntartschc mit gewelltem < »ber- 
mtd l'nterrand sogar scharfe Kanten; ihrer Be- 
schaffenheit und Aufgabe nach wird sie vorzugs- 
weise mit dem Stechhelm zusammengestellt. 
Manche ältere Hcraldiker sprechen die Tartsche 
als ..deutschen Schild" an, was jedoch der. Be- 
rechtigung entbehrt, da man auch in England, 
Frankreich. Italien und Spanien zu jener Zeit an- 
nähernd dieselbe Schildform kannte (In Italien 
dominiert seit der Fndirenaissance der „Ross- 
stirnschild", eine Art SetztartscheJ 

Mit dem Anfang des 1(5. Jahrhunderts beginnt 
die Periode der Wapnenzicrkunst und damit wird 
die Zahl der verschiedenen Schildformen, für 
deren Bildung nun nicht mehr die praktisch.' 
Verwendbarkeit, sondern der mehr «vier minder 
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gute (ieschmack des Künstlers und Kanzleihcral- 
diktis verantwortlich ist, mit einem Schlage so 
gross, dass hur nur die hauptsächlichsten und 
typischsten Formen erwähnt werden können; 
alle anderen Schildarten beruhen auf kleineren 
Abweichungen und Aenderungcn dieser (irund- 
formen. Die annähernd besten Formen, darunter 
manche von herrlichem Schwung und dekorati- 
ver Macht, hat noch die Frührenaissance geschaf- 
fen, zu einer Zeit, in welcher ia auch so bedeu- 
tende heraldische Künstler wie Albrecht Dürer 
und bist Ammann wirkten. Besonders manch" 
prächtige Tartsche zählt hierher. Dann freilich 
wurde die Form des heraldischen Schildes uti- 
erbittüch in den Strudel des ornamentalen Ent- 
wicklungsganges hineingerissen. Durch unbe- 
gi findet es Hinzufügen des Ausschnittes der Tart- 
sche auch an der linken Seite entstand die Dop- 
pel-Tartsche. •"eiche nun mit immer mehr Aus- 
buchtungen und Einschnitten versehen wurde. 
Die Renaissance der lfiöOer und lÖOOer Jahre 
rollte diese Einschnitte nach innen und aussen 
v. ulstarlig zusammen und schuf einen selbstän- 
< : g ornamental behandelten Schildrand, den die 
Spätrenaissance noch mit Blumen-. Frucht- und 
ülattgc winden schmückte. Auch die Zeit des 
Barock und RoVoko übertrug ihre Motive auf 
den Schild, ersteres seine Voluten und gespreng- 
ten Bögen, huieres seine Flechtwerk-, (üttcr- 
iui'1 Muschel Varianten. 

Deutlich macht sich endlich auch am Schild 
('« r ernüchternde Einfluss des Zopf- und Empire- 
stils geltend; namentlich letzterer liebt es. auf «fce 
rund-ovale antike Schildform zurückzugreifen. 

!-in Verdienst der letzten Jahrzehnte ist es, 
wieder bessere Schildfnrmen zu verwenden, bes- 
sere Formen im Sinne der Heraldik; gewiss, jeder 
Stil hat seine berechtigten Eigentümlichkeiten, 
aber den Forderungen der Heroldskunst genügt 
voll und K anz nur d e r Schild, nicht d a s Schild 



ßpangenbelm ober >3ted)belm 
im bürgerlidjen Cdappcn ? 

(Srroiotrund uon Jv. jrrlir. toon ©nislicre-Sdißmirtncn 



Obwohl ich durchaus kein Freund von pole- 
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haben, dass auch auf bürgerlichen Wappen Bü- 
gelliebne unbeanstandet angebracht werden dür- 
fen, und zweitens, dass das Verbot, auf das 
ich hingewiesen habe, nicht allzu streng gehand- 
habt wurde. Beides dürfte für Niemand etwas 
.Neues sein. 

Was habe ich in Nr. '2. S. tili, geschrieben? 
Ich wies nach, dass der Span Senheim tatsächlich 
niemals von Bürgern getragen worden ist, und 
dass daher die früher gebräuchlich gewesene, 
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Ausnahme der Verleihung hat bestanden, es ist 
zwar nirht aufgehoben worden, aber es ist nicht 
mehr güllig und \- ird von Yienrmd mehr bc- 
r.chtet. l)os Verbot ist invner mehr duivh- 
l r i. hen worden und verlor somit von selbst a-i 
Wert. Stellen wir die Frage: besteht ein Recht 
zur Führung von Spangcnhclmen in bürgerlichen 
Wappen ? so wird man antworten müssen, cm 
förtn ; iches Recht is! nicht Geschäften worden, 
ein früheres Verbot ist eingeschlafen, es wird 
nicht mehr aufrecht erhalten, also was nicht ver- 
boten ist, ist erlaubt. Tatsächlich hat eine all- 
mähliche Usurpation stattgefunden, gegen die 
n'emaud eingeschritten ist, und die auch heut • 
i.ic-.nand .■""flnlten kami. 

■•"ragt man aber: ist es richtig, im bürgerlichen 
Wappen den St:angenhelni zu verwenden, so 
nuiss man antworten : es 'st nicht verboten, also 
auch nicht falsch! Man darf aber an das frühere 
Verbot erinnern, man darf sagen, es war früher 
nicht Sitte, und man darf sich für Aufrechterhal- 
tung dieser früheren Sitte aussprechen. Ks liegt 
ein grosser Unterschied darin, gegen den jetzigen 
Gebrauch nichts einzuwenden, oder ihn zu b e - 
für worten. Letzteres kann ich mit dem bes- 
ten Willen nicht tun; und nur so ist der letzte 
Satz meiner Ausführung auf S. :><) zu verstehen! 

Warum ereifert man sich denn überhaupt so 
«ehr für die Einführung des Snangcnhelms im 
büigerlichcn Wappen? Ich sehe keinen Grund 
dazu ein, wenn man nicht geradezu betonen will, 
dass das alte Verbot nicht mehr zu Recht be- 
stehe, oder gar. dass alle Wappen gleich seien. 
Der Stechhelm ist gewiss gerade so hübsch wie 
andere, auch wird er noch in vielen adeligen 
Wappen geführt; es liegt doch kein Makel auf 
ihm ! 

Wie verhalt es sich denn z. B. mit den Kronen? 



Auch in bürgerlichen Wappen wurden gekrönte 
Helme verliehen, ein Verbot gegen die Führung 
von gekrönten Helmen besteht auch nicht,-- ich 
spreche nicht von Rangkronen, was ich ganz be- 
sonders zu beachten bitte! folgerichtig kann 
man auch das Recht ableiten: alle bürgerlichen 
W appen mit gekrönten Helmen zu führen. Nie- 
mand ist gezwungen, sein Wappen als Vollwap- 
pen darzustellen, man kann auch bloss den Schild 
anbringen, hat man einen gekrönten Helm, so 
darf mau wohl auch ehe Krone auf den Schild 
setzen. Dies geschieht auch, ohne dass jemand 
öffentlich dagegen einschreitet; es wird aber wohl 
niemand geben, der zu einem solchen Missbrauch 
raten würde. 

Mit d-icsem Beispiele will ich nur zeigen, dass 
soLhe Fragen wegen Mangels an gesetzlichen 
Bestimmungen seiir schwer zu behandeln sind, 
und wegen dieses Mangels müssen sie mit dem 
richtigen Takt behandelt werden, jedenfalls darf 
die Bestrebung nach ewiger Gleichmacherei nicht 
ausschlaggebend sein. 

Auss Irücklieh möchte ich noch betonen, dass 
ich den tiebrauch von Spangenhelmen im bürger- 
bchen Wannen nicht habe als Missbrauch be- 
zeichnen wollen, wenn ich dieses Wort auch in 
anderem Zusammenhange gebraucht habe. F.s 
i-t von berufener Seite nachgewiesen, dass sie 
i'iigebracht werden dürfen, und ich selbst 
wiiso daran» hin, dass sie desshalb noch lange 
licht immer angebracht werden müssen, und 
schlicsc deshalb nochmals mit dem Satze: blei- 
ben wir bei der guten allen Sitte, lassen wir dem 
Adel dieses gewiss unbedeutende Vorrecht, jeden- 
falls i>t es nicht an uns. zur Verwendung des 
Spangeulielms in bürgerlichen Wappen aufzu- 
muntern. 



Zur Trunst" Beilage. 

Bon F? Cft toon »Dlilfiaecn. 



Unsere heuimc Beilage ist eine von Heraldiker 



rote zart damaszierte Schild tragt einen oben 
dreimal eckig gezogenen Balken. Als Helmzier 
dienen zwei silberne Lindenäste. Bemerkens- 
wert sind che für das lahr llSt auffallend reich 
behandelten D.cken. Bruno der Heilige wurde 
etwa il>l<) zu Köln gehören, in der Schule des 
K'dhgiatstifts St. Gumbert erzogen, dortselbst 
Kanoniker, studierte zu Rheims und gründete mit 
sechs glciehgesinnten Genossen 1UN| auf Rat 

tli v. lti\<-lwi>< Miiini rnii ( '.r<. nr.lJ.. In ,1„r ..iiuniif»! 
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Zur Grabstein-Beilage Das Haus Stoibers 



Zur ©rabstein» Beilage. 

L»o» Bi'ituiili HU. tum RnfiHiarjcn. 



Als verspätete Beilage zu der in der Marz- 
Nummer unseres Blattes erschienenen Stamm 
tafel der Herren von Sperberseck bringen wir 
heute die Abbildung eines Grabsteins, de.eu 



Lichtdruckplatte wir der Liebenswürdigkeit des 
Freiherrn Alexander von Dacherihausen in Brü-.- 
!■ 1 verdanken. Die Inschrift der schönen, in der 
Nürtingen Kirche befindlichen Renaissance- 
Skulptur kennzeichnet sie als den Grabstein des 
Johannes von Sperberseck 'geb. 118(3. gest. 
1556) und seiner Ehewirtin Sibilla Thumb von 
Xeuburg. einer Tochter des Hans Conrad und 
der Margarethe von Adelsheim, deren Wappen 
sieh unten am Grabstein befinden. 




Das I}aus Stolberg. 

Bon JFrirbridi'CavI <£su<tri>, Breslau. 



Herzlich sei mir gegrtlsat, wert« Ckeruakerland 
IjiikI il«'« nervigen Arm* und der RefUrchteUn 
Kühnheit freieren (Jeisle.* 
Denn das hinein* 4 •••f ild initiier. 
Dir ytil» Muttpr Natur, aus der vergeudenden 



Stolbcig genannt, weil das Haus Stolberg 
mit grosser Wahrscheinlichkeit um die Wcnd.' 
des 12. und LI. Jahrhunderts durch sogenannt'* 
Totteilung von den Grafen von Höhn- 
st e i n. früher Ilfeld, sich absonderte. Wie 
jene früheren Benennungen von den Schlössein 
Ilfeld und llohnslein genommen waren, so er- 
hielt auch der später abgetrennte Zweig seinen 
Namen von jener, eine Stucke weiter hinein in 
den Harzbergen gelegenen Burg, die etwas jün- 



Urn analkhen Schmuck, Einfalt und Winde dir! geten Ursprungs ist. als die eben genannten. 



Wolken hDbnenda flipfol, 
Donnerliullende Streune dir! 

So besingt der edle Graf Friedrich Leo- 
pold zu S t o 1 b e r g - S t o 1 b c r g (17ö0 bis 
1SÜM seine herrliche Heimat, die Gl af sc halt 
Stolberg, die wie ein grosser Park im Süden 
des Harzes sich hinzieht, und überall die webe 
Fürsorge und waltende Hand ihrer regierenden 
Grafen erkennen hisst. 

Uralt ist das Geschlecht der Grafen zu Stol- 
bc.-g! Gehörte es doch zu den zwölf edlen Häu- 
sern der Vierfürsten des alten Sachsenreichs, 
aus denen zu Kriegszeiten die Herzöge, die Heer- 
führer gewählt wurden. 

Eine alte Sachsenchronik berichtet über den 
Ursprung des Hauses, dass um das Jahr ölil eil) 
Ritter, Otto von der Säule, mit den Sach- 
sen gegen rlie Thüringer gekämpft habe, dafür 
mit einem Landstrich beschenkt, auf einem Bergt: 
in diesem, wo er einen schwarzen Hirsch, ein 
seltenes Wildpret gefangen, sich eine Burg ge- 
baut habe. Zum Andenken habe er diesen 

-.1. . IT* . L ! . . • ur . . • 



Weyen ihrer hergebrachten Eigenschaft als 
Reichsgrafen sehen wir noch im 18. Jahrhundert 
die Stoiberger den Kaisern und deutschen Küni- 
gen zu ihren Hoftagen folgen, wie 12111 den Gra- 
fen H e i n r i c h dem Könige Friedrich 1 1. 
von Hohenstaufen nach Goslar, exler 1227 
in Italien beim Kreuzzuge mit ihm zusammen- 
treffen. Wir sehen auch die Grafen Heinrich 
und Friedrich an alten Geding- und Land- 
gcrichtsstühlen im nördlichen Thüringen, wie zu 
[ chst cd t ( I2."i2) vor den Toren der Rothen- 
burg, wo sie nicht Grundbesitzer waren (1268), 
oder zu Vockstedt bei den Aspen nach 
der Weise alter Reichsgrafen unter freiem Him- 
mel den Vorsitz im Landgericht führen. 

Die später so genannte Grafschaft Stoi- 
ber g, die aber keiner alten Gaugrafschaft ent- 
sprach, war ehedem von Kurmainz lehn- 
rührig. Sie bestand aus ..Schloss und Stadt Stol- 
berg mit alle-n Zuhchörungen und sehr bestimm- 
ten Grenzen, Gerichten über Hals und Hand, 
Wäldern. Wässern. Fischereien. Wildbahnen, 
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Das Haus Stoibers 



teils durch Kauf, teils durch Erbverträge zu be- 
wirken. So wurde die seit t SlHi unter der geseg- 
neten Regierung des Hauptes Et ältesten Linie 
des Gesamthauses des Fürsten Christian 
Ernst stehende Grafschaft Wernigerode durch 
Erbschaft von dem letzten Grafen Hein- 
rich von Wernigerode am 3. Juni 1129 
erwerben. Ars der Verlasscnschaft der Grafen 
von Königstein - Eppstein, von denen 
im Jahre l.'iSl das meiste von K u r m a i n /. den 
Grafen entrissen wurde, sind noch heute die 
Aemter Ortenberg und Gedern den 
Hause Stolberg unter grosshcrzoglich hessischer 
Hoheit verblieb n. Fiir die in den französischen 
Rc volutiotiskricge verloren gegangenen Roch-- 
f o r t i s c h e n Besitzungen in den A r d e n n e n 
(Lothringen! wurde «lern Htuse im Frieden 
zu Luncville l.Htll bezw. im R vichsdeputations- 
hauptschluss vorn 2;Y Februar IsUK*. eine Renn- 
aus der Rhcinschiffahrts-Oktroi zugebilligt. Die 
•ogenannte Statnnigrafschaft Hohnstein 
( jetziger Kreis I 1 f .• 1 d ) wurde M -jt 1117 durch 
Kauf und Erbschaft erworben, die Gerechtsame 
darin aber infolge der Eingriffe Uraunscbweigs 
nach langem Rechtsgang durch einen Vergleich 
vom Jahre HW.i bedeutend geschmälert. 

Fin längerer Streit knüpfte sich an die An- 
sprüche auf den Xachlass der im Jahr.» I.V. Kl mit 
dem Grafen Ernst abgestorbenen regieren- 
den Grafen von Ho Ii n s t e < n. Drei Staaten. 
II r a u n s c h w .'ig. Sc h w a r z b u r g und 
S t i-. 1 b e r g machten ihre Rechte darauf gcJ- 
tend. Hie Grafen zu Stolberg. «!k sich zunächst 
in den Besitz der Grafschaft gesetzt hatten, über- 
wiesen sie den edlen I lerren von Schleinitz 
als Pfand für eine diesen sebuidige Geldsumme. 
I f erzog Heinrich Julius von R r a u n - 
s c Ii w e i g nahm aber unter Abfindung der letz- 
teren die Grafschaft in Ilesitz ; mV blieb bis zum 
lahre 1<>:U. wo mi: dein Herzog Friedrich 
Gl rieh diese Linie des Welfeuhauses erlosch, 
bei llraunschweig. 

Alle Besitzungen des Hauses befanden sich im 
Anfange des H». Jahrhunderts in der Hand Graf 
Ii «.; t b o s des Glückselige n. Xach seinem 
Ableben verblich die Konigstein'scbe Erbschaft 
in der Hand des Zweitältesten Sohnes Grafen 
Ludwig und seit dessen im Jahre 1.V7I erfolg- 
ten Tode bis I.VSl in der seines jüngsten Bru- 
ders des (i r a f e n Christoph. 

Die harzischen Stammlande mit .Zubehör 
blieben nach Graf Bothos Tod-.- unter der Vcr- 
waltung seines ältesten Sohn-'s des Grafel 
W o I f gan g. der am S. März '."2 starb. Unter 
seinen Xaebkoinnien, der sogenannten Harz- 



«ler am 2. Januar 1509 geborene, am 12. Novem- 
ber 1Ö72 mit dem Tode abgegangene Gral 
Heinrich, bekleidete in seinen jüngeren 
Jahren verschiedene geistliche Würden und 
stand als Domdechant evangelischen Bekennt- 
nis- es dem E r z b i s c h o f Hermann von 
Co In, geborenem Grafen zu Wied, treu bei 
dessen reformatorischen Bemühungen zur Seite. 
Wegen seiner geistlichen Stellungen heiratete er 
erst spät, minilich im Alter von IM Jahren. Er 
führte die Gräfin E 1 i s a b e t h v o n Glei- 
chen im Jahr? 1.">.77 als seine Gemahlin heim, 
die ihm mehrere Söhne schenkte. Dadurch 
winde verhindert, dass im Jahre |(>;{1 beim Er- 
loschen der Harzlinie auch das Haus Stolberg 
ausstarb. Graf Heinrich blieb aber als geist- 
licher Herr vom Regiment in den gräflich stol- 
bergischen Harzlanden ausgeschlossen und erst 
seine Söhne begannen seit 15H2 wieder daran 
Anteil zu bekommen, bis im Jahre MYM dL* 
Rheinlinie die ganze Harzlinie beerbte. 

Heinrichs jüngerer Sohn, G r a f Christo p h 
(I.V. 7 |ii:SS>, war der Vater der Grafen Hein- 
rieh Ernst t I.VKl Ki72) und Johann 
Marlin (l.V.G Hitüt). die durch eine am 
:ll. Mai Hi-Iö vorgenommene Erbteilung die 
ältere wernigerödische und die jüngere slolbcr- 
gische Linie des Hauses Stolberg begründeten. 
Die jüngere Linie spaltete sich nochmals, indem 
Johann Martins beide Enkel, die Grafen Chri- 
stoph I' r i c d r i e h und J o s ■ Christi a n 
in ilen Jahren I7<M> und 171*1 Teilungen vor- 
nahmen, wodurch die noch jetzt bestelu - ndc?i 
Snndcrlinicn S t o 1 b e r - S t o l b e r g und S t o J. 
b e r g R o s s I a sich bildeten. 

Die ältere w e r n i g e r ö d i s c Ii e Linie, von 
der sich zwischen 1<>77 und 1S01 auch noch ein 
d. d. Frankfurt am Main 21. Mai 1712 in der 
Person lies Grafen Friedrich Carl durch 
Kaiser Carl VII. gefürstetcr Zweig Stol- 
berg-Gedern und von 1 7 1 (> — 1 7 IS noch eine 
S c h w a r z a >che Linie absonderte, besitzt die 
Grafschaft Wernigerode und den nördli- 
chen be walde teu Teil der S t r, in m grafschai"? 
1 1 o b n s t e « n" i II o b n s t e i n's eher F o r s t i 
unter preussischcr, die Herrschaft Gederi. 
unter grosshcrzoglich hessisch« r Hoheit. 

Von den beiden Acstcn iler jüngeren Linie be- 
sitzt der ältere S t o I b e r g - S t o 1 b e r g. die 
Stammprafsebaft S t o 1 b e rg nebst dein Allo- 
dialaur. Hayn und einen Anteil an Hohn- 
stein mit dem Hauptstädtchcri Xeustadt un- 
term Mohnstein . i!it jüngere. Stolber g- 
R o s s 1 a. die alten, früher von TinHiigcn lehns- 
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rührigen Herrschaften R o 8 gl a, F. b e r s b u r g 
lind tjtiestenhcrg, das früher Halbcrstädti- 
sche Lehnsamt Wolfsberg, das Vml Barenrodc, 
dt« alle Stanunruine Stolberg unter prcnsMScluT 
Und herzoglich anhaltischer, so» i<- da- Amt O r- 
t e n b e r g unter grossherzughch hessischer 
Hoheit. 

Während die mit den Kdnigstein-Eppstemi- 
schen Herrschaften erworbenen Ueiehsstand- 
s. haften mit Silz und Stimme im W't ttcrauischcn 
Grafcnkollcgium eleu Grafen <u Stoibers;- 
W ernigerode und Stolberg-Rossln 
nach diesen Besttzteilungcn zugefallen war. 
hatte die Linie S t <» 1 b e r g - Stoiber g 
keinen Anteil daran. Es war daher zu 
Zeilen Streit, ob dieser Linie dir Reichs- 
standschaft zustehe; jedoch haben die stol- 
bergtschen (irafen. lange bevor sie die Grafen 
zu K 6 n i gs t e i n beerbten. Teil an den Reichs- 
tagen genommen, wurden in den Rcichsanschlä 
gen bedacht und haben insonderheit auch die 
Reichnabschiede von 153(1 15:12. 1341, I 183 als 
regierende (irafen und Herrn zu Stolbcrg 
unterzeichnet. Wenn sie auch nicht die volle 



Die Herren von Helfenstein. F.ln Heilrag zur Familien* 
und Lsmdpsgcachiphtc Kurtripr» von Dr. Fritz 
Mirhel. Mit Stamm- Unit Wap|M<iitafel. Trief tilO'l. 
Verlag der I.intz'wehen iitiehhandluug. Preis .'!..")0. 
Der Verfaaaar hat alch mit ilcr Itcarlieitting <U>r im 
Jahre 1 .'"►71* im Manne-*-itamiiie etlo-elienen rheinim-hen 
Helfenaieiner ein unzweifelhafte* Verdienst erworben ; 
bietet dock da-s Studium der in Kiirtrier piiip» der pistni 
Hofümter lipklpidpndpn uml zeitweise reich begüterten 
Pamilie kulttirhi*torisch w ert volle-. Material. Eine 
musterhafte Stammtafel und pinp |>riiehtige Siegeltafel 
in Lichtdruck, nicht zu re rge aa e n den brauchbaren Per- 
sonen- und Ortsregjstcl's. vcrvollst findigen «Iii* dankeus- 
werte Arbeit. Interessant i«t ph such, an iIpiii unteren 
Fehle d< * Helfcnateln'aehen Wappen* an der Hand der 
Siegel nachweisen zu können, da«» dip in diesem Felde 
später durchwegs |ieffihrten Lilien ursprünglich keine un- 
teracheidenden Figuren, Mndern pinp Art Damaszierung 
darstellten. Interessant wäre wohl auch zu untersuchen, 
weiihnlb sich Hermann III. /.unliebst die l/>gcnde: Sigil- 
lum Hermann! Dumiui in llplphinstein. dünn ala-r S: 
Domini Hermann i Militia dp HeUinetein zulegt. Offen- 
bar int et Ritter geworden; dann ginge aber da- dominua in 
der ersten l'niHcIirift biU seinen Ueburtastand und <r 



Landeshoheit gewannen, so erh'essen sie doch 
rechtsgiltige Verordnungen und bildeten für ihre 
Gebiete standische Versammlungen, die in du* 
Körperschaft der Kitter und in d:e der Abgeord- 
neten der Freisassen zerfielen. In dei Grafschaft 
Wernigerode gab es auch eine Körperschaft der 
Prälaten. Liese Stände berieten über die \'<>i 
lagen der gräflichen Regierung;-:] betreffend die 
Aufbringung und die Verteilung der Reichs- und 
Kreisumlagen, den t'nterhalt des Rt k hs-Militär- 
Kontingents, den Erlass von Stenern etc. bis in 
die 2. Hälfte des IT. Jahrhunderts. Wie in den 
meisten deutschen Staaten, so wurden auch ; n 
den stolbergischen Grafschaften tun diese Zeit, 
nach der Beendigung des ROjährigen Krieges, die 
Stande immer seltener von den Landesherren ein- 
berufen, bis He schliesslich überhaupt nicht mehr 
in Tätigkeil traten: Autokratie und Bureaukratte 
waren leider übermächtig geworden. 

Die (trafen zu Stolberg übten ferner die hohe 
wie die niedere /Civil- und Kriminalgerichtsbar 
keit in zwei Instanzen aus. ebenso wurde die 
gesamte Landesverwaltting und Polizei von «-rä:- 
lichcn Beamten geleitet. iScklnss folgt.) 
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welche der Familie v, Hoheneck weit über ihre Heimat, das 
Vogtland, hinaus zukommt, und bei ihrer heutigen Ver- 
breitung Hier Nord> und Sflddeutschland dürfte das «je« 
nanutp Werk da« Intercaae weiter* Kreise e rreg e n . 

Ki in- Leber nicht der l.enfltxteB Quellen, deren Jede mit 
piner Nummer \ ersehen ist. \eieiiifaeht die Hinweise, im 
Text, da biet mir diese Nummern angeführt sind. 

Da- Werk, dem als Titelbild ein hi)bt«-her heraldische! 
Kni u urf von G- A. Closs licigegebcn i-*t, gliedert tick in 
drei lliichcr. 

D.i- erMe Itueb behandelt den Namen, die* 
Wappen und die Herkunft der Familie, wowie ihr erstes 
Auftreten kla zum Jahre Nun. Aus ihm entnehmen «ir, 
dass sieh die Htammfamilie nicht „Dobeneck", sondern 
..Vasman" nannte und da-*- noch die Familie „von Fal- 
kenstein" ran "len Vnsmau ihren l'rspruna, ableitet. Alle 
drei Familien führen im Wappenschild einen Hut, der ver- 
mutlich ursprünglich ein Kisenhut .gewesen i-*t, dann in 
roter Farbe und zu verschiedenen SSriten in verschiede neu 
Formen dargestellt wurde. Bei «ler Familie Dobeneck i-t. 
er wohl der roten Farbe wegen niisa verständlich in den 
leisten Jahrhunderten zum Kardinal shut geworden, den -n 
im weissen Schi Idc führt. Aul dem Helm wiederholt sieh 
das Itild de« MehlMes isdneil aind hier dem Hut In weisse 
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dorf und Klösterchen (in Westpreussen). Die Ansichten 
virler Güter sind in den Text eingef (Igt . 

Im dritten und stärksten Buche finden wir die eigent- 
liche Geschlechtageschichte. Sie beginnt mit -Inn 1.. welcher 
1314 zum erstenmale urkundlich vorkommt. Auch dieser 
Teil cnthillt viele interessante Abbildungen wie Porträt*. 
Siegel. Unterschriften. Epitaphien u. cleigl. Mehrere Dobe- 
neck waren hervorragende Mitglieder de» Deut»ehherrcn 
Ordens. Einer derselben. Hiob v. Dobeneck, erwarb aieh 
als Bischof von Pomesanien in der Zeit von 1501 — 1521 
grosse Verdienste in politischer und kultureller Beziehung. 

Der (icschlccht «geschiente folgen die Stammtafeln und 
den Schluss des Werke« bilden je ein Orts-, Familien- und 
Personen-Verzeichnis, welche durch ihre Ausführlichkeit 
und Zuverlässigkeit den Wert für den Benutzer noch be- 
deutend erhüben. 

Für manchen wird nachstehender, dem Familien-Ver- 
zeichnis entnommene Auszug, in welchem jedoch nur solche 
Familien genannt werden, die mindesten* dreimal in dem 
Werke vorkommen, erwünscht sein. 



Arndt 


v. Eisenberg 


r. Helldorf 


v. Arnim 


v. Ende 


Helliseher 


v. Arnshaugk 


hthard 


Mendel 


v. Auerswald 


v. Ftzdorf 


> Hermaniisgrün 


v. Aufsees 


v Eulenburg 


Hertel 


v. Aulak 


v. Falkenhayii 


v Hc»*berg 


BHr 


v Falkenstein 


Hessus 


v. Barby 


v Feilitzsch 


v Heydeck 


Lehern 


v. Flurstedt 


■. Uirsohberg 


v. Berg 


Fort seh 


v Hirschfeld 


v. Bergk 


Frank 


Hofmnnn 


Berger 


v. Frankenberg 


v Holpach 


v. Beulwitz 


v. I Viesen 


Hunt 


v. Beust 


F'i: ».nehc 


v Jnnnowitz 


v Bibra 


v. d. Gablentz 


.l«*ki 


v. Birkicht 


v. Geilsdorf 


v. Jeasnitz 


v. Blankenberg 


v. Germar 


v Kalkstein 


v. Bodeiih<iu«en 


v. Giech 


••. karlowitz 


Böhme 


v Mcichcn 


v. Kauffung 


v. Horn* 


v. itlei«itenilia| 


v. Kitt Ii tz 


v. Bothmer 


v. Graveureuth 


v. Kilzscher 


v. Brand 


(iioltel 


v. Kluge 


v. Bra nde ns( ein 


\- 1. (irÖlM'll 


Klxich 


v. Braun 


«.roh 


Koch 


v. Bflnuu 


v. Gross 


v. Könitz 


v. ('reutz(en) 


v. d. Grün 


v. Kümmerst ildt 


v. Dölau 


Günther 


V. Kospod 


v. Dohna 


v. Gilnthcrode 


v. Kotzau 


v. Drahe 


v. Guttcntarg 


v. Kralach 


v. Draxdorf 


Hager 


v Künaberg 


v. Drechaol 


v. Haubitz 


v. Ijiineik 


\. Kbcrsteiii 


v. Havn 


Ijmg 


v. Kgloffstcin 


v. d. Ilcldtc 


v. Langenhagen 


v. Eichicht 


v. Heinitz 
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v. I>engefeld 
v Lichtenhayn 
Ii nde mann 
v Undenau 
v Linden fei» 
v. Lohma 
v. Luchau 
v. Machwitz 
v. Maltitz 
J.'nmmen 
v Mandelsloh 
Marsch« Ik 
Mauer 
V. Metzsch 
v. Meusebach 
v Milen 
v Milkau 
v. Mosan 
Mos -hier 
v. d Mosel 
Milffling 
v. n. Müll* 
.'-Hilter 
Müllner 
Münch 
v Muffel 
Muri ing 
v. .Nauendorf 
v. Neidberg 
v. Noßlitz 
>.cthnft 
\ Ober Minder 
v. Obernitz 
v. Oberweimar 
v. Cchapp 
v. d. Oelsnitz 
Oerie! 

\ Orlumünde 

v. 0»«a 

V. I'll|>|)l-]llll-illt 

IM/. 

v. l'ilugk 
v d. Planitz 
v. Plotho 
v. Polenz 
v. Pöllnitz 
v Po* »eck 
Puster 

\. Puttkamel 
v. lallet/. 



v Quingenberg 
v. Kaab 
v. Ilabenstein 
\. Kaitenbach 
Bank 
v. I tappe 
v Hasche ii 
v. Kedwitz 
Iteibold 
bckhniann 
i. Keitzenstein 
v. Kieben 

V. Hödel' 

x. I>i.>mer 

v Kohrscheid 

Korer 

v. Itosenberg 
v. Küthe 
c 1, Ucker 
Hilmler 

v. Sartot 
v Schaum nei g 
v Schauroth 
S.'enk 

v. Scherlenzki 
v. Sciiiruding 
v Schleinitz 
Schlick 
» Schlichen 
v Schmidt zu 
Altenstädt 
Schneider 
v Schönberg 
v. Sthünburg 
v Schöllfeld 

v. Schönicl» 
Schütz 

v Schwarzenberg 

v. Seh« aizburg 

v. Seckendorf 

v. Stebach 

v Seidewitz 

v. Sichart 

v. Sparnberg 

\. Sjiaiiicek 

v Spiegel 

v Stainliny 

v. Stange 

v Si ein 



v Steinsdorf 

v Sticitberg 

v. d. Tann 

\ . Tauhadc I 

v. 1 aubenbeim 

v Tettau 

v. Thofts 

v Thoasfell 

v IhUna 

v. 'JhUnfeld 

v ThUngen 

v. Ihun 

v. Tüpen 

v. If'pfer 

v. Trautenberg 

v. Tiuchaesa 

v. Trütscb'fr 

v. Truhendingen 

v. Tümpling 

v. l'ttenholen 

Vasman 

v. Vitzthum 

Voit v. Salzburg 

v. Vclgslitdt 

Wagner 

v. Wnldcnfels 

v. Wullenrodt 

.Walsperg 

Walt her 

v. Wangenheim 

v. V. Utzdorf 

v. Weiachlitz 

\. Weiaaenbach 

v. Wilden 

v Weyer 

v. Wiedorsberg 

v. Wilde 

v Wildenstein 

Wiukelmaun 

v. Wirsbcrg 

v. Witzdorf 

v. Witzleben 

v. Wolf 

v. Wolfsdnrf 

v. Wolfersdorf 

v. Wurrnb 

v. Zedivitz 

v Zebtnen 

v Zinken. 



Leiter den Bezug de« Werkes gegen Tauseh oder Kauf 
gibt der Ilcruitsgcbcr l>r. A. Frhr. v. Dobeneck, .leim, Wild- 
shasse S, den erforderlichen Aiifschhiss. 

W. Freiherr von Waidenfels. 
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Hier sollen Anfragen und Antworten aus dem Leserkieiac 
ihre Erledigung finden. Anfragen his zu 10 Zeilen kosten- 
los, jede weitere Zeile 25 Pfennig. Namen und Adressen 
möglichst «Initiiert sehreilten und bei Antworten immer die 



n 



Antworten. 

\\Ct. Letzter männliche Spro»«e d.-s ticsclilecht» Spre- 
ter Ton Kreidenstein war Franz .fosepb Adam'. Ijeutnant 
lies schwäbischen Kreises, verschollen 1720 in Italien, ver- 
mählt 171.') mit Tohannc Cnnigiinile (Bletz) v. Rotten- 
stein, verschollen 1720 in Italien, deren Vater 1723 er- 
trunken ist. Th. Schön, Stuttgart. 

i'2?r. 1- Ernennung) de« wirklichen Kapitiina vom eheni- 
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Uercin deutscher fidelleute zur Pflege der (5esd)id)te und lüabrung bislorisd) berechtigter Standesinteressen. 
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Vit ,.i?rralbirili-ti>rnralriairdirii Blätter" rrldiciiien motiatlitti einmal; jebe ßummer enthält auljer 

\,\Uh cittKit Jlbbilbüngen minbeßens eine Bunßbeilage. 

(greift tricrleljä'hrlid) .« 2.50, jäbvlirf) ^ 10.—, einitlnc BrHc unter Hmfdjlag uom ©erlag Jt l.tü, in ba» Jtuelanb UV 1.15 

Befüllungen nehmen entgegen bie Banbcla-Bruefcerei Bamberg, jebe Puftanßalt im PrutUlini Reidje unb 

Umllidic Biuhhanblungen bca 2n- unb JRuelanbca. 

Blt]Ci(lC0Cbüfir für bie breigefpallene Peliljeile ober beren Baum ÖO .f., bei HMebcrholungen rntljutdienber Badjlaft. 
liir ben wirrenrd;aftlid)tu Inhalt brr Äurfafte Iragrn bie Bciren (Einfmber bie ©erantroortung. 
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Bamberg, Juli 1907 



Hr. 7 



Das Domkapitel Des alten Bistums Bamberg unb seine Kanoniker. 

Zugleid) ein Beitrag zur 6eschid)le des fränkischen Adels, der deutschen Domstifte im Allgemeinen, und der 

Handhabung des Canonischen Rechts. 
Bearbeitet nad) einer BanbadiriR bca CS. Ireitjerrn uon Born unter Benütiung oon Urhunbrn unb Äbten 
bes Rrriö-JSntra Bamberg oon ^einrieb; Crjrobor \nm Roljlrjafifn. 

Dies nun, sowie auch der Umstand, dass dem mit dem ncugcwahltcn oder vielmehr neutuwäh- 

Domkapitel ausser einer Menge gült- und zeheut- lenden liischof über ihre beiderseitige Stellung 

Pflichtiger Untertanen die Aemtcr Bachen-' während der Regierung des Betreffenden ab 

b a c h , I! u r g e 1 1 c r n , D ö r i n g s t a d t, schloas. 



jetzt an, wer Bischof würde, sei es durch Wahl 
oder infolge der Provision des römischen Stuhles, 
bevor er zur geistlichen und weltlichen Admini- 
stration zugelassen würde, dem Kapitel den Eid 
leisten müsse, an den von letzterem ausgemach- 
ten Artikeln unverbrüchlich festzuhalten und 
zwar: 

1. Die Immunität der Bamberger Kirche und 
des ganzen Klerus mit den Kanonikern nach 
Kräften zu verteidigen; 

2. den Propst, den Dechant, die Archidiakone 
und die übrigen Prälaten in ihren gegenwärtigen 
und zukünftigen Rechten nicht zu belästigen, 
nämlich den Propst betreff Staffe Isteins 
und den Dechant in seiner ordentlichen Juris- 
diction. 

II. die Testamente seiner Vorgänger nicht zu 
vernichten, ebenso wenig die Testamente und 
Legate der Kanoniker und der Bamberger Kleri- 
ker zu hindern ; 

I. nur aus gesetzlichen Ursachen und vor dem 
Domkapitel einen Kleriker seiner Pfründe oder 
.seines Besitztums zu berauben; 

.">. die von seinen Vorgängern erteilten Gnaden- 
briefe aufrecht zu erhalten; 

<». keine Steuer in den Gütern und Obleien der 
Kanoniker und Kleriker und insbesondere in den 
Immunitäten der Bamberger Kirche ohne Zu- 
stimmung des Kapitels zu erheben, sowie den 
Kanonikern und dem Kapitel den schuldigen 
Kanon zu bezahlen ; 

7. die Waldungen und namentlich den Haupts- 
nioor treu zu bewahren, Urbarmachungen nicht 
zu hindern oder die Bauern und andere Leute der 
Kleriker gegen alles Herkommen vor die Cent 
(das Centgericht = Landgericht) zu ziehen; 

S. nichts von dem Vorgefundenen zu veräus- 
sern und das Abhandengekommene zurückzubrin- 
gen, endlich 

!». vom romischen Stuhle sich nicht Losspre- 
chung von diesem Eide zu erholen. 

Das war der vielversprechende Anfang «1er 
Wahlkapitulationen im Hochstift Bamberg und 
der in diesem Jahre von dem vorsichtigen Dom- 
kapitel gewählte Bischof W c r n t Ii o ( Schenk 
von Keicheneck) beschwor eine diese Artikel 
enthaltende Wahlkapitulation. 

Inr Vergleiche zu den späteren erscheint diese 
erste Wahlkapitulation nur als eine dem allzu 
willkürlichen Walten des Bischofs gesetzte 
Schranke, gegen die sich im grossen und ganzen 



setzten Artikel, in denen mit dem verstorbenen 
Bischof entstandene und noch nicht ausgeglichene 
Irrungen zu seinen Gunsten entschieden waren, 
von demjenigen, über dessen Wahl man überein 
gekommen war, vor der Wahl beschwören. 

Es würde zu weit führen, wenn ich bei diesem 
Thema länger verweilen wollte, weshalb ich nur 
anführe, dass die Wahlkapitulationen mit der Zeit 
eine solche Ausdehnung erhielten, dass dem Für- 
sten dadurch Hände und Füsse gebunden waren, 
dass sie sich trotz kaiserlicher und päpstlicher 
Entscheidungen auf das Recht des Fürsten, 
Bündnisse zu schliessen. aber auch bis auf die 
Unterhaltung der vom Katzenberg auf den 
D o m b e r g führenden Staffeln erstreckten, dass 
der Bischof versprechen musstc, nie Bambergs 
Bürgern zu gestatten, ihre Stadt mit Mauern zu 
schirmen, dass sie aber auch sehr oft die Ur- 
sache davon waren, dass Bischof und Domkapitel 
in mancherlei Neckereien und öffentliche Zwiste 
gerieten, welche das wechselseitige Vertrauen 
keineswegs zum Jlestcn des Ganzen unterhalten 
konnten, weil mancher Bischof, welchen der Reiz 
des Fürstenhutes zur Unterschrift und zum Be- 
schwören der Wahlkapitulation bewogen hatte, 
später ihren unerträglichen Druck fühlte und 
dann durch manche in seinen Händen liegende 
Mittel dein Domkapitel oder einzelnen Mitglie- 
dem seinen Unmut zu erkennen gab. 

Auch das Recht des Domkapitels, Statuten 
über das Verhalten seiner Mitglieder zu erlassen, 
führte zu manchen Ausschreitungen und Rechts- 
irrungen; schliesslich aber wurde inbezug darauf 
festgesetzt, dass es «lein Kapitel freistehe. Sat- 
zungen so oft und so viele aufzustellen, als es 
zu seinem Wohle dienlich hält. Sobald aber von 
wesentlichen Veränderungen der kirchlichen exk'r 
politischen Verfassung des Domkapitels in einem 
Statut die Rede ist. oder das Recht eines Dritten 
(gedacht war dabei vornehmlich an den Bischof) 
dadurch früher oder später verletzt werden kann, 
oder bei entstehenden Beschwerden und Beru- 
fungen rechtliche Rücksicht darauf genommen 
werden niuss. ist die Bestätigung des Bischofs 
unumgänglich nötig, welcher die neue Satzung 
durch das bischöfliche Vicariat prüfen lässt und 
nach den Umständen seine Bestätigung erteilt 
oder versagt. 

Dein Domkapitel stand als einer selbständigen 
Korporation das Recht der Ergänzung ab 
gegangener Mitglieder zu. Dass so- 
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Zeil die Gewohnheit herausbildete, nur oder mei- 
stens Adelige 13 in das Domkapitel aufzr 
nehmen, was sich schon einesteils daraus er- 
klären lässt, Hass die innere, vorzüglich aber die 
«usscre Domschule in überwiegender Zahl nur 
von Kdeln und h'reien besucht wurde, dann aber 
auch in dem Umstand, wurzelt, dass das Dom- 
kapitel das Recht erlangt hatte, die Bischöfe und 
damit die Landesfürsten zu wählen. Freilich 
konnte der Sohn eines Hintersassen in Rom Papst 
werden, während ihm der Gcnuss einer deutschen 
Dompfründe verwehrt blieb; aber das sind nun 
einmal die nationalen Unterschiede. Diese Be- 
schlagnahme der meisten deutschen Domstifte 
durch den Adel wird diesem und der Kirche heute 
von so vielen Seiten zum Vorwurf gemacht. 
Aber man darf nie vergessen, dass einerseits der 
Adel, der in den ältesten Zeiten die kirchlichen 
Stiftungen mit Wohltaten überhäuft hatte, nicht 
so sehr im Unrecht war. wenn er die Stifte für 
eine Art Vcrpflegungsanstalt seiner nachgebore- 
nen Sohne und seiner Tochter ansah, und dass 
andererseits die Kirche mit ihrem Streben nach 
weltlicher Macht diese zuweilen unwürdigen Zu- 
stande selbst heraufbeschwor. Auch scheint es, 
dass man keine bessere Abwehr gegen die fort- 
währenden Angriffe auf das Besitztum der Kirche 
sowohl als auch insbesondere kein besseres zur 
Sicherung der Domkaniterschen Rechte rinden 
konnte , als nur „Adelige" und zwar frän- 
kische Adelige, in das Bamberger Domkapitel 
aufzunehmen. So kam es denn, dass, als die 
Bulle des Papstes B o n i f a z IX., welche alle 
„Bürgerlichen", oder, für die damalige Zeit besser 
gesagt, alle nicht R i 1 1 e r b ü r t i g e n, von dem 
Bamberger Domkapitel ausschloss, am '21*. Mai 
1395» erschien, der fränkische Adel nicht nur die 
Glieder anderer fürstlicher beziehungsweise dy- 
nastischer Familien, sondern auch die der Kärnt- 
nischen Geschlechter aus dem Domstift fast ganz 
verdrängt hatte und man findet unter den Kapi- 
tulant der Bamberger Kathedrale des M. Jahr- 
hunderts beinahe regelmässig die Namen der 
fränkischen oder in nächster Nähe begüterten 
Adelsgeschlechter Aufscss (4 mal von 1343 
bis 1:18-1 ). Egloffstein (8 mal von ILM bis 
1398), H e n n e b e r g (Thüringische Dynasten 1 
(8 mal von 1 122 — BITS). H o beul o h e'(Schw i- 
bische Dynasten) (2 mal von 132 1 - 13M ) Mai- 
schalk von F b ii e t h (3 mal von 1381 bis 
BWS). Redwitz (.3 mal von 13*21 — BiOHj, 
Kotenhan ( 4 mal von KW»; ---1398), 
S c Ii a u m b e r g (.2 mal von 1211 1 33<i), 
Seckendorf!* (2 mal von 13T2 138."»). 
Sc insheim (.2 mal von 1300 -1390). Stic 
bar | 3 mal von I 339 1 398 ), S t r e i t b e r g 
(1 mal von 1300- 1358), T h ü n e f e I d (3 mal 



von 1303—1380). Wcrtheim (Schwäbische 
Dynasten) (2 mal von 1398- 1399). 

Uebrigens wird der Kreis der Familien, aus 
denen die Kapitulare des Domstifts gewählt 
wurden vom Ende des 11. Jahrhunderts an immer 
kleiner, bis er sich endlich durch die zeitweilige 
Verbindung des Hochstifts mit Würzburg und 
Mainz wiederum erweiterte, indem nun auch zahl- 
reiche thüringische, hessische und namentlich 
rheinische Geschlechter aufschworen. 

Die obengenannte Bulle des Papst e s B o n i- 
f a z IX. verfügt, dass nur derjenige, welcher von 
ritterbürtigen (adeligen* Eltern abstammt und 
dies durch glaubwürdige, gleichfalls dem ritter- 
bürtigen Adelsstande angehörige Zeugen vor 
dem Propste, dem Dechant und dem Kapitel be- 
wiesen hat. eine Präbende und ein Kanonikat bei 
«lern Domslift zu Bamberg erhalten könne. Der- 
jenige, welcher ein Kanonikat an der Kathedrale 
erhalten wollte, musste also nachweisen, dass so- 
wohl sein Vater und seine Mutter, wie Vater 
und Mutter des Vaters und Vater und 
Mutter der Mutter, also die vier Gros.>- 
eltern , aus einem ritterbür'.igen Geschlecht.- 
abstammen. Fs ist «lies die nämliche Ahnen- 
probe, welche vor dein Wappenkönig von den 
zum Turniere erscheinenden Rittern abgelegt 
werden musste. 

Das Schema für die 4 Ahnenprobe hat folgende 
Gestalt : 
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Später, nachdem die vom Kaiser bestätigten 
Turniervögte von den in die Schranken reitenden 
Rittern, wie es auch bei der Aufnahme in zahl- 
reiche fürstliche Orden und Rilter-Gesellschaften 
Brauch war eine Probe auf 8 und IG, ja aus 
nahmsweise isogar 32 Ahnen verlangten, folgten 
die Domstifte diesem Beispiele. Der Adel .in 
fränkische n. s c h w a b i s c h e n und r h e i. 
n i s c h e n Kreise hatte sich, begünstigt durch 
manche verarmte Dynastengeschlechter, die zu 
ihm zahlten, dann vor allein durch die grosse 
politische Zersplitterung dieser Gebiete, den 



Stände-Versammlung', dem Reichstag", erlangen 
zu können. Um nun diesen ihren freien und 
rcichsunmittelharen Adel, der zahlreiche prak- 
tische Vorteile mit sich brachte, in seiner Rein- 
heit zu erhalten, kamen die Adelsgcschlechtcr 
der drei obengenannten Kreise überein. die drei 
Kreise in Rittercantonc einzuteilen, bei 
welchen sich die darin befindlichen Familien als 
dahin gehörige freie unmittelbare reichsadelige, 
(ieschlechter sollten einschreiben lassen. Ein von 
einem solchen Rittercanton ausgestelltes Zeugnis 
bewies also die Reichsunmittelbarkeit einer im- 
matrikulierten Familie hinlänglich. Eine unmit- 
telbare Folge der notwendigen Ahnenprobe war. 
dass bei Kheschliessuugen, wie es der landsissige 
Adel aus ähnlichen Gründen ebenfalls in der Gc- 
wohnheit hatte, strenge auf den entsprechenden 
Adel der Frau gesehen wurde, und sieb ein 
F. benbürtigkeitsrecht Jahrhunderte 
lang praktisch erhielt, wie es vom Hochadtl 
kaum strenger gehandhabt werden konnte. 

Die Rittercantonc waren diese: 

In Schwaben: 1. das Viertel an der Donau, 
2. «las Viertel im Hegau. Allgäu und am 
Ii o d e n s e e, 3. das Viertel am Neckar, mi 




(Abbildung 2) 

S c hwarzwal d und in der O r t e n a u, 4. das 
Viertel am K o c h c r. 

In Franken: 1. der Canton üaunarli, 2. der 
Canton Odenwald, 3. der Canton Gebürg 
mit dem V o i g t 1 ä n d i s c h eil, l. der Canton 
Rhön-W erra, wozu das Quartier, nn wel- 
chem F" u ! «1 a liegt, gehörte, ."». der Canton 
S t e i g e r w a 1 d, <j. der Canton an der A I t - 
m ü h 1. 

Im rheinischen Kreise: 1. der Canton am 
Obcr-Rhcin, wozu E 1 s a s s und Bur- 
gund zählte, 2. der Canton am Mittel- 
r h e i n und 3. der Canton am Xiedcrrhci n. 

Wer also das Zeugnis einer dieser Cantone 
vorzeigte, dass seine Familie bei ihm einge- 
schrieben sei, der bewies damit seinen reichs- 
freien (ritterbürtigen) Adel und konnte alle Vor- 
rechte desselben gemessen. 



Adel beibringe, was man die Probe der Stifts- 
m ä s s i g k e i t nannte. 14 

Das Schema iricr 8 Ahnentafel siehe Abbild. 2. 
Die I'roben auf Hi und 32 Ahnen bauen sich in 
gleicher Weise auf. Eine Tafel folgender Ge- 
stalt, die auch zuweilen verlangt wurde und als 
eine Verschärfung der 4, bezw. Milderung der R 
Ahnenprobe zu betrachten ist, nennt man eine 
Ahnenprobe mit einer oder zwei Gabeln. (Ab- 
bildung 2 : die schraffierten 4 (bezw. G Schilde 
— nämlich noch 2 und 7) Schilde sind weg- 
zudenken!» Ich füge hier noch bei. dass auch 
nach diesem Schema, mit wenigen Ausnahmen, 
bei welchen nur die Stammütter väterlicher- und 
mütterlicherseits in 'Betracht gezogen sind, die 
W ap p e n auf den alten (irab d e n k m ä 1 e r n 
angebracht sind und zwar links von dem Be- 
schauer (zur rechten Seite der Grabfigur) die 
Wappen des Vaters desjenigen, dem (das Denk- 
mal gewidmet, ist, Vaters Mutter und der beiden 
väterlichen Grosseltern , auf der rechten Sei'e 
die Wappen der Mutter der Verstorbenen, 
seiner Grossmutter und seiner beiden Urgroß- 
eltern mütterlicherseits. 15 

Die Anordnung geschieht bei S Ahnenwappen 
also in folgender Weise: (Abbildung 3): 
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In welcher Zeit diese letztere grössere Ahnen- 
probe eingeführt wurde, lässt sich nicht ermit- 
teln. Das älteste Grabdenkmal im Dome zu 
Bamberg, an welchem Agnatenwappcn ange- 
bracht sind, ist das Denkmal des Propste» 
Bert hold von H e n n c b e r g, welcher den 
21. April IUI starb, und darf man annehmen, 
dass dasselbe nicht allzulange nach seinem Tode 
gefertigt wurde. Es ist zugleich das älteste 
Denkmal eines Domherrn im Dome zu Bamberg. 
Nebenbei bemerke ich, dass das älteste ein Wap- 
pen zeigendes Grabmonument in der Bamberger 
Domkirche dasjenige des Bischofs Friedrich 
von Hohenlohe, gest. 21. Dezember 1352 
ist, während ein Grabmonmuent des 29. Septem- 
ber 12*2 gestorbenen Bischofs von Würzburg 
15 e r t o 1 d Grafen von H e n n e b e r g schon 
Wappen zeigt. 



SpAiigcnheljn oder Stechhelra im bürgerlichen Wappen? 
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Das älteste Denkmal in der Bamberger Doni- 
kirche. welches 8 Agnatcnwappcn zeigt, ist das- 
jenige cles Domherrn \V i 1 h c I m S c henk v o n 
Limburg, welcher den 10. März 1517 starb. 
Es folgen Gedenktafeln aus den Jahren 1521, 
1537, 1530, 1540, 1541. 1542. 1543. 1540, 1550. 
1550, 1501, 1572. 1574, 1594, 1003, 1(504, 1(100, 
1010, 1032, 1000, alle mit 4 Agnatcnwappcn. Da- 
zwischen kommen Denkmale aus den Jahren 
1522. 1535, 1580, 1501. 150S, 1000, 1010, 101:, 
1013, Kill, 1010, 1020, 1053, 1071 mit 8 Agn;«- 
tenwappen und eines vom jähre 1577 mit 10 
Ahnenwappen vor. Vom Jahre 1071 an zeigen 
die späteren Denkmäler regelmässig 8 Agnaten- 
wappen. 

Das im kgl. Kreisarchiv zu Bamberg aufbe- 
wahrte Verzeichnis der Kanoniker des Bamber- 
ger Domstifts, betitelt: „Elemrhus Canonicoruni 
ecclesiae cathedr. Bamb." enthält als ersten 10 mit 
1 Agnaten aufgeschworenen Kanoniker den 
Ii o n i f a c i u s von H e y d v c k, a. 1501. und 
als letzten mit 4 Ahnen aufgeschworenen Dom- 
herrn den I I e i n r i c h E u s t a c h v o n W c s - 
t er nach (1000) und auf der folgenden Seite 
den mit S Almen aufgeschworenen Domherrn 
Hans Georg Fuchs von Dornheiui 
(1010), vorher, im Jahre 1000» schon den ersten 
mit S Ahnen aufgeschworenen Domherrn Khs- 
p a r von G u 1 1 e n b e r g. Damit stimmt über- 
ein das ganz gleichlautende Verzeichnis der 



in Daraus gehl hervor, dafts man sich in ilem Zeit- 
raum Noll 1300 l»i« 1501 lieim Hainherger l>>mknpitel be- 
willigte, (Iii- rittcrbllitige Abstammung den Ad*pirant«n 
oli in- Aufstellung der 4 Ahnentafel nur besrhwür»-ii «i 
lassen. 



Bamberger Domherren des Historischen Vereins 
zu Bamberg, betitelt: ., Nomina familiarum per 
illustrium, quae Bambergae Ecclesia Imperiali 
sunt praebendatae" ; so auch alle übrigen Ver- 
zeichnisse des Historischen Vereins, welche die 
Agnaten benennen. Insbesondere ist dies auch 
der Fall in einem im kgl. Kreisarchiv befind- 
lichen Fragmente eines Original - Aufschwör- 
buches des Domkapitels, in welchem die während 
des 10. und 17. Jahrhunderts zu Bamberg aufge- 
schworenen Domherren, deren Agnaten und Ju- 
ranten verzeichnet sind; bemerkenswert ist c«, 
dass die 1 Juranten gleichfalls erst 1501 (bei 
Alexander von Raben stein) nament- 
lich genannt werden. 

Ein im Bamberger Kreisarchiv befindliches 
Buch enthält die Wappen der seit dem Jahre 
1050 aufgeschworenen Domherren und ihrer 
8 Agnaten. 

Diese Umstände und das Häufigere Vorkom- 
men von 8 Ahnenwappen an d«-n Grabmonumen- 
ten berechtigen wohl zu der Annahme, dass mit 
Beginn des 17. Jahrhunderts der Nachweis von 
8 stiftsmässigen Ahnen von denjenigen, welche 
als Domicellare oder Kapitularc aufschwören 
wollten, regelmässig gefordert wurde. ,T 

i " An Gedenksteinen Hamb. Domherren mit Ahnenwapnen 
sind ausser in Kirchen noch folgende erhalten: derjenige des 
Meinhard Anton von Kib | \V>12 — 1722) mit 8 Agnaten- 
wuppen, lieft Fürst bisehof* Heinrich III. Oroaa von Troekau 
(14N7 15(0) mit I Ahnenwnppen, de« .Tohnnn Gottfried 
Gro** von Troekau (lt»S7 — 1750) mit 4 Ahnenwnppen. 
de* Alexander von .TarnuorfT (aduifexUH 15SD, gest. Ili04) 
mit 4 Ahnenwnppen, de» Sebastian Sehen k von Stauffen- 
lierg |15li:$ -lti^ii) mit 4 Almenwappen. de* Gottfried von 
WullTtttein (1540— UM«)) mit 4 Ahnemvuppen. 

(Schluss folgt.) 



<g ^ f fc 

ßpangcnbelm ober {ätedjtjelm 
im bürgerlidien ÖOCappen? 

»on Jrani ß«rl Jcelljerr toon (öuHrnbrro, »berja.». 

(Zu Nr. 1, S. 0. und Nr. 2, S. 20 lfd. Jahrg.) 



In genannter Frage trete ich im allgemeinen 
der Ansicht des Frhrn. Friedrich von Gaisberg- 
Schöckingen bei. Ich stütze dieselbe durch fol- 
genden Auszug aus dem Privilegium des Römi- 



liehen Leuten, die er dessen würdig erach- 
ten würde (welches Wir dann seinem Gefallen 
und Bescheidenheit heimgestellt haben wollen) 
einem J e d e m n a c h sei n e m Stand und 
Wesen, /eichen, Wappen und Kleinod mit 
Schild und zugethanen oder verschlossenen 
Helm, geben und verleyhen, dieselbe Wappen- 
und Leliensgenoss machen schöpfen und erheben 
solle, könne und möge also und dergesalt, dass 
all? dieselbe Personen, so obgedachter Rector 
Universitatis mit Wappen, Kleinodien, Schild 
und zugethanen Helm, wie oben stehet, begaben 
und fürsehen würde, auch ihre eheliche Leibs- 
Erben und derselben F.rbens- Erben, Mann- und 
w..;i,. i«..-.. l.-u.. v..;„i w-,.,.,.,« und 
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Spangenhelm oder Stechhelm im bürgerliche« Wappen? Zur Kunst-Beilage 



u n (I W i> h l g e f a 1 I e n gebrauchen und dazu 
alle und jede Gnaden, Frey heilen, Ehren, Wür- 
«lf Ii. Yortheil. Recht und Gerechtigkeiten, mit 
Aemtern und Lehen, geist und weltlichen anzu- 
nehmen, zu habin, zu empfaben und zu trafen, 
mit anderen Unseren und des heil. Römischen 
Reichs Wappen- und Lehetisgcnoss - Leuten, 
Lehen und all andere Gericht und Recht zu be- 
sitzen. Urtheil zu schöpfen und Recht zu spre- 
chen, auch des alles theilhafftig, würdig, 
empfänglich und darzu tauglich, geschicklich und 
gut sein, in geist- und weltlichen Stände und 
Sachen, sich dessen alles freuen, gebrauchen und 
gemessen, sollen und mögen, als andere Unsere 
und des heiligen Römischen Reichs, auch anderer 
U nserer F.rb Königreich, Fürstenlhum und Lan- 
den Lehens- und Wappengenoss Leuten solches 
alles haben von Recht oder Gewohnheit ungehin- 
dert allermännigliches. 

Doch solle genannter Reetor sein fleissig Auf- 
merken haben, dass er. in Kraft dieser Unserer 
Kays etlichen Freiheit und Gnade, l'nser-.n 
R u misch - K a y s e r 1 i c h oder König- 
lichen» Adler, auch anderer Unserer 
Erl) K ö n i g r e i c h, F ü" r; s t c n t h u m u n vi 
Landen, wie nicht weniger anderer 
F ü r s t e n, Gräfe n <> d e r F r e y h e r r - n 
alt erblich Wappen oder Klei n o d. a u c h i 
s o n d e r h e i t j e in a n d e n. w er der o d e r 
d i e wären, nicht allein keinen offenen 
Helm, w e d e r a n c h e i n e. n o c h m e h r e r e 
K ö n i g I i c h e C r o n e n auf den 1 1 e 1 m. i m 
Schild oder s o n s t e n in ander e W e g c. 
(welches Wir Yns dann hiemit ausdrücklich und 
ernstlich vorhebalten haben wollen) nicht 
v e r I e y h e oder g e b e. 

Darzu geben etc. etc. 

Mit Urkund dieses Briefes, besiegelt mit Un- 
serem Kayserl. anhangendem Insiegel, der geben 



ist in Unserer Sta.lt W i e n, den sechszehnden 
Tag Monats Junii nach Christi — unsers lieben 
Herrn und S -eligmachers gnadenreichem Gebur; 
im Siehenzchenhundcrt vnd Sechs und zwanzig- 
sten, Unserer Reichen des Römischen im Fünft*- 
zehendeii. des Hispanischen im drei und zwan- 
zigsten, des H ungar- und Böheiir.ischcn aber ?m 
Sechzehnden Jahre." 

Damit ist der ehemalige R e c h s s t a n d- 
punkt bezüglich des Spangen - Helmes im 
bürgerlichen Wappen durch die einst höchste 
Autorität im Reich , dem römischen Kai- 
ser , klar ausgesprochen. Deswegen kann 
ich Herrn von Kohlhagen nicht beistim- 
men , wenn er sagt .über die historische 
Berechtigung des Spangenhelmes bei bürger- 
lichen Wappen kann man engherziger oder weit- 
herziger urteilen." 

Gerade di r g e s c h i c h t l i c h e n F. n t - 
w i c k 1 u n g n a c h gebührte d e in Bür- 
gerlichen der S p a n g e n h e 1 m nicht. 
Wurde aber ein Bürgerlicher durch Wap- 
penbrief „W a p p e n g c n o s s", so erhielt der- 
selbe gerade zum Unterschied gegenüber den 
alten erblichen W a p p e n der A d e 1 i - 
g e n in i t dem off e n e n oder adelige n 
T iirnier h e 1 in niemals deren Helm, son- 
dern nur den geschlossenen. 

Das war der charakteristische im Wappen da- 
maliger Zeit hervortretende Unterschied. 

Der S t e c h h e 1 in war ehedem Kriegsheliu 
auch der Bürger. 

I )amit ist nach der h i s t o r i s c h e u Seit e 
die Frage entschieden, ob bürgerliche Wappen in 
unserer Zeit mit Spangen- oder Stechhelm dar- 
zustellen seit ii, denn ,.e in historisch nicht 
berechtigtes W a p p e n ist mehr oder 
w e n i g e r doch nur Spielen- i." 



Zu ber ÖöCappen-tfeilage aus 
Dem ßaseler (Dünster. 

Bon €rned Jan, Bafel. 



Zur besseren Orientierung der geehrten Leser 
erscheint es angezeigt, eine kleine Skizze des 
Münsters zu Basel, ehemaligen Bischofskirche, 
voraus zu senden. 



In ihrer i T t penwärtit 



vn 



Gestalt ist diese Kircht 



Frst F.nde des 12. Jahrhunderts fand ein voll- 
kommener Neubau statt, von welchem noch die 
unteren Teile des Chores, das Mittel und Quer- 
schiff, sowie zwei Nebenschiffe vorhanden sind. 
Zwei weitere Läng.sschiffc, sowie die beiden 
Türme samt dein übrigen wurden nach dein Erd- 
beben des Jahres t:{r><> im Laufe des 11. und 
l.'i. Jahrhunderts gebaut. Der energische Bischof 
Johann Senn v. Münsingen nahm die Wieder- 
herstellung der Kirche nach jenem Unglücke mit 
grossem Eifer in die Hand. Der Martinslurm 
wurde jedoch erst um ca. 1000 fertig. 

Seit dem Bilderstürme zur Zeit der Reforma- 
tion erfuhr das Gebäude nur unwesentliche Aen- 
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zum iuiuTii oder zu andern P.ischofskirchen — ■ 
ganz entsprechend dem Haslcr Sinn und Charak- 
ter eher bescheiden nennen. Das Hauptportal 
zeigt in schönen Verhältnissen Propheten, Kö- 
nige und musizierende Engel, ferner sind an der- 
selben Fassade Strebepfeiler mit Statuen sicht- 
bar, wahrscheinlich Heinrich II. und seine Ge- 
mahlin Kunigunde, sowie die Personifikationen 
des Lasters und der Wollust, endlich zu Pferde 
die beiden Figuren des hl. Martin und des hl. 
Georg, nach denen, wie schon ersichtlich, die 
beiden Türme benannt sind; ersterer, wie er sein 
Gewand mit dem Schwerte teilt, um die eine 
Hälfte einem Armen zu überreichen, letzterer, 
wie er mit der l-anze den Drachen tötet. 

I 'eberall da, wo Wappen erlaubt sind, finden 
sich solche reichlich vorhanden und zwar nur 
solche aus der besten Zeit der Heraldik vom PL 
zum 15. Jahrhundert. 

Nach oben schliesst eine zierlich gearbeitete 
( ialerie ab. Darüber befindet sich das grosse 
Miltclfcnster und eine zweite, die ganze Fassade 
umfassende Galerie. Der Mittelbau schliesst mit 
einem Giebel und, zwei Türmen, dem üblichen 
Schmuck bischöflicher Mutterkirchen ab. Die 
Türme steigen ohm« Strebepfeiler vom Platze 
auf. der Georgsturm, reicher verziert, lill.tll m 
(über dem Platze) hoch, und der G 1,7 1 in hohe 
Martinsturm. 

Die nördliche Langseite enthalt die romani- 
sche St. Galluspfortc. Im Portalpfeiler C hristus 
mit Petrus und Paulus, den klugen und törichten 
Jungfrauen; zu beiden Seiten ein figurenreicher 
F.tagenbau in vorspringender Pfeilerform mit 
Darstellungen der Harmherzigkeit, ferner die 
beiden Johannes, zum Weltgericht posaunende 
Engel, die Toten aus ihren Särgen steigend und 
sich zum Gang in das letzte Gericht anschickend. 
Hin horizontales Fries schliesst nach oben ab. 
Hoch darüber das runde grosse Fenster „Glücks- 
rad" genannt mit Figuren, die an demselben 
emporklimmen, während andere fallen. Der Chor- 
ahschluss ist mit romanischer Hogenstellung ge- 
ziert, darüber zieht sich ein reicher Fries hin, 
dann folgt der Oberbau mit grossen Fenstern, 
Rosetten und Galerien; die Ecken sind durch 
starke, unten durchbrochene Strebepfeiler ge- 
stützt. 

Treten wir in das Innere, so macht das Ganze 
einen mächtigen Findruck und imponiert durch 
Einfachheit und Würde, besonders durch die un- 
gewöhnliche Hreite des Mittelschiffes und die 
schönen Verhältnisse der Vierung. Das Gebäude 
zählt fünf Schiffe, Im zu den Fjnporegalerien 
zu gelangen, führen in sechs Säulen \\ endeltrep- 

m»n liinoiit I li/.ci- ( !-il..r-i...i »i.wi !->..., .1 



vorne der schon gearbeitete Taufstein in Kelch- 
form, an der Wand zwei Keliefplalten aus dem 
11. und P2. Jahrhundert, die Marter des hl. Vin- 
zenz und des hl. Laurenz darstellend. 

Erwähnenswert sind die Chorstühle der Dom- 
herreil, aus dein IT». Jahrhundert mit allerlei, oft 
sarkastischen Darstellungen. Im Chor, wo die 
öffentlichen Sitzungen des Hasler Konzils 
bis IIIS stattfanden, sind die alten vier Pfeiler, 
die den äusseren Chorgang abtrennen, interes- 
sant. Je aus sieben Säulen zusammengesetzt, mit 
romanischen Ornamenten, zeigen sie den Sün- 
denfall, Kampfe von Kittern mit Drachen, Py ra- 
nnt s und Thisbe, ein Symbol der Dreieinigkeit, 
Opferung Isaks usw. 

Im Chorumgang befindet sich der Sarkophag 
der Kaiserin Anna von Hohenberg. Gemahlin des 
Kaisers Rudolph, aus dem Hause Habsburg. Auf 
dem Deckel befindet sich ihr HÜdnis im kaiser- 
lichen Schmuck, sowie dasjenige ihres jüngsten 
Sohnes Karl in Stein gehauen. Zu ihrem Haupte 
der Schild mit dem Reichsadler und zu den Fus- 
sen des Kindes derjenige mit dem habsburgi- 
schen Löwen; unten um das Grab befinden sich 
folgende Wappen: in der Mitte der Reichsadler, 
rechts dasjenige von Oesterreich, links das von 
Steiermark; oben das von Habsburg und unten 
jenes von Hohenberg. Diese Fürstin starb in 
Wien im Jahre 12S1 und wurde ihrem Wunsche 
entsprechend in Hasel begraben. 

Südlich des Münsters und daran anschliessend 
sind die Kreuzgänge, welche im 14. und 15. Jahr- 
hundert erbaut wurden. 

Die sorgfältige Restauration dieser Kreuzgänge 
in den siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts 
hat die hohen Schönheiten dieses Haues in das 
rechte Licht gesetzt. Lnter dem Chor eine 
Krypta, der älteste Teil der Kirche mit einigen 
sehenswerten Säulenknäufen und Deckenge- 
mälden. 

Leider sind eine Menge Grabdenkmäler, bis 
vor wenigen Jahren im Hoden eingelassen, durch 
den regen Verkehr daselbst vom Begehen stark 
mitgenommen worden. 

Nr. 1 der Heilage ist (wie die übrigen Num- 
mern) die genaue Kopie des an einer Säule an- 
gebrachten 'Wappens: Geviert, 1 und 4 das Wap- 
pen des Histums Hasel, ein roter Eiischofsstab 
im weissen Felde, 2 u. ,\ das der „Reich von Rei- 
chenstein", eine schwarze Lanzenspitze im gel- 
ben Felde, darstellend. 

Der Träger dieses Wappens ..Reich von Rei- 
chensUin", starb im fahre P2'.»«i, nachdem er 
unter Rudolph 11. P> Jahre lang die Hischofs- 
würde innc hatte, am 4. April. 
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stein", vermutlich zwei verchiedene Linien : ein 
schwarzer Mönch im weissen Felde — eine dritte 
Variation zeigt das Schildbild mit einem gelben 
Bisehofsstab schräglinks gelegt. Der einfache 
Unterschied der beiden auf einer Steinplatte an- 
gebrachten Wappen liegt bloss darin, dass das 
Zimier: ..ein schwarzer Mönchsbruder" des rech- 
ten Wappens bebartet ist, während dasjenige 
links glattes Gesicht aufweist. In der Mitte oben, 
zwischen beiden befindet sich der Schild der „von 
( irünenberg" : Sechs grüne Berge im weissen 
Felde. Welche Bewandtnis dieses Wappen in 
Verbindung mit den zwei anderen haben soll, ist 
nicht ersichtlich; jedenfalls aber hatten diese bei- 
den Geschlechter rege Fühlung mit einander. 
Eine schöne gotische l'mrahmung (Stein) mit 
ansgehauenem Fries umschliesst das Ganze. 

Am Tor der rmfassungsmauer der befestigten 
Kirche in Mattenz aus dem 13. Jahrhundert be- 
findet sich ebenfalls das Wappen dieser „Münch 
von Münchenstein". Vom Sitze dieser Familie 
ist ebenfalls nur noch die Ruine des Schlosses 
..Münchenstein" vorhanden. 

Folgende Namen finden sich noch erwähnt: 

1. Conradus inonachus ä Landscron ebiscop. 
1395. 

2. Hartmanus monachus ä Münchenstein ebis- 
cop. 1 173. 

3. Götz Münch Ritter 1325. 

Xr. 4. Das Allianzewappen : „Von Baden — 



Von t'tenheim" : Geviert 1 und 1 (von Baden) 
schwarz und weiss geecksteint. Zimier: zwei 
Flügel, geecksteint schwarz und weiss ; 2 und 3 
(von L'tenheim) ein gelber Rechts-Schrägbalken 
im schwarzen Felde; Zimier: das Haupt eines 
wilden Mannes larvenartig von den Oberzähnen 
über den Helm gezogen, die gelockten Haare 
die Helmdecke bildend, zugleich jene ersetzend, 
was als eigenartiges, jedoch gut wirkendes Ku- 
riosum besonders erwähnt zu werden verdient. 

Von diesem elsässischen Geschlecht war ein 
Christoph von l'tenheim während 25 Jahre Bi- 
schof von Basel, wo er als solcher 7t) Jahre alt 
am S. Juni 1523 verschied. 

Nr. ö. Das Wappen des Freiherrn von Klin- 
gen (Cjualterus ä Klingen. Deranus 1352) eine 
grüne Fiche im weissen Feld, als das Wappen 
des Stifters des Klosters Klingenthal (jetzt in 
Kaserne umgewandeil ) in Basel. 

üben dessen W appen wiederholt, während das- 
jenige rechts ebensogut auf das österreichische 
Hauswappen, derer von Rotpurg oder Ratpurg. 
Falkenstein, J'firt, von Domo sich beziehen 
könnte. 

Alle diese Wappen und Grabmäler sind in 
Stein gehauen und verhältnismässig gut erhalten, 
nur die zwei ersten sind bemalt. 

(Vautrcy's „Histoirc des Evequcs de Bäle" 
gibt in französischer Sprache genau Auskunft! 
über sämtliche Bischöfe von Basel. 




Beitrag zur Gesd]id)te bes fränkischen 
urabel. Gefdjledjts oon "©ebenburg" 

Bon Jofyann EUrß ftridiefrctl]err von Bcbcntmra. 



Das Interesse für die Geschichte jenes längst 
dahingegangenen Geschlechtes, dessen Xame 
und Wappen die eigene Familie führt, bestimmte 
mich, Nachforschungen über dasselbe anzustel- 
len und das Ergebnis derselben in dem Monats- 
blatte unseres Vereins zu veröffentlichen, umso- 
ntehr, als die Literatur über d:is Geschlecht von 
Bebenburg bisher eine recht spärliche ist, das- 
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Stuttgart, gelangte ich in den Besitz von Reges- 
teu zur Geschichte des Geschlechts von Beben- 
burg, welche vom bekannten Genealogen Herrn 
Theodor Schön im Jahre 19t »(J sehr sorgfältig 
— als Manuskript zusammengestellt wurden 
und in 272 Funkten alles Xennens- und Wissens- 
werte enthalten, was nicht nur in den verschiede- 
nen öffentlichen und geheimen Staatsarchiven, 
sondern auch in Kloster-. Kirchen-, Städte- und. 
Familienarchiven bisher hinterlegt, der Oeffent- 
lichkeit schwer zugänglich war. 

Diese äusserst wertvolle abschriftliche Urkun- 
densammlung habe ich durch eigene Forschung 
und Bereisung des württ einbergischen Fran- 
ken im Herbst iSKMi noch teilweise ergänzt, so 
dass mir ein umfangreiches (.hiellcnmaterial 7iir 
Verfügung steht. 

all) t*"rrr*»Ktiic «mm«»c mM rl*V/\l lAfl ^sl iwl i 1 1 m< llll.l 



mich zur Ansicht Schönhuths und zur Auffas- 
sung der Beschreibung des Oberamtes Gcra- 
bronn, welche das Geschlecht von Bebenburg, 
von seinem Ahnherrn Wolfram von Bebenburg 
-— urkundlich 1140 — bis zum Erlöschen des- 
selben mit dem bisher bekannten Amtmann von 
Lobenhat:sen, Wilhelm von Hohenburg, gest. 
l.")l<i, als ein ursprüngliches, edelfrcies, in uu- 
un.tr i brochener ( leschlechtsfolgc zusammenhän- 
gendes schildern, welches erst <lurch Heirat mit 
den Küchenmeistern von Rothenburg usw. in 
Verwandtschaft trat, entgegen der Auffassung 
l'faff's, der beiden Stälin"s. Bauers u. a., welche 
eine Scheidung in ein Dynasten- un«l in, ein Mi- 
nistcralen-Gcsehlecht von Bebenburg vornehmen 
( 1 1 10 — 1 21 Ii i und ( 1 2Ö0— 1 r» ! <. ) . letzteres stamm - 
verwandt war mit den Ki:chenmeistern vor, 
Rothenburg, Xordenberg. Seideneck, Bilricth 
u. a. und mit dem Aussterben de- ersteren, die 
Erbsehaft desselben antrat. 

Ich meine nun, dass die Stammtafel den besten 
Beweis für meine Auffassung bildet, in welcher 
die 272 Punkte der angeführten Regesten Ver- 
wertung gefunden haben, jedoch durchaus nicht 
erschöpfend, sondern nur insoweit, um bei jedem 
einzelnen Faniilienmitglic.de dessen Lebens- und 
Altersgrenzen annähernd feststellen und um bei 
einzelnen ein kurzes und treffendes Bild über ihr 
Schaffen und Wirken geben zu können. 

L'eber die Herkunft des Geschlechts liegen 
urkundliche Aufzeichnungen nicht vor. Nach 
einer Ansicht sollen die Bebenburgcr einst — 
vielleicht um das Jahr 1000 - als Burgmannen 
auf der Engelsburg nächst Rothenburg ob der 
Tauber gesessen haben, wofür die Tatsache spre- 
chen würde, dass ihr Wappen jenem der Stadt 
Rothenburg sehr ähnlich ist und dass sie als 
Heinizier eine Engelsgestalt führen. Als der Ge- 
brauch der Wappen aufkam, dürften sie in treuer 
Erinnerung an ihre einstigen Taten auf der En- 
gelsburg dieses Wappenbild gewählt haben. Zu 
«lern Zeitpunkte jedoch, als dieselben urkundlich 
auftreten, muss angenommen werden, dass die 
Bebenburger bereits ein angesehenes, edelfrcies 
und an der Jagst reichbegütertes Geschlecht 
waren und mit den Adclsgeseldcchtcrn jener Ge- 
gend, wie A.-chhausen, Berlichingen. Weinsberg. 
Bilrieth u. a. verwandt waren. 

Die Belehnimg mit dem Rcichlehn „Behcn- 
burg-Gammesfeld" durch die Hohenstaufen, so- 
wie die Annahme des Familiennamens ..Beben- 
burg" dürfte zu einem spateren Zeitpunkte 
vielleicht um das Jahr 1100 erfolgt s«'in und 
scheint sich erstere nur auf die ersten zwei Ge- 
schlechtssprossen erstreckt zu haben, da wir 127:» 
Bebenburg als Lehn des lluehstifts Bamberg 
finden. Dass die Reichsstadt Rothenburg auf 

den umliegenden Adel eine Anziehung ausübte 
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Bebenburg urkundlich „homo nobilis und edel- 
freier Herr", dessen Söhne in Urkunden unter 
den ..baronibus" genannt werden; auf Wolframs 
Grabdenkmal im Kloster Schönthal ist „Reichs- 
freiherr" zu lesen. Letzteres stammt aus den; 
Jahre llir». Im Gefolge König Konrad III. und 
Kaiser Friedrich I. wiederholt genannt, bedeu- 
tende Allodbesitzer an der Jagst bei Bieringen, 
Ailringen und bei Mergentheim, endlich im Be- 
sitze der Herrschaft Bebenbirg, scheint dieser 
Adelsgrad nach Macht und Ansehen den ersten 
Bebenburgern vollauf zu gebühren. Mit vollen 
Recht können wir diesen AdeUgrad auch Lupoid 
von Bebenburg. Bischof von Bamberg, gest. 
Bhi:'» als bedeutenden Kirchenfürsten zusprechen, 
ebenso nach seinem ausgedehnten Besitze Wil- 
helm von Bebenburg. gest. 1412, dessen Gemah- 
lin eine geb. Gräfin v. Landau war, und endlich 
auch Konrad von Bebenburg, gest llöO, der 
eine Hauptrolle im Städtekrieg und in «len ade- 
ligen Fehden an «1er Jagst gespielt zu haben 
scheint : diese Tatsachen würden für einen ein- 
heitlichen Adelsgrad in der Häuptlinge «1er Be- 
benburger sprechen, welchen wir heute als 
„f r ä n k i s e Ii e n r e i c h s f r e i e n U r a «l c 1" 
bezeichnen. 

Mit «lein Niedergänge des Rittertums un«l «lern 
Aufblühen der Stätlte tritt leider auch im Gc- 
schlechte Bebenburg ein sichtlicher Verfall ein. 
so dass wir mit Georg von Bebenburg, gest. 1 172. 
die Reihe der angesehenen, ritterlichen un«l 
reichbegüterten Gcschlcchtssprosscn abschliessen 
können. Die späteren Nachkommen - wenn- 
gleich sie ihre adelige Herkunft nicht verleug- 
nen können verschwinden im Strome der Kr- 
eignissc. ohne urkundliche oder sichtbare Denk- 
male ihres Schaffens und Wirkens z u hinter- 
lassen. 

Ich kann an dieser Stelle es nicht unterlassen, 
des b e d e u t e nd s t e n R e p r ä s entant e n 
«les Geschlechts. „Lup«dd von Bebenburg", Bi- 
schof von Bamberg, 1;5.">:5 — \M.,), Erwähnung zu 
tun. Es ist «las Vcnlienst des hochw. Herrn 
Donikapitulars Dr. Adam Senger in Bamberg, 
«las Wirken dieses bedeutenden Kirchenfürsten. 
Politikers und Literaten durch seine treffliche 
Schrift : „Lupoid von Bebenburg", Bamberg 1 Mör- 
der Vergessenheit entrückt 7.u haben , weicht 
auf reichem Quellenstudium basierend, uns ein 
ebenso anziehendes als charakteristisches l'.ih! 
von «lern Freunde Kaiser Carl IV. entwirft und 
seine Teilnahme an der Wrfa-sung «ler ..Golde- 
nen Bulle" ausser Zweifel Medt 

Aus Lupolds schriftstellerischer Tätigkeit 
mögen hier dessen bedeute ndsten \Wrke ange- 
führt erscheinen: 

1. Tractatus de iuribus I<«.-gni et ltnperii Ro 
manorum. 
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Die Ausführungen der Stammtafel geben uns 
auch ein Bild, welche Wandlungen der Ii e s i t / 
«Ks Geschlechts Bebenburg im Laute der Jahr- 
hunderte durchmachte. Derselbe ist urkun<llich 
der bedeutendste /u nennen unter Wilhelm dein 
Aelteren. Wenngleich dieser i:nd seine Geniah- 
1 i ti (iutta von Landau infolge ihres bedeutenden 
Geldaufwandes — oder sei es .ms einem anderen 
Grunde die Herrschaft Bcbcnburg-( iamincs- 
feld BISO an den Burggrafen Friedrich von Nürn- 
berg verkauften, so tritt als neues Forschungs- 
ergebnis hinzu, dass Katharina von Hebenburg, 
geb. von Landau und ihr^ beiden Sohne Ru- 
dolf und Engelhard die Burg und Veste Beben- 
burg 1 UM» wieder zurückkauften. Im Städtekrieg 
wurde jedoch «lie Veste I 14!» von den Rothen- 
burg«.™ eingenommen, nied rgebrannt, nicht 
mehr aufgebaut u n<b ging so für immerwährende 
Zeiten für das Geschlecht verloren; Gammcsfeld 
hingegen wurde HINS von den Burggrafen an die 
Reichsstadt Rothenburg verkauft. 



Von der einstigen Veste steht heute nur mehr 
ein massiver, ca. 12 in hoher Turm nächst des 
W eilers Hemberg im ( )beramte Gcrabronn, wel- 
chen ich gelegentlich meiner Reise im Herbst 
|!K)(; in Augenschein nahm, als letzter Zeuge 
einstiger Macht und Herrlichkeit. 

Für heute schliesse ich ineine Ausführungen 
und glaube anführen zu sollen, dass dieselben 
auf «lern Ergebnisse mit Absehluss der For- 
schung Fnde Februar BtO~ bas ieren. 

In einein zweiten Aufsätze will ich über das 
Wappen und Siegel, dann über die (ira fi- 
el e n k m a 1 e der Bebenburger, welche uns im 
Kloster Schönthal und auf den Ruinen des Klo- 
sters Anhausen nächst Bölgenthal im Oberamte 
Crailsheim erhalten geblieben sind, sowie über 
die Heraldik derselben, und endlich über den 
g e n e a 1 o g i s c h e n Z u s a rn in e n h a n g des 
ausgestorbenen (.ieschleclits „von Bebenburg'' 
mit den späteren ..Karg von Bebenburg" 
sprechen. (Fortsetzung folgt ) 




Das I^aus Stolberg. 



Von Jfrirbridi €avl €aUadi, »reßlau 




(Schlussl 

Zu den deutschen Landesherren, «he der Re- 
formation bald Eingang in ihren Gebieten 
gewährten, geborten vor allem auch die Stolberg: 
sie erwiesen sich als kräftige Schirmherren der 
evanglischen Lehre und erfüllten troi die Auf- 
gaben, die sie ihnen stellte: die l'flegc des geist- 
lichen Lebens liessen sie sich s'.e'.s besonders an- 
gelegen sein. 

So ist es für «lie Geschichte der evangeli- 
schen K i r c h e Deutschlands auch erwähnens- 
wert, dass in Stolberg eines der ersten e v a n- 
g e I i s c h e n Konsistorien errichtet 
wurde. 

< ianz besonderes Interesse wandten aber die 
Grafen dem Kloster D r ü b c k bei Werni- 
gero«le .zu. das von «ler Gräiin A d e I b r i p. 
Schwester der Grafen Theti und Wikker, 
aus einem im ( )stfalenlaude sowohl süd- 
li.-h als nördlich vom Harze angesessenen Ge- 



zweiten Si>hne Ludwigs «les Deutschen übereig- 
neten, der «lafür das Kloster in seinen Ki'migs- 
schutz nahm. 

Sobald der alte Stamm der Grafen von 
Wernigerode in der Har/.-Gcguid auftritt, 
fuulen wir gleich sein erstes, 1112 urkun<Uich er- 
wähntes Mitglied, den Grafen A «1 e 1 b r e c h t '. 
im Besitze «ler Erbvogtei des Klosters, die 
sich dann bis zum Ausgange der männlichen 
Linie des wernigcrödischeri Hauses 112!» fort- 
erbt. \'«)ii da ab bis beute sind die Rechts- 
nachfolger der Grafen zu Wernigerode Schut/- 
herren und Besitzer «les Klosters, dessen Refor- 
mierung im Sinne der neuen evangelischen Lehre 
ungefähr um «las Jahr l.YIÖ zum Abschlüsse 
gekommen ist. 

l'nter «ler t'riorin A n n a A in a 1 i a von der 
Sachsen ( reg. I (IST 1 720 1 erliess der r " - 
gierende (iraf Ernst am 1:1. Juni H>S7 
eine Verordnung. ..wonach sich die in «lein Klo- 
ster Drübeck befindliche Friorin und Konventua- 
linnen zu richten", «lie mit \*eränderungen d. d. 
Ilsenburg 22. Mai H5iK) erneut wurde. 

Zu einem frischen Leben begannen «lie klöster- 
lichen Einrichtungen unter «lern regieren- 
den Grafen Christian Ernst, «lern from- 
men Sohne .-in r m ,t ( esff.rrht i .^n Mnlt.-r rl.-r 
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Eleonore 1 und Luise Christiane. 2 Töchtern des 
regierenden Grafen Christian Emsts in 
den Jahren 17Ö2 und 17.V> entgegen. Hin neues 
Statut wurde d. d. Hannover IS. Februar I ST* J 
von dem regierenden Grafen Otto (reg. IS.VI 
bis IS!Mi) erlassen, nachdem am Hl. Januar 1S"<) 
die Gräfin Maria von S c h 1 i c f f e n zur Aeb- 
tissin besteht worden war. Das wichtigste Er- 
eignis aber in dem melir als tausendjährigen 
Leben des Klosters war es. als am Sonntag den 
2. April HMI6 Seine Majestät der deut- 
sehe Kaiser W i 1 h e 1 m IL, König von 
Preussen in feierlicher Weise der Acbtissin 
Freiin Anna v o n \V e 1 c k vor dem Altar der 
Schlosskirche einen kostbaren H i r t e n s t a b 
überreichte, indem er folgende, ebenso herrlichen 
wie ergreifenden Worte an die geistliche Fürstin 
richtete : 

„Hochwürdigste Frau Aebtissin! Mit Geneh- 
migung der hohen Schutzfrau Ihres Klosters 
überreiche ich Ihnen hiermit den Hirtenstab. 
Möge er wie der Stab Mosis lebendiges Wasser 
des Lebens aus dem dürren Felsen hervorzau- 
bern, möge er auch in dem Leben des Klosters 
neue (Quellen erschliessen. aber nicht nur eines 
vorbildlichen Lebens der Frömmigkeit, sondern 
weiter: möge unter deu Schatten dieses Stabes 
frische Wohltätigkeit christlicher Nächstenliebe 
hervorwachsen, die sich segnend um das Kloster 
ausbreite, ein Segen für seine Bewohner und 
auch für weitere Gebiete. Möge das Beispiel 
unseres Heilandes das sein, welches Sie, hoch- 
würdigste Frau Aebtissin und Ihre Nachfolge- 
rinnen wie die Klosterfrauen beherzigen mögen, 
«las Heispiel, man kann wohl sagen, der per- 
sönlichen Persönlichkeit, die je die Erde getragen 
hat. Persönlich sollen wir Alle sein, das heisst, 
wir sollen wirken, so lange wir Atem schöpfen, 
wirken und betätigen an uns das Heispiel Christi 
in werktätiger Nächstenliebe auf allen Gebieten. 
Das walte Gott!" — - 

Die vielen Umwälzungen der neueren Zelt 
blieben auch auf die stolbergischen Grafschaften 
nicht ohne einschneidende Wirkung. Als Grund- 
lage für die Rechtsverhältnisse von Stolberg. 
S t o I b e r g und S t o I b e r g - R o s s 1 a ist di- 
vom König Friedrich Wilhelm III. von Preussen 
erteilte und vom Kronprinzen Friedrich Wilhelm 

1 Sie vermahlt« »ich am "J7. Februar 1755 mit »lern 
Hiirpprrafen Wolf Christian tu Dohna und starb am 
20. November 17H0 zu Wem. 

2 Ceboren nm 2. Januar 171U. »färb die Ornfin- Aeb- 
tissin Luis«- ChriHtinni" nm 13. Mai 1791»; unter ihr 
waren Stiftafrnueii (O'hanoinessen) : Henriette Fnber (1717 
bi» 17'iH). Anna Dorothea Klitabetti Schmidt I17H'» bin 
17*fU I'hilinnine Luise vnn I/tbenthnl n7'*7 Iii* Anrit 



und dem gesamten Staatsminisierium unterzeich- 
nete „Konzessions - Urkunde" vom 2S. Mär/ 
ls:5(i anzusehen. Für Wernigerode regelten die 
mit der Krone Preussen am Hl. August 1S22 um: 
im Jahre ISf.2 (S. Januar und 25, August) a«u 
Grund eines Rezesses 1 vom Kl. Mai 1714 abge- 
schlossenen Verträge, denen in den 70er Jährt n 
ein Gesetz folgte, die Rechtslage, nachdem im 
Artikel 215 der W iener Kongressakte vom 1». Juni 
1S1Ö an Preussen die Souveränität und Souze- 
ränität über die Grafschaft Wernigerode über- 
tragen worden war: 

„La meme disposilion s'eter.J aux droits de 
souverainete et de souzerainete sur le eomte de 
Wernigerode . ..." 4 

Auch aus diesem Wortlaut fi hellt, dass die 
Harzgrafsehaft Wernigerode iiieln ohne weite- 
res, wie z. H. Hannover. Kurhessen, Nassau. 
Frankfurt a. Main u. s. w„ dem preussischtt: 
Staate einverleibt ist, sondern ihren Grafen eine 
allerdings vertragsmässig und gesetzmässig be- 
grenzte Landeshoheit mit Regalien, z. B. dem 
A n f a 1 I s r e e h t e herrenloser Erb- 
schaften im Gebiete der Grafschaft ve.blicben 
ist. 

Am :il. Dezember 1S<»4 ist dann im Ansehlus> 
an die früheren Verträge und V ergleiche eine 
königliche Verordnung ergangen, sowie am 
IS. Juni |S7<: ein Gesetz betr. Einführung dtr 
Kreisordnung vom 1:1. Dezember IN72 in den 
Grafschaften Wernigerode und Stolberg. (Preith. 
Ges. Sammlung IS72. S. 24ö ff.) Alles dies bil- 
det die Grundlage für die heutigen Regierungs- 
rechte der Grafen, die leider meines Erachten?, 
ebenso wie die vieler anderer miltelbar regieren- 
der Herzoge. Fürsten und Grafen ohne triftigen 
Grund recht beschränkt worden sind. 

Nach dem letztgedachten tiesetze ist mit 
den» 1. Oktober 1S7<. in den Grafschaften 
Stolberg - Wernigerode , Stolberg - Stolberg 
mit dem vormaligen Amt Kelbra die kgl. preussi- 
sehe Kreisordnung vom Hl. Dezember 1S72 in 
allen Teilen mit einigen Besonderheiten in Kraft 
getreten. Diese beziehen sieh auf die Ernen- 
nung des Landrates des Kreises Grafschaft Wer- 
nigerode und der Amtsvorsteher nnd deren Stell- 
vertreter, die nur nach Anhörung der regieren- 
den Grafen erfolgen soll. Einfacher wäre es wohl 
gewesen . die Ernennung dieser Beamten den 
regierenden Grafen zu überlassen. Ferner haben 
die regierenden Grafen gleich den Mitgliedern 
unmittelbar regierender souveräner - Häuser 
das Recht, sieh bei den Wahlen zum Kreistage 
der Kreise Grafschaft Wernigerode und Sanger- 
hausen, sowie des hannoverschen Kreises Ilfeld 
durch Bevollmächtigte vertreten zu lassen. 
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Während daher seit «lern 1. Oktober 187(1 die in 
den stolbergischen Landen bestellten gräflichem 
Polizeioberbeamten. Medizinal- und Lokalbeam- 
teti. sowie die gräfliche Regierung und das mit 
ihr verbunden gewesene Medizinal-Kollegium in 
Wernigerode ausser Wirksamkeit getreten sind, 
isi den regierenden Grafen die K i r c h e n g e- 
w a 1 1 ihrer L a n d e s k i r c h e n geblieben. Für 
jede der drei (iraf schatten besteht 
ein besonderes fürstliches Konsisto- 
rium in Wernigerode. Stolberg und Rossla: 
hierüber erging ein Kgl. Preiisi. Allerhöchste-.- 
Krlass am :$<>. Dezember IST t (Preuss. Ges.- 
Sammlung 1875, S. 2'. 

Ausserdem besteht noch ein besonderes ge- 
meinschaftliches königlich |>i russisches und 
fürstlich stolberg-stolbcrgischcs Konsistorium 
für die Grafs c h a f t H o Ii n s 1 e i n in Il- 
feld. 

Von den Hausakten ist für die Neuzeit beson- 
ders wichtig der Erbvertrag der Grafen Hein- 
rich. Ernst und Eiliger zu Hohnstein, Hein- 
rich 7. u S c h w a r z b u r g „nebst seinem Sohn 
Heinrich für sich und seine Lehnerben" und 
Botho zu S toi her g vom Jahre 14:»:?. gege- 
ben am Dienstag nach Assumptionis Mariae. 
I )iese F.rbeinigung wurde naci. (lern Aussterben 
>lcr Graten von llohnstcin durch einen Vertrag 
zu Grcussen vom 2N. Januar Iö«l4 zwischen 
Stolberg und Schwarzburg feierlich erneuert.* 1 

Danach würde bei einen; Erlöschen des 
Schwarzburgischen Fürstcngeschlcchtes das 
Haus Stolberg diesem in der Regierung folgen 
und somit in die Reihe der souveränen 
Fürstcnfamilicn treten , ein Fall , der bei dem 
schwachen Agnatenstandc des Schwarzburgi- 
schen Gesamthauses sehr leicht eintreten kann. 
Allerdings ist in Schwarzburg- Sondershauscn 
nach § 1:5 der Verfassungsurkunde vom 8. Juli 
ls.*>7 bestimmt, dass nach gänzlichem Erlöschen 
des .Mannesstammes im fürstlichen schwarzbur- 



In dem fürstlich stollicrgisihen Archive zu Wernige- 
roilo befindet sieh noch die wohlerhnltcne Pergament-Ur- 
kunde, die (Jen Vertrau enthalt. Weiter sind im rund- 
lichen Archive vorhanden KrhhuldigiingMbriefc und Kveti- 
tu:ilU-keiintiiis-»e der xchwarzhur^isclien Stadl Sonder*- 
Ii i) ii « e ii für die Krufen zu S t o I 1» e r g und Höhn- 
st p i n gegelun Dienstag St. Miehneli* 14:?7, Donnerstag 
vor l.i< Mine»« 1471. Freiing nHeh Vit i 14!I3, ««wie zwei 
gleiche l'rkuiiden der seh« arzburgUchen Hilterftehnft und 
Mannschaft von den erstgenannten Daten, worin die«« da« 
Versprechen abgelten, «ich. wenn ihre Herren, die trafen 
von S .• Ii w ii i i. I» il r g ohne l,ehenserl«n v e r » t e r i> e m 



gischen Gesamthause die Regierung auf die 
weibliche Linie ohne Unterschied des Ge- 
schlechts überzugehen habe; diese Bestimmung 
gilt aber nur für Schwarzburg- Sondershausen, 
nicht für Schwarzburg-Rudolstadt. Es würde 
(juaestio facti sein, ob durch verfassungsrecht- 
liche Bestimmungen die Anordnungen des Erb- 
vertrages ausser Kraft gesetzt werden können. 

Wahrend die Grafschaft Wernigerode, 
wie ich schon oben erwähnte, 1er Fürst und re- 
gierende Graf Christian E r n s t, geb. am 
28. September INC» 4 zu Wernigerode, regiert, hat 
die alte Stammgrafschaft S toi borg in dem im 
fünften Lebensjahre stehenden F ü r s t e n 
W o 1 f f - H e i n r i c h (postnumus) ihren 
Herrn. Dieser folgte seinem nur drei Tage re- 
giert habenden Vater, dem Fürsten Wolf- 
gang. am 28. April 1 !H)H, dem Tage seiner Ge- 
burt, unter der Vormundschaft seines Oheim'-, 
des Prinzregenten Heinrich. 

Auch S t o 1 b e r g - R o s s 1 a hat in dem am 
2S. Dezember 1SS(! zu Rossla geborenen Für- 
sten Jost Christian, der seinem Vater, 
dem Fürsten Botho, am 8. November 18! Kl 
unter der Vormundschaft seines Oheims, des 
Grafregenten Kuno succedierte, noch einen min- 
derjährigen Herrn. 

Die drei regierenden Herren führen den Titei: 
Fürst und regierender Graf zu Stolberg. König- 
stein, Rochefort. Wernigerode und Hohnstein, 
Herr zu Elmstein. Münzenberg, Breuberg. Agi- 
mont. I»hra und Clettenberg. Den Titel ..Graf 
zu llohnstcin" führen ausser ihnen noch die 
schwärzt) urgisclic n Fürsten. 

Voll durchdrungen von Gottes Gnaden regie- 
rende Grafen des in fast tausendjährigem Besitze 
ihres Hauses befindlichen Landes zu sein, hab"n 
die Stolbergs, wenn auch eine für historische 
Rechte wenig günstige Zeitströmung viele ihrer 
Gerechtsamen sie beraubt hat. doch die Liebe 
und Treue ihrer Landeskinder, die unerschütter- 
lich fest zu ihren angestammten Grafen stehen, 
als teures Erbe ihrer Ahnen bis ins 20. Jahrhun- 
dert sich bewahrt. 

So möge es bleiben durch den Wechsel der 
Zeiten und vom alten Wappenschilde herab stets 
hell der Wahlspruch leuchten: 

Snes n e s c i a fallt! 0 



«» K* handelt sieh hier zwnr nicht um einen nltherge- 
brachten, mit dem stolt>ci>nsehen VYniipeuschilde verbünde- 
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©rabsteine bes Qbiemgaues. 



Fon Hlariclfa Jiriitt bort Caulpljücus. 




Grabsteine der Kirche zu Unterwössen. 

i, Tafel aus rotem Marmor un der inneren Sei- 
tenwatul links vom Hauptaltar. Dieser Grabstein 
wurde im Laufe dieses Jahres übertüncht oder 
aus der Kirche entfernt. 



Plur. Rev. Ü. Nicolai Finkcnzeller 
Cler. Sac. In Com. Viv. Bcncficiati 
Cttrati Per . . siz (?) In Wdsscn Post 42 
Aetatis 20. Nov. 177b. 
Es folgen Bibelsprüche. 



2. Tafel aus rotem Marmor, ebenda. 
Alhier ligt begraben der Ehr 
würdige in Gott Geistlich Und 
Hochgelehrte Herr Balthasar Winter 
holler Beneficiat in Weissen in 
:lf> Jahr Fundator der paduanisch 
Brüderschafft in Wössen seines Alters 
75 Jahr ist Gestorben den Ersten Tag 
Martij 1745. 
Es folgen Sprüche. 



Grabsteine der Pfarrkirche in Grassau. 

!. Rechts vom Hochaltar, roter Marmor 
l,7(i m : 0,t)0 m. 

Hie ligt begraben die Edl und 
An tugendreich Frau Sabina Kräni- 
blin geborne Pesswirthin von CTona- 
ckher Herrn Johann Krämbls chur- 
ft. Diu. in Bavrn Rath u. Pflc- 
gerns zu Marquartstein geweste 
Ehefrau welche aus disein zeitliche 
Jammerthal verschieden ist am Pfin- 
sstag den 21 Aprilis A. 1681. 
Deren Gott genedig und barmlur 
tzig sein wolle. 
Valete carissia Pigo- 
ra Mari 
Tus et ü 
Ben. 

Darunter: Das Wap|>en der Krämbl : Geviert; t 
mit Herzschild (Sparren); 1 und I: ein mit einer 
Rose belegter Schrägbalken, 2 und .) : ein Löwe. 



Ao. 160S. 15. Juli hat der Hoch u. Woll 
geborne Herr Herr Achatz Ludwig Noll 

l iafft Freyherr v. Wcisssenstein Ch 
ur Frtl. Dr : in Bavrn Hofrath Pleg vd 
Lastncr zh Marquartstein ciajis ZciMIc'He' 
gesegnet. Seines Alters im 10. Jahr. Gott 

Se y Ihme ( I e n e d i g. 
Darüber die ovalen Wappenschilde der Not- 
liafft und Pappenheim unter einer Krone. 



3. Ebenda, weisse Marmorplatte. 0,70 m : 
(M2 m. 

Johan Albrecht An- 
toni Xotha fft Freiherr 
von Weesenstein ist in 
Gott verschieden in seines 
Alters 4 Wochen den 
Februari Anno l»i9:}. 
Darüber die gleichen Wappen wie bei Xr. '2. 



I. Rote MarmOrtafel, rechts vom linken Seiten- 
altar, 0,80 m : 0.H5 ni. 

Hier liegt 
(Leser bttt für Sie) 
die am 15. Jenner 1795 im 53 Jahr ihres AUers 
nach mehrmal empfangenen heilig 
sten Sterbsakrament 
u. mit gänzlicher Ergebung in gött 
liehen Willen erblaste 
Wohlgebohrne Frau 
Maria Anna von_ SpiJjeJ,.. 
auf Ebersta'.l 
gebohrnc 
Reichsedle v on Kern 

auf L>farn • 
geweste Churfürstl. wirkl. Hofrütin in München 

und 

Landrichtcrin zu Mar<piartstein 
Gott gebe ihr die ewige Ruhe. 



5. Unter dem Wcihwasserbfckcn des vorige - » 
Grabsteins befindet sich folgende Inschrift: 
Anno 1707 eleu 20. Juni hat die Hoch u. Wohl- 
gebornc Frau Frau Maria 
Juliana Nollm^ 1 '" 
V. Weissenstcin gebor 
ne Ka|)ferin v. Pilleck u. Oellerstorf so 
das Zeitliche Gesegnet. 
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ü. Reichverzierte rote Marmorplatte am Pfeiler 
zwischen den beiden Scitenaltärcn rechts, 1.1 "nn 
zu 0,7>~> m. 

Rcvcrcndo ac \ol>ili 
(|vondam Yiro I). Juhanni 

ä Hiernham t 'an»>nico 
Eystctten Eccliae. Gras 
saven Pastori ante an 
nos cc. XXXIII Jtinc- 
ti »s D. D. Ebcrhardus a Hiendiani Eccliae Eys 
stett«n presvl . . Äff na 
to suo charissimo H. M. 
F. I ; . anno a Chro nato 
MDLV1I. 

Schöne Renaissance-Umrahmung. Darunter 
/•wischen Säulen Relief des Hiernham 'sehen 
Wappens. Im Schild ein Hirschgeweih. Auf 
dem offenen Helm mit je drei Blättern besteck'c 
Büffclhörner. Darunter die Worte: Rcspice 
rinem. 



7. Im Schiff der Kirche rechts ist eine alle 
kleine ((>,:?.*) in : 0.ÜN ml rote Marmorplatte an- 
gebracht mit einer Darstellung der Anbetung der 
hl. drei Könige und folgender bemerkcnwcnci 
Inschrift : 

S. Caspar S. Melchior S. Balthasar 
<> Grands Rois l'ersiens Jt^ümiers de ce 
Mond.- Conservcz Cologne la Villc en 
Paix profonde. C hassez en loin les 
Turcs. les Armes et la rage la feste 
Et la l'ainine. et tont Sorte d'Orage. 



N. Rote Marinortal'el : O.SO m hoch. O.sii m 
breit. Links vom linken Seitenaltar. 

(lott genadt Herr Jo 
bann Krämbl gewestc 
t'hurfvr. Rath f flegern 
Gastnern u. Wallcomis- 
sario zu Marquart stein 
so gestorben den S. Sept 
embris A. 1 U. r »4. 
Darunter in Reliefdarstellung das Wappen der 
Krämbl ( wie bei 1. beschrieben, nur mit verwech- 
selten fehlem, nämlich im 1. und l. «1er Löwe, 
im L'. uinl :5. der mit einer Rose belegte Schräg- 
balken* und ein weiteres Wappen, dessen *2. und 
I. Fehl des geviertelt Schildes durch den Altar 
vermauert ist. Das I. l'ehl zeigt eine Kaute, 
ifas .'. einen bärtigen, nackten Mann (Poseidon:) 



Hier liegt 
Gott gebe Ihm die ewige Ruhe 
der 

Hochwürdig geistlich und wohlgelehrte 
Herr Mathias WemHingcr 
er. iust ( ?) Clerk, in coe. uiu. S. S. Theol. 
et S. S. Can. 
cand. reu. et cels. S. B. J. frinc. aeepis Chien.. 

Göns. 

Eccles. Act. et notar. Publicus. 
Er war 4 Jhr. fürwahr würdigster Pfarr u. 
Kirchherr dahier in Grassau vorhin 17 Jahr 
Schloss 

Kapellan in Marquartstein zugleich beständig und 
eifrigster Mitarbeiter in dem Weinberg des 
Herrn. 

Er starb seines Alters 45 u. des Priester 
Thums *21 Jahr 11. März 17'JO. 
Darunter ein Kelch.. 



lo. Rote Marmorplatte unter Nr. :{ angebracht; 
0,10 m : 0. ;{•_> m. 

Den 2. April 1711 ist 
In CJott Entschlaffen der 
Woll Ehrwürdige Priester 
und Hochgelehrte Herr 
Michael ErharC Seines 
Alters in :h2 
Jahr. G\)tt Sey 
ihn barmherzig. 



II. Reichverzierte Platte aus weissein Marino*, 
links vom Ilauptaltar; o, 15 in : 0.17 m. 

H.c 

Jacet S. K. D. Baltbasar \\ interholler_S. S 
Thgiac ac 

S. S. ( an. cand. Pastor Grassavv annis '21 
S. R. J. 1-rinci. 
El Epi. Chicm. Göns. Ecc. <|ih Postquam 

vixit Dco et Mundum 
(Mio habuit obijt in Domino '2:'. Dec. 
17H0 Act. 71» 
sta Yiator et Precare Ei Requiem Adornan». 
Das einst darüber befindliche Wappen ist ent- 
fernt worden. 



1*2. Kote Marmortafel, äussere Kirchenmain r 
im Südosten; ca. 0.35 m im Quadrat. 

Hie 
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Das J^erzogl. J}aus ödürttemberg 
zu Qarlsrube in ßdjlesien. 

Bon jrriebr.vtart <E»badj. (Srlb(lanjtiße be» »«falTcr«.) 




Mit Abbildungen, Bildnissen, Gcncalogiecn und Stamm- 
bäumen. Ihrer Königlichen Hoheit der Her- 
z n g i n Alexaudrinc Mathilde von Würt- 
temberg gewidmet. XVI und i<W Seiten nebst vier 
Stammtafeln. — Preis geheftet M. 5.50, fein gebunden 
M. 7.—. In feinstem Safiianband mit Goldschnitt M. 12.50. 
Stuttgart 1906. Verlag von W. Kohlhammer. 

Es ist eine leider häufig zu beobachtende Er- 
scheinung, dass familicngcschichtlichc Werke im 
allgemeinen Misstrauen benennen: doch mit Cn- 
reclit, denn die historischen Ereignisse, die kul- 
turellen und sozialen Verhältnisse, ja ganze 
Epochen gewinnen ent schieben an Reiz, wenti 
wir sehen, wie sie auf kleinere Kreise, auf Fami- 
lien und einzelne Personen gewirkt, welche blei- 
benden Eindrücke sie dort hinterlassen haben. 
Gilt flies schon von Familiengeschichten schlecht- 
hin, so in ganz besonderem Masse von der Ge- 
schichte souveräner Häuser, die meist mit der 
allgemeinen ( icscliicntc verbunden ist. manchmal 
fast mit dieser zusammenfällt. 

So wird auch die von mir verfasste Geschichte 
des Herzoglichen Hauses W ü r t t e m- 
b e r g zu C a r 1 s r u he in S c h 1 e s i e n, des- 
sen Mitglieder als Feldherren und Staatsmänner, 
wie als tielehrte. Künstler. Dichter und Gross- 
grundhesitzer in hervorragenderWeise im öffent- 
lichen Leben sich betätigt haben, auf Interesse 
rechnen dürfen. 

Kein allgemein bekannter Ort mein Carlsrulle 
in Schlesien ! Fern von den grossen Verkehrs- 
zentren liegt es still und lauschig in dichten Na- 
delwäldern, unfern des Städtchens Xamslaii, 
wenige Wegstunden von P» r e s I a u. seit andert- 
halb Jahrhumlerten der Wohnsitz württenibcrgi- 
scher Prinzen und Prinzessinnen. 

Als Sohn <!es kyl. preussischen Kreisgcrichts- 
Rates in Carlsruhe geboren, verknüpften persön- 
liche Peziehungen meine Eltern zu einzelnen Mit- 
gliedern der herzoglichen Familie, beschäftigten 
frohe Erinnerungen, die durch Erzählungen von 
Vater und Mutter immer neu belebt wurden, die 
Phantasie des Kindes frühzeitig mit der kleinen 
Residenz und «lern herzoglichen Hause. Das In- 
teresse blieb rege, als mein Vater nach Oels. 
der Hauptstadt des gleichnamigen schlesischcii 



Als Referendar später dem kgl. Amtsgericht zu 
Carlsruhe überwiesen . erwachte in mir der 
Wunsch, eine Geschichte des herzoglichen Hau 
s»es zu schreiben! Er wurde zur Tat, als Her- 
zog Nikolaus von W ü r t t e m b e r g. mein 
gnädigster Gönner, im Februar lDlKl verschieden 
war und ich bei seiner erhabenen Schwester, 
Ihrer Königlichen Hoheit der Herzogin Alexan- 
drine Mathilde von Württemberg eine sehr 
freundliche Aufnahme meines im Sommer 191 Kl 
verfassten Manuskriptes fand. In der folgenden 
Zeit weiter ausgestaltet, wurden die Genealogien 
des württembergischen Königshauses und der 
mit ihm verwandten oder verschwägerten fürst- 
lichen Häuser zu Hessen- P h i 1 i p p s t h a 1, 
Reussj. L., S c h a u m bürg- Lippe, Ho- 
henlohe - Ochri n gen und Solms - 
B r a u n f e 1 s. sowie verschiedene Stammbäume 
dem P.uche hinzugefügt, von denen einzelne, wie 
„Gemeinsame StammeUern der Württemberger 
und Hnhcnzollern" und ..Nachkommenschaft des 
regierenden Fürsten Carl zu Hohenlohe-Langen- 
burg" in. Wissens zum erstenmale in dieser Art 
zusammengestellt und veröffentlicht worden sind. 

Ausgehend von der Gründung C" a r 1 s r u Ii e's 
im lahre 1711» durch den regierenden Herzog 
C a r 1 Christi a u F. r d m a n n v o n W ü r t - 
t e m b e r g ( > e 1 s und P. e r n s t a d t (ITH! 
bis 179*2)' behandle ich zunächst die Schicksale 
dieses letzten in ( ) e 1 s regierenden württem- 
bergischen Fürsten und gedenke hierbei auch der 
anderen Oelser Herzöge aus der sogenannten 
Julianisclien Linie «les württembergischen Ge- 
samthauses. Männliche Erben hatte der Herzog 
nicht. Seine einzige Tochter. Prinzessin Friede- 
rike De>rothea Augusta heirate te auf Veranlassung 
Frieelrichs des Gmsscn eleu Herzog Friedrich 
August ve>.i liraunschweig. der die Mitbelehnung 
auf das Thronlehn-Fürsteiitnm Oels erhielt. 

Cm jedoch die zu «lern AUod seines Hauses ge- 
hörige, ihm besonders ans Herz gewachsene 
Herrschaft Carlsruhe dem württembergischen 
Geschlecht«- zu erhalten, hatte Herzog Carl Chri 
stian Erdmaun bestimmt, dass sie .seinem Neffen, 
«K ui 1 lerzog E u g e n v .> n W li rt t e tu 1) e r g. 
einem jüngeren Urinier des späteren ersten 
württembergischen Königs. Friedrich L, zufallen 
sollten. Dieser folgte auch I TVKi der W itwe sei- 
nes Oheims im P.esitze \on Carlsruhe und ist so 
mit der besondere Stammvater der Carlsrului 
Linie geworden. Ich schildere namentlich die Er- 
ziehung Herzogs Eugen genauer, die im Sinne 
R.utsseaiis geleitet wurde, und verfolge seine mi 
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Sohn, Hcrzv)jj F.ujjcn fr f H m a n n „d e r 
(ititc" ( IS-JO tsT."»*, prrussisclicr (üneral der 
Kavallerie, war ein beachtenswerter L) ich! e T, 
ich jjebc Proben seiner lyrischen tie<lichle und 
den (iedankengang; des Heldenepos: ..Kdcssa", 
das den Normannen Tankred und dessen 
Megrelche Verteidigung Edessas gegen die 
l nglätihigin feiert. Atis dem Leben des in jun- 
gen Jahren jah dahingerafften Herzogs VY i 1 - 
Ii v. 1 m Eugen ( (s|(i ls"7) dürfte besonders 
die Schilderung der Reis e n Und 1 J a g d a b e n- 
1 eu er in Amerika interessieren. Die Lelk-nsbil- 
der des Herzogs Wilhelm (IM'S ISUH), der 
sich in zahlreichen Schlachten, so bei IIa- 
genta, ruhmvoll aifszeichm te und das I. öster- 
reichische Armeekorps in Graz kommandiert hat,* 
der Herzogin A I e x a n d r i n e M a t h i 1 d e, 



Acbtissin des adeligen Fräuleinstifts Ober» 
s t e n f e I d. wie des Herzogs Nikolaus (1*33 
bis l!iu:t) und seiner Gemahlin der Herzogin 
W i I h e 1 m i n e Eugenia schliesscn sich an. 

Mit einer Huldigung für den erlauchten Erben 
des kinderlosen Herzogs Nikolaus, den jetzigen 
Fidcikommissherrcn *on Carlsruhe. König 
W i I h e 1 m IL v o n Württembcr g. klingt 
«las Buch in den Worten: ,.Macte Wuerttember- 
giae Kegnator !" aus. 

Sein Zweck ist erfüllt, wenn es mir gelungen 
ist. den Sinn für familiengeschichtliche Forschun- 
gen zu wecken und lebendig zu erhalten und 
auch weiteren Kreisen Gelegenheit gegeben zu 
haben, sich über die Geschichte mancher deut- 
schen Fürstengeschlechter und die Lebensschick- 
sale seiner Mitglieder zu orientieren! 



* Am 8. Juni d. I. wurde zu 0 r <i z in Gegenwart des 
Erzherzogs Josef, als Vertreter Kaiser Kran z 
J i» s e t s, des H c rz o g s IM r i c Ii v o n \V u r 1 1 c in - 
b e r g, als Vertreter seines königlichen Vaters, der Her- 
zog In A I e x a n d r i ii c Mathilde von W ii r t - 



ehernes Denkmal enthüllt, das Herzog Wilhelm 
von W it r 1 1 c tu h c r k in der Vollkraft seiner Jahre, in 
der Uniform eines Infanterie-Obersten zeigt. „Alle Her- 
zen schlugen Dir entgegen, Wilhelm von 
Württemberg, Du tapferer Degen!" lautete 
t e m b e f g, des Erbprinzen K c u s s j. L. und zahl- das Telegramm, das ich am Tage der Enthüllung nach 
reicher Vertrete» der k- u, k. Armee usw. ein gewaltiges (iraz sandte. 



sali 



■jggj BUCP>€RSCF>AU 



Von dem Antiquariat .f. Halle, München, Ottostr. 3a, 
ging uns ein ausführlicher Katalog flher Genealogie und 
Heraldik zu. der zahlreiche wertvolle Wappen- und Stamm- 
bücher. Biographien, Stamm- und Ahnentafeln usw. auf- 
führt, und d»*scn vier Kegmter (Sachen. Namen (Minder 
und Fürsten) und Orte) es uns ermöglichen, hier einige 
in dein Katalog voi kommende, untren M-sern vielleicht 
willkommene. Wunen anzuführen, niimlich: Adcliiumu — 
Anises« - - Bcrlicliingen — Besserer — Beulwitz — Bod- 
iiiaini — Bülow — Burgmlorf - -- Crailsheim - - Dussel . - 
KlH-r-tein — Kehter — tiemmingen -- (ioltz — Hutten- 
berg — Hacke — Halter — Imhof — I Mülheim - — • 
Karg — Künigaegg — Ijciningcii — Mittwitz — Mandels- 



loh Münster — Neipperg - l'reiiwhen — Kaitz von 

Frentr. - Heitzensleln — Sa*s — Sehaunibcrg - Stauf- 
enberg — Schertlin - - Schulenburg — Schwerin — 
Seckcmlorff — Seutter Stetten — Stolberg — Thumb 
Trotha — I lm F.rhach — Wuldcnfcl» — Wedel — 
Wiillwnrth — Wolfskeel — Ziegesar. • - Der vorliegende 
Katalog ist so »orgfllHig und unisichtig abgefaßt, das* 
ihm geradezu wissenschaftlicher Wert für die gem-alogischo 
' Forschung zugesprochen werden inuss. und hoffen wir das» 
von Seiten des Antiquariat« genaue Liste üU-r die Kaufer 
der einzelnen Nummern geführt wird, damit Intereasente.i 
M>er den Verbleib der ihnen wertvoll dünkenden Exem- 
plare unterrichtet werden können. * 



I 



Briefkasten. 



Anfragen. 

'"' Besitz, der Krim Friedrich Wovtl W-Iindct sicli 
ein Kupferstich mit der l'iitersehrift : .iJeorg Christian 
\\o\tt IltH-hfürstl. Nassau Saar -Bruckischcr l'onsistorial- 
rath. Hof Prediger und erster Stadtpfarrcr zu (Utweiler 
auch selbiger Dioivs. hepector U. (». I". und des F.dclge- 
krönten l'egnesisclien Bloincn-t >r,lens Mitglied Cemi . . . 
Mcmorando «etat 44 ministem 20 anno". Auf dem Kup- 
ferstich belinilct sich eilt Wappen, ilas in blauem Felde 
einen rechtsgewcndctcn, eine Hacke haltenden Arm und 
al* Jlclm»chmuck einen Manu zoiirt . der den linken Arm 
iinf die Hüfte gestemmt bat und in der rechten einen oben 
in eine Sichel auslaufenden Stab halt. Die Besitzerin, zur 



Wober stammte er r Alle Nachrichten über das licachlecht 
Gewin, Gelwin sind erwünscht. -•• Wo lietinden sich die 
Militärakteti des Infanterieregiments, welches 1741) in 
Diensten des Markgrafen von Brandenburg- Ansbach stand* 

Th. Schoo, Stuttgart. 

12"». t'm ,ll,M •' u ' 11 1 "'••"> ls,,,M Chriatian Friedrich 
Köhler' nach Scblüclitern (Itcg.-Jtcz. Ca«»cl| als Verwalter 
eines Iticdescl'schcn (Jutes. war später in Schlüchtern Vimt. 
meister der Thum und Taxisscheii l'ost. S^in Vater und 
drei Brüiler sollen im Dannstii.lt iseben l'farier gewesen 
sein. Nachrichten ülsl die Familie behufs Aufstellung 
einer Familiengeschichte erbeten. Unkosten und Porto- 
slagcil werden auf Wunsch vergütet. 

Richard Rose, Plantage Schüller bei Tanga, 
Deutsc-b-üstafrika. 

12(5 Johann Gottlieb Rose (Rhose), Kürschnermei»ter. 
...,T Vi \n.r,,»t i?7-> »ii IV Holland (Ostmeiissen'l mit 
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— -- von Aschhausen. 
«1 belehnt. Erscheint urkundlich 11 
iden. 



Sophia 

— — vermählt um 1160 — 
— — Gemahl: Friedrich von B 
;von Bilricth — f 1197, war Bisi 
Iii gar von Ravenstein ; beide erscheir 

Sophie von Bilrieth — heiratete He 
ch 1222 und 1225. Durch diese 
igen in Biringen, an die Herrn vor 



Gutta 

— - verm. um 1260 gcsl. 

old von Rothenburg Ritter, Herman 
zu Rothenburg Schu Itheissen So 
•Id und Gutta verkaufen dem Johann. 
t zu Ingersheim um 100 IT. und 
vermacht den Herrn zu Ebrach ur 
ien zu Rothenburg, dem Pfarrer 

/ — — — f 1410 - - 
; er starb im Jünglingsalter und 



|n beigesetzt wurde; ihm fulgou 

f 



Lupol< 

um 1412 — _ verm. - 
Gemahlin: — 
?. März 1430 Lehnrevers Lnpol 
ern zur Beislellung von G gepai 
Utting von 60 fl. rheinisch. 2. ä 

Thalhof im Überamlo Ravensht 
lau seinen Oheim.- 1450 Seitz I 
Dld und mehreren anderen Adeligt 
tgoldes den Hof Gaisbühl versetz 
hnkung oines Weingartens in Eyft 
<en durch Lupoid. 

I 
i 
i 

atharina 

— — gestorben am 25). J 
Ins von Venningen 



Barbara 

- — verm. 1536 — ? 
Gemahlin.' Hans Fuehs von bornl 
elms Tode, 1MC wurden dessc] " 
belehnt. Barbara erkaufte auch ] 
Iben ihrem Gatten. 
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DipiomntiliUimiiömflttUuudJtultm* 

(Prof. S. Üefcn8«n$ u. jE). t>on "Mflto&ew 1 



Organ fcee QTltcßaef*', 



ücrein deutscher fidelleute zur Pflege der (4csd)id)te und Wabrung bistorisd) berechtigter Standesinteressen. 

MI i i.iii:.jimii»;«juu,nnr.ni.ikbiMii(iiii«ii»iwici|<iiuiiiiii.'i " '.i-m i .iitHiriii(iiri.;«!'Jiiiii'iiiroiiwiwwwt%iu^^ in iiu.imiuiuimMBMaimtuiratK 

J?ie ..iniaiDiTill -^ciic.\lunUU|iii t»UiU'i;" mdmiten inuiiatltdi rtniual; )cbc lüummcc ciilltalt au|irr 

t.ihl' eidien JSbliilöiuiiicii luinoeUciia eine Euuttbetlaflc. 
iPi-cis uirrtrlfaljrliil) Ji 2.r>o, jäluiid) Jt 10.—, rimrlnc ljeflc uiilcr Hutldilatf vom l?crl.iu 1.10, in oaa Rualano M 1.15 
Fe|lc Hunnen nehmen entnenen t>ie Jj.nitirts-Prudicrci «Samberg, jcl«c PuBanflalt im Prittl'djcn Rcidje unö 

fliatlid)i budihauNunuru tica Sit- uuo Jluaiaurics. 
Hiili-iiu'iuiuUu' liir ble turinrluallcnr Petiljrile ut»cr bereit Kaum 50 «5., bei üPirberhoUnirten rntlurrriienbrr Ead)Ia|j. 
für Den niilTcnldiaftlnlH'H Huljalt der Jlul'Kihe trafen Mc Ipeuen (Einlcnticr Die Perantiuurlinui. 



4. Jahrgang 



Bamberg, August 1907 



Hr. 8 



Das Domkapitel bes alten Bistums Bamberg unb seine Ganoniker. 

Zugleid) ein Beitrag zur 6esd)id)(c des fränkischen Adels, der deutschen Domstifte im .Ungemeinen, und der 

Handhabung des Canoniscben Rechts. 
Bearbeitet nadi statt Ijaiibiulirifl bes (5. Jrrihcrrn uou l?iun unter Peinigung von Urhuntitn unb Hhlrn 
des ßjl. fit ris-JHi d) t's B.nnbci n uou üjchuidi il|riitior tum Riilill.nßCn. 



Da- allererste Erfordernis aber, um in das 
Domslift zu gelangen, war, dass man eine Dom- 
Ii e r r n p r ä 1) c n «I C erhalten hatte; dies konnte 
auf verschiedene Art geschehen. Die gewöhn- 
lichste war die Col I a t i on und die K c s i £ n a- 
tion. Wenn ein Kanoniker (!.•> Domstift? 

.4 . ..1. l' 4 ' 1 ' .1 * • . *'« mm 



' (Scblu«) 

Man ersieht daraus, dass es mogHch war. einen 
förmlichen Handel mit den IJomhcrrnpf runden 
zu treiben. Der Collator liess sich die Präbendc, 
(leren Vergebung ihm per turnuni zugefallen war, 
bezahlen; derjenige, der zu Gunsten eines an- 
dern seine Pfründe resignierte, auf den Gcnusn 
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gen, waren die preees primae imperatoris. Es 
staiul nämlich «lein deutschen Könige als römi- 
sehen Kaiser das Recht zu, in jedem Domstifte 
auf eine vacant werdende rriihende ein manda- 
tum precidendo zu erteilen. Ein gleiches Recht 
ühten auch die Papste aus, namentlich im 
15. Jahrhundert. 

Hatte nun jemand die Provision einer Dor.- 
herrnpräbende am Dornst ifte erhalten, so mussle 
er, um in dem liesitz der I'räbetn'e bestätigt, 
als Donücellar aufgenommen zu werden, seine 
Ahnenprobe «lein Domkapitel n iloppelter 
Ecrtigung nach einem der oben bezeichneter; 
Schemata vorlegen. Dabei waren t gleichfalls 
st iftsmässige A d j u r a n t e n, J u r a n t e n zti 
benennen, welche <lie von dem A d .■> p i r a n t e n 
vorgelegte Ahnenprobe zu prüfen hatten, deren 
Richtigkeil sie vorerst durch ein Zeugnis bestä- 
tigen und später bei der Auf schwörung 
vor dem versammelten Kapitel (.meist durch 
l nter*ehrift und Aufdrücken ihrer Petschafte) 
beschworen nuissten. Dem musste noch beige- 
fügt sein ein Taufzeugnis des betreffenden 
l'iarrers, worin ausdrücklich zu bestätigen war, 
dass der Metreffcndc aus einem rechtmässigen 
Einbette >cincr mit Vor- und Zunamen benann- 
ten Ehern geboren sei: ferner musste ein Zeug- 
nis über das Alter des Aufzunehmenden von des- 
sen Eltern vorgelegt "erden; denn der Adspi- 
ranl musste mindestens das n e u n t e Lebens- 
jahr zurückgelegt haben. Endlich war von sei- 
m n Eltern in einem weiteren Schriftstücke zu 
bekräftigen, dass der Aufschworende mit keinem 
( iebrechen des Leibes behaftet sei, das ihn nach 
dem in Anlehnung an das mosaische ( leset z des 
alten Testamentes abgefassten c a n o n i s c h e n 
Recht von Tempel und Altar zurückhalten 
! Miinte. W aren die Eltern des Kandidaten ver- 
storben, so imisMcn an deren Stelle seine näch- 
sten Verwandten obige Zeugnisse ausstellen. 

Nachdem alle diese Kopierungen erfüllt und 
die Ah neu probe an den Türen des Kapi- 
tel h a n s e s und der Domkirche angeschlagen 
gewesen war. ohne dass jemand Einspruch da- 
gcgcii erhoben hätte, wurde zur Aufschwö- 
r ti n g sel!>M geschritten, welche stets in einem 
eapilulo peremptori majori geschehen musste. 
Der Tag. an dem es abgehalten wurde, wurde 
ilem Adspirantcn und dessen I Juranten be- 
kannt gegeben. Der Adspirant konnte sich bei 
Verhinderung durch einen der Domvicare mit 
( ienchmigung des Kapilcls vertreten lassen, und 

vir .Iii', 'in l'-tll.. <l,.i- <l ,.t I ii.rl r.,f .... .i.ir ,.'.,i.T 



alle Rechte eines Domicellaren des Stifts ein 
und nahm durch die Einführung in seinem ihm 
angewiesenen Chorplatz Liesitz des Kanonikats 
und der Probende. 

Der angehende D omicellar sollte dem Unter 
e ns tos ld Cioldgulden zur Sakristei ent 
richten, den Chorschülern 1 Goldguldcn. 
dem Kirchner 1 Cioldgulden, für Anfertigung 
des Wappens 1 Goldguldcn, für die Kau- 
tion I Goldgulden, für Anfertigung des 
S c h a d 1 o s b r i e f e s 1 Goldguldcn und für 
2 Viertel süssen Weines *>. Goldguldcn ". im gan- 
zen II» Goldguldcn. 

Die Ergänzung des Abgangs eines Domka- 
pitularen erfolgte durch die Wahl des Dom- 
kapitels aus der Zahl der emanzipierten Dom- 
e-Haren und wurde in der Regel der Aelteste der 
selben gewühlt. Der Erkorene musste in seinet-. 
Gesuche bei dem Domkapitel seine Aufnahme er- 
bitten und zu diesem Zweck namentlich folgende 
Nachweise liefern : 

1. über sein stift smässiges Herkommen ( w n-s 
er ja schon bei seiner Aufschworung als Dotni- 
cellar nachgewiesen hatte). 

•J. dass er bereits 21 Jahre alt sei. 

:!. über seine wissenschaftlichen Studien. 

I. dass er mjt keinem (iebrechen behaftet se;. 

War nun seine Wahl in einem peremptorischer. 
Kapini zustande gekommen, so folgte seine 
Eidesleistung als Dmikapitular ebenfalls in 
einem peremptorischen Kapilel. Der in das Ka- 
pitel Aufgenommene hatte 10 Goldguldcn und 
2<H Gulden rheinisch tu Silber zu bezahlen. 

Während der ersten drei Jahre nach der Auf- 
nahme in das Kapitel hatte der angehende Kap:- 
tular zwar Silz bei den Versammlungen, allein 
keine Stimme: erst nach Ablauf dieser Zeit er- 
hielt er das Stimmrecht. Sein Einkommen be- 
stand in :!.'l fl. und 4 ' - Simra Getreid, voraus- 
gesetzt, dass er im Chordienst nicht lässig war. 
Nach Verlauf von :i Jahren erhöhle sieh da* 
Einkommen eines Kapitulars auf !).">:> fl. rheinisch 
und auf <'•<• Sr. Getreide gegen vorher. Nach Ab- 
lauf von Iii Jahren geuoss der Kapitular seine 
Einkünfte ohne allen Chorbesuch. 

Ein weiteres Einkommen erwuchs den Kapi- 
llären ans den sogenannten O hieven. E.s 
waren «lies Güter, welche ursprünglich «lein Doni- 
st ifte unter der l'.edingung geschenkt wurden, 
dass ein oder mehrere Sohne des Schenkers in 

i Ii — : ... i — '• 
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und ihren Verhältnissen verschieden und unab- 
hängig: benannt wurden sie nach dem Haupt- 
orte. Kriege, Missjahre, Streitigkeiten mit be- 
nachbarten Landesherren und dergleichen mehr 
vernichteten oft auf Jahre hinaus alle Erträg- 
nisse. Die gewöhnlichen Nutzungen 18 welche 
die Oblcien abwarfen, waren Kapitalien, 
K r I) z i n s e, Getreide, unbeschränktes oder be- 
schränktes Recht Holz zu fällen, von den holz- 
berechtigten Dorfbewohnern ein bestimmtes A n- 
\v e i s g e 1 d zu erheben, H a n d I o h n ,N a c h - 
Steuer, Jagd, Dorf- und Gemeinde- 
Ii e r r s c h a f t , vogteiliche Gerichtsbar- 
keit, Strafgelder von Schlägereien, le- 
bendiger und toter Zehnt. Schutzgcl- 
d e r von Hintersassen und Juden, Fast, 
n acht s- und H e r b s t - II ü h n e r, Hand- 
und Spann- F rund e n, K r a u t. R ü b e n, 
Käse, Stroh. Schmalz, Eier. Metzcl- 
s u p p e u und K i r c h vv c i h k u c h e n, F i s c h- 
w a s s e r. Wiesen, I ' a t r o n a t s r e c h t, ß r 
n e f i z i e n v e r I e i h u n g, eigene Gebäude und 
< «arten, B e s t h a u p t, IC r b f a 1 1, M o s t, häus- 
liche und G ü t e r - L e h e n usw. 

Die Lasten der Oblcien bestanden in der Ent- 
richtung bestimmter Geldsummen oder in einer 
gewissen Menge Wachs oder Getreide, gewöhn 
lieh an da> M e r k a m t. wovon manche allge- 
meine Ausgaben des Domkapitels bestritten wur- 
den. Die Zahl der Obleien betrug nach einem 
mir vorliegenden Verzeichnis 7:5. 

Krön ach war darunter die beste, welche 
durch ihre :»!•«> Zehnten in manchem |ahre 7000 
bis NIMM» Gulden abwarf, obgleich sie nach dem 
Decimationsfusse von IT'.).', nur zu 'M 15 fl. 10 kr. 
berechnet war. 

Die geringste Ohlei, Mist c ti d o r f, war in 
demselben Verhältnis mit II fl. bi'j kr. veran- 
schlagt. 

Die Verwaltung der Obleien war Sache eines 
jeden ( Mdcihcsitzcrs. welcher deren Erträgnisse 
durch einen besonderen Kästner erheben Hess; 
dieser musste auch die Lasten der Ohlei an das 
Kapitel entrichten. 

Der Ohl ei er des Domstifts sammelte und 
verteilte die jährlichen Abgaben, welche jeder 
( Hdcihcsitzer noch besonders aus den frommen 
Stimmen seiner Ohlei entrichten musste; er 
besorgte auch die Zehnten der Obleien und legte 
in Sierbfällcn dem Kapitel eine genaue Beschrei- 
bung der erledigten Obleien vor. Die beliebige 

V erteilung der Obleien fiel nur den S -1» AelU 
L-din «I.. - i.'o.,;« ,i, -i , .ii. » •_■ _.i..„ 



So wurden durch den Tod des Dompropste; 
Grafen von Schönborn mehr als 25 Ob- 
leien zugleich erledigt, wodurch fast jeder der 
Aeltesten drei auf einmal erhielt, ein gleiches 
hatte nach dem Tode des Erzbischofs von 
M a i n z. l-'ridrich Karl von Erthal. statt. Diese 
beiden erreichten nämlich ein sehr hohes Alter 
und daher traf sie auch oft die Reihe, sich die 
Ohlei eines Verstorbenen anzueignen. 

Iiei der Verteilung der Obleien machte bei ge 
schlossener Reihe der Dompropst wieder den 
Anfang. Traf den Jüngsten unter den Aeltesten 
die Wahl einer Ohlei das erstemal, so wurde er 
übergangen. Nach der im Jahre 1793 unter dem 
Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal 
vorgenommenen Einschätzung war der Ertrag 
aller Oblcien nur 11 02."» fl. 51 P/t kr.; allein man 
kann annehmen, dass er in den letzten Jahrzehn- 
ten bei den hohen Gctrcidcpreiscn wenigstens das 
Doppelte «lieser Summe betrug. Nach der Sä- 
kularisation des Bistums wurden die Er- 
trägnisse der Obleien der Pension eines Jeden 
beigerechnet. 

Mit den sogenannten Fragmenten hat es 
eine ähnliche Bewandnis wie mit den Obleien. 
aber ihre Erträgnisse waren von weit geringe- 
rem Ih-lang, warfen heiläufig nur 750 fl. jährlich 
ab und bestanden in Hand lohn, Korn, Hafer, 
Z e Inn- und v o g t e i 1 i c h e r Gerichts- 
barkeit. E r b z i n s e n . Grundzinse n, 
\" a c h s t e u e r , Z n s c h r e i b g c 1 d . Feldern. 
Wiesen. Jagd. Heu. Hühnern und Eiern. Die 
Zahl der Fragmente betrug 15. 

Die Einkünfte eines Kanitulars des alten Bam- 
berger Domstifts lassen sich nach den ihnen nach 
der Säkularisation des Hochstifts berechneten 
Pensionen bemessen, welche hier folgen: 

1. Dompropst von Hutten 2:M II fl. 
II"/,,, kr. 

2. I)«>m<Uchant von Kernen 12551 fl. 
... kr. 

.'}. Domkapitular Graf von W a I d e r n d o r f 
7200 fl. 15 kr. 

I. Domkapitular Graf von der Leven f»f.Pi5 fl. 

5. 1 K.mkapitular Karl von G u l t e n b e r g 
52ül fl. lü 1 -. kr. 

0. Domkapitular Franz Karl von Redwitz 
:?7:H fl 'o kr. 

7. Domkapitular Adam I " r »cdr ich G r o s s von 
Trockau 5:is:l fl. I0 :i s kr. 
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Das Domkapitel des sltnn Bistums Ramlicrj? — Zur farbigon Wappetibeilage 



U!. Domkapitukir Freiherr Anton von K c d ■ 
w i i z. l<;s:l •!. |]:t, kr. 

II. I >omkap:tula.- Kranz Lothar ! I o r n •.• c 1; 
von W c i ii Ii vi m 'JTTs fl. . „ kr. 



IS. 1 Nmikapitular Franz Karl von Münster 
277s iL W->'.„ kr. 

V.K Domkapitular Friedrich Kar! Grat von 



S t a .1 i o n - 3 7s 1 il. :;]' ,, k - 



!Ö. L unkapitular Friedrich von CiHU'ii- 20. Domkapitular I ran/ Ludwig Horn eck 

v o n W v i ii h v i m 2Ö2<> il. .„„ kr. 

In Summa 10S 1S1 fl. .W •"/..,, V r. 
Die Aufzahhim* aller als Lamber^er Domln-r- 



r 2o2<! fl. ! \"\ . „, kr 

Kk Domkapitukir Max loseph von S i c *; i n 
gen :.V_>0 tl. kr. 



IT. I)t»ttikaj»itt:la.- Philipp Karl S c h e i) k v » v. reu urkum!l : ch beglaubigten Kanoniker sei einer 



Stau f ;"<• i! !> e r - 2Ö20 ?!. ! I'v ,,„ fl. 



•yl'.U :•( 'i .\rl>i it vor) «•hallen. 
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3ur farbigen ÖOUppenbeilage. 

»im jßcinviilt Hicubüv uon rtulillj.i(icu. 



Licchteri' lein Johann il.. regierender I'ur-t 
von und zu. Herzog von Troppan und Jagern- 
d"rf ete. ( Li«. ein« nst« in. < Überreich 1 : S e h i 1 d : 
Von t ioh! r.he/ Rot g..«purt. Kleinod: klug 
. i i eilmig : ini linkturi n des Schildes. Di-k- 
k e n : rot -golden. < \ ist diis da.- Svammw c.ppen 
>ks fürstlich« !• KaiiM - : «las versneh.rte W appen 
ist geehrt uut eingepfropft r Spitze und mit 
«■im :n I lerzsehihl In h gt. ) 



Leiningen-Westerburg. Mag'la t irarin von. «vi), 
tfogalla von Bieberstein «bezüglich Leitlinien 
Westerburg vcrgl. Jahrg.. Nr. 7. Seite l'' n !i 
Kogalla von llhbcrstcm i Schlesien > : Sehi! «I: 
\ 'i'ii Süher vor Ko! gispaluu: darin in verw«ch 
sehen liiikiuriu v< rn ein ( rotes i I i ivschlu tu, 
li'nten «in i silhi-rnes | St terkorm Kleinod; 
K'eehl.s «in >ilhvrif> l'.ulL lL.ni. links «in.- r< •'«■:• 
I ! : :-e!ist;iiio'-, Decken; rol-ilhert). 

Sass. I Linriett lilir. \. i I "reussen • : Seh iL!: 
Von iiohi uher ioau ye«|t:ert. oben ein gekrönt e;- 
waehsv n«ler roter L< ■ ve. nuten .'. t 2 . I gohlcne 
S;et :it. K 1 e i n <> cl : i .m goldener Sivrn /\\ isc'c.i-n 
einem gohhnen um! »•inem bkim ;i Flügel. 
Dieken: reehts pc gobleu. links hkut-gohh i 

Rechteren-Limpurg, Lhnsimc wrvv. Frhgrahn 
von. oh- ''i Min /;i Stolberg-Wernigerode •; Nie ■ 
«lerlaude b. / s\ . [ " r.iv.k . n i <•.■ ■ \ I !ar/ t : KcchUn-n : 
Im -ohUm-ii S e Ii i I <l ei.» x-A:-- Kreuz. Klei- 
nod: knlilircr. roi .^teilpter 1 Lil . r^''u- mit 



•aber S ; .Kr ! e/w. umgekehrt im Spitzensehnitt 
i'.eleilte iL re« r. die i'.ii je einem das l'.ild <le- 
1. im 1 f. 1 v! des v. icdv rkolnnU n l ;ihnehen an 
der Mündut^ h» .-.h-ekt siml ; z s vi> l:en 'leu l!«".r- 
liern steht ein c« -h'euer ^elunkenheehiT. Dek - 
k:-:i: /ot - si!l « rn. Stoiker.;: hu ^nildetun 
s e h i Li ein v!n • n/er llirseh. Kleinod: 
t irüjier I'i'am iis)< s> zw i^ehen zvv « i silhi'rnim 
St raii-senn <k r:i. I ) «■ «* k e u : sehwa ■z-"ohh n. 

Sulzer -Wart , >ia\ i-'reinerr von (Schweiz. 
I'.ayern : Sein!«!: \ <m Silher und l'dau ült«. r 
Kck -e\i;ri; «'a auf ein silher.nr IKrzschihl he- 
K-o 1 mit erni< drittem :«.ten Sjianeii. letzterer 
v- n .; •■runeu KKddaltern he^leitot. Kleinod 
war .lieht zu ermitteln: das kreiller n-l )iploin 
lasst es uuix.aehtet uml setzt die eiitspreehende 
t\anykroi-.e auf den S:hild. 

Knorring Lustav von ( I )eut:.eli-Ku-skiud ) : 
S e 1: ; ' '1 v m ( ',-.■] t\ vor l'.'.au qe-palten, belebt mit 
Nilhermm :;eln nk. hen Kamm- ! hald. K 1 e i n o d : 
i in'tiur I ham nstoss. 1 ) «• e k e n : l»tai!-<'ohlen. 



a!>r;r.. 



Bülow Wilhelm l'r-ilie.r von '-'ehe : 
\r. "i. Seite ^ö!». 

Palm L./nst l'reil'.err von ' Schwaben I : Im sil- 
berm'u S e h 1 L! r.ot.. 'linde, v, « k he ute.^en \ or- 
der- uml llin'erraml zu mit je «•inem <joldemui 
romi.-ckvii ! In-le;;t ist : darühe: auf i;r-.iiif.u Drei- 
')« i-itt grüner 1 'ahid>anm. Kleinod: Sdberne. 
L;oM-L;i. , waf'"uen- Lu'e zv, is.dien zwei ^rüiicii 
i'ak' ■ wedi-lu. I >cek«'n ; rot-silbern. 

Ziegesar Herniia -d ('p-iherr \ o:i < -n he :!. ja'.ir- 
luiu;.;, v.. ii. Sidr sr, ; 1 . 

Düring Wilhebn \ on i Nied«, r- :ieli-«n > : Im sil- 
!.« rm n S e Ii i ' d ein« blau«' Hinde, oben von 'J. 

iTI.'it' •. . .o .....in r;>l,n \ \ t , -Irl«, rl o .1 il' l.'ll Cii'rl !>:•- 
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Beitrag zur 6esd]idjte Des fränkisdjen 
urabel. öefttjledjts Don „ Idenburg' 

Bon Jo(]itnn Karo Cftdjöfrcilicrr Von Brlirnburn. 



Das \V a p p c n der 1» t 1» c n 1» u r £ ist ein ur- 
sprüngliche s einfaches und im Laufe der Jahr- 
hunderte unverändert gebliebenes: es zeigt uns 
im silbernen Schild zwei rote, gesinnte Türme, 
welche ans einem Stück Ringmauer emporragen. 
Auf dem Sehilde ein offener Turnierhelm, auf 
demselben eine Weibliche Gestalt, welche statt 
<ler Anne l'lüjjcl tragt. Decken: rot-silbern. 

Wer der erste Trauer dieses Wappens des 
schlechts llchcnburg war. lasst sich heute nicht 
mehf fiststellen, »loch glaube ich annehmen zu 
dürfen, das* es Wolfram von llchenburg war. 
<ler im Gefolge König Konrad MI. III" III!' 
den -'. Kretizzmj mitmachte. 

Die ältesten urkundlichen Zeichnungen über 
das l>cbenbUrgischc Wappen erliefen in der kgl. 
württe-mbergischen Landesbibliothek i sie zeigen 
• las Wappen W ilhelms von rlcbcnbufg aus «lern 
Jahre |:!*i| un<l Rudolfs von ßcbcnburg aus dem 
Jahre 1412: dieselben gleichen dem früher be- 
schriebenen. 

Die Kunst der Heraldiker hat dem l>cbcnburgi- 
schen W appen eine verschiedene Ausgestaltung 

gegeben, welche oft mehr dem Geschmack der 
Zeit entsprach, als der heraldischen L'rsprüng- 
Itchkcit : insbesondere findet man <lie l'lügcl als 
l'faucnftügel. 1k zw. die Schwungfedern aK 
Ivanen federn wiedergegeben. Die Türme mit 

Fenstern und Toren versehen. 

Am unversehrtesten blieben die bebenburgi' 
-eben Wappen der Nachwelt auf den Ruinen de* 
Klosters Anhausen erhalten, welche ich im fol- 




gen und zwar jenes, welches sich auf «lern (irab- 
sicine Engelhard* von Liebenburg befindet, aus 
dem Jahre 141(1 stammt, authentischer als alle 
Zeichnungen dir Wappenbüchcr ist und auch für 
die liegen wart seine Uerechtigung besitzt. Meine 
Nachforschungen erstreckten sich auch auf 
das Vorhandensein etwa vorhandener beben* 
burgischcr Siege] aus ; dieselben hatten 
insofern« einen recht günstigen Erfolg, als ich 
in der Siegelsammlung des kgl. baver. Reichs- 
archivs in München unter ..Reichsstadt Rothen- 
burg, t'rkunden adeliger Geschlechter Beben - 
bürg*' folgende vom l. April 1:5:57 datierte l'r- 
knnde. mit anhängendem Wachssiegel vorfand: 

„Ich Rndolf von Uebcnburch vergibe olTenlich 
an disem hrife. daz ich mine gunst darzu hau 
gegeben und jjibe mit disem hrife, swer den bot" 
kawfTet. umbe v'onrat Heneln den muller, den er 
da kauiTte umbe die Schurgerinne, und swaz 
darzu gehört. Daz. daz min wille. wort um! 
gunst ist und ich denselben, der den Höf kauftet 
dar zu furdern wil und niht hindern OU geverde. 

Zu Urkunde disez hrifez, den ich daruher hau 
geben vcrsigelt mit mime hudgcle. 

An sant Ambrosien läge von Cristes geburt 
drutzchnhundert iir und in dem (ibenden und 
drizi^-stcni jare." 




I i der Sie'gelsanimlung des Germanischen Mu- 
seittlis in Nürnberg befindet sich ein GipsabgUSS 
deselbc't Stemels und überdies ein zweiter, wel- 
cher das Siegel Friedrichs von Itcbcnburg, Stadt- 




Kchrcihcr in Rothenburg o. d. Tauber, im Jahre 
131(1. wiedergibt und woK-Iks ich hier als Kopie 
folgen lasse. Ks ist i 1aC h pnem Si--i^U.ekc 
virferti-t. welcher noch heute im Rathause in 
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Zur Geschiebte des fränkischen Geschlechts v. Bebenburg 



Bevor ich zur Besprechung der Ruine von 
Anhausen übergehe, führe ich dem werten Loser 
noch das Grabdenkmal des Ahnherrn des Ge- 
schlechts „Wolfram von Bebenburg" vor, wel- 
ches sich in der Klosterkirche zu Schönthal, 
Oberamt Künzelsau. im Königreich Württemberg 
befindet (Ks befindet sich auf der nächster 
■Kummer einliegenden Beilage abgedruckt.) 




Nach tler Klostcrsage war er einer der 
wenigen, welche von dem durch die Beredsam- 
keit Bernhards von Clairvaux angeregten Kreuz« 
zng unter König Konrad III. III!) glücklich zu- 
rückkehrten. Seine Kettung verdankte er einem 
Gelübde, während sein Bruder, der ohne Gelübde 
den Kreuzzug mitmachte, nicht wiederkehrte. Um 
sein Gelübde zu erfüllen, begann er unter dem 
Widerspruche seiner (iattin und Kinder 1155 
ein Kloster auf seinem Aliud zu gründen, welches 
Xuwesaze. d. h. die neue Niederlassung, genannt 
wurde. 

Kloster Xuwesaze wurde von Konig Frie- 
drich 1. in des Reiches Schutz genommen und 
ihm die Privilegien Papst Kugens III. am 
15. März 1 1 .~>7 zu Würzburg bestätigt. Der ge- 
wählte Ort erwies sich aber in der Folge als 
nicht günstig und so wurde das Kloster an die 
Stelle des Weilers Hofeld im Jagsttal — IHM — 
verlegt und Schöntal genannt. 

Wolfram trat selbst als Laienbruder in das 



s t e r s Anhausen oder die „Anhäuser- 
Mauer", wie sie im Volksmunde heisst. Kin Kilo- 
meter nordostlich von Bölgental, im Oberamte 
Crailsheim (Württemberg) erhebt sich auf der 
Hochebene im Vordergründe eines nahen Wal- 
des, einsam im Felde, eine ca. IS m hohe Mauer, 
welche aus der ganzen Umgebung von weither 
sichtbar ist, als der letzte Rest der einstigen Klo- 
sterkirche. In diese Mauer sind ausser einem 
stark verstümmelten Bild der Maria noch fünf 
recht gut erhaltene spätgotische Standbilder der 
Bebenburger eingelassen. 

Die eine nebenstehende photograpische Auf- 
nahme zeigt die Mauer mit den Standbildern in 
ihrer heutigen Gestalt, während eine zweite Auf- 
nahme das Detail der Grabmale ziemlich voll- 
ständig wiedergibt und als Beilage in nächster 
Nummer folgt. 

In tler Beschreibung des Oberamtes Crailsheim 
- 1SHJ — ist über die einzelnen Grabdenkmale 
folgendes zu lesen : 

1. \o dni MCCCLVII beschied der hochwür- 
dig her - her - leupolt bischoff zu hahamherg gc- 
bon vo bebenburg d. got. g. ; mit den Wappen 
Bamberg (in der Mitte oben) Bebenburg. Brende 
oder Hirschhorn. Schrimpf von Berg. Masbach. 1 

2. Ao dni MCCCCX jar vor dem heylige - 
cristag starb - de - edel - und - vest engelhart 
von bebenburg - dem got genedig - sey ; mit den 
Wappen Bebenburg, Schrimpf von Berg. Brende 
oder Hirschhorn, Masbach« 

:!. Ao dni MCCCCXI1 jar starb - d - edel - und 
gestreng - ernfest - ritter - her wilhebn vo beben- 
burg d' eher - dem got - genedig sey ; mit den 
Wappen Bebenburg, Kechberg, Wolmershausen, 
Werdenberg. 

I. Ao dni MCCCCX VI jar am montag vor init- 
fa.sten starb der streg - her wilhebn der junge 
von bebenburg dem edeln - im - ernfesten ritter - 
dem got genedig - sey; mit den Wappen Beben- 
burg, Landau, Rechberg, Justingen. 

ö. Ao dni MCCCCLXXU jar am montag nach 
unsers hern Frölich nagtag stab der edel und 
ernvest und gestreng ritter her jorg von Beben- 
burg, dem got genedig sey; mit den Wappen Be- 
benburg. Guss von Gussberg, Landau, Freiberg. 

Die Klosterkapelle oder Kirche soll 1857 von 
Bischof Lupoid von Bebenburg erbaut worden 
sein. 1 !<>:! wurde die Kapelle zum Kloster ge- 
macht und ansehnliche Neubauten aufgeführt. 
1 I In brannte das Konventhaus nieder, doch 
wurde es wieder aufgebaut, wozu (ieorg von 

Ii.. I t i: - .1 ... T I - II « « t t . . r- . 
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Zur Geschiebte des fränkischen Geschlechts v. Bebenburg — Eine Urkunde als Familienchronik 
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Bedenkt man, dass die Grabdenkmale seit nahe- 
zu "JIM* Jahren allen W itterungseinflüsson ausge- 
setzt waren, so nuiss man staunen, dass dieselben 
bis zum heutigen Tage so gut erhalten geblieben 
sind. Die Randschriften sind nahezu gänzlich er- 
halten, ebenso die Wappen, von welchen die mei- 
sten noch sehr gut zu erkennen sind, wodurch 
das Denkmal an heraldischem Wert gewinnt. 

Leider mangelt hier der Raum, um dioWappen 
- wie ich es beabsichtigte - — naher beschreiben 
zu können und um über deren einstige Träger, 
bezw. deren Geschlechter kurze Mitteilungen 
bringen zu können. Ich behalte mir vor, über 
dieses Thema einen besonderen Aufsatz zu 
.s.-lmihcn. 

Rudolf v. r.chcnbu.-g - Schrimpf v. Berg 



Für den Familicnforscher besitzen die Grab- 
denkmale durch den beigegebenen Wappen- 
schmuck erhöhtos Interesse, nachdem uns die- 
selben die Ahnenproben auf je vier adelige Ahnen 
des Bestatteten wiedergeben und zwar in der 
Weise, dass zu I raupten der Ritter- (Bischofs-! 
Gestalt die Wappen der Grossväter, zu Füssen 
derselben jene der Grossmütter angebracht bezw. 
zu sehen sind. Hiedurch wurden für die Zu- 
sammenstellung der Stammtafel (ad Funkt 1 > 
wertvolle genealogische Anhaltspunkte gefunden, 
wodurch das Gesamtbild derselben vervollstän- 
digt werden konnte. 

Als Beispiel sei hier herausgegriffen die Ahnen- 
probe des Rischofs Lupoid von Bebenburg. 

Brende oder Hirschhorn — Masbach 



Fngclhard v. Bebenburg 

Lupoid von 

I t: 

In analoger Weise lassen sich auch die Ahnen- 
proben der übrigen Verewigten feststellen. - 

Der letzte Aschnitt meines Aufsatzes ist der 
Besprechung des genealogischen oder 
v e r w a n d t s c h a f t 1 i c h e n Z u s a m m e n - 
banges des ausgestorbenen Geschlechts von 
Ücbenburg mit den späteren Karg von Beben- 
burg, deren erstes urkundliches Auftreten in die 
/.weite H'dfte des Iii. Jahrhunderts fällt und nach 
Ramberg verlegt werden tnuss, gewidmet. Ge- 
wiss ein sehr heikles Thema, weil es leicht den 
Schein der Anmassung auf sich lenkt. Weit ent- 
fernt von dieser, will ich hier nur das Frgebnis 
meiner Nachforschung wiedergeben, welche ich 
im Interesse der Losung dieser Frage seit einer 
Reihe von Jahren pflege. Vielleicht bringt ge- 
rade der L'mstand. dass ich diesen Gegenstand 
hier ganz offen und ehrlich bespreche, mit der 
Zeit volles Licht in das Dunkel der l'cberliefe- 
rung und der Sage. 

Lines unserer ältesten und bedeutendsten ge- 
nealogischen und heraldischen Werke, J. S i e b- 
m a c h c r's grossis und allgemeines W appen- 
buch. Bayer. Adel, II. Bd.. S. 12, Taf. 11, Nürn- 
berg t S5C, fuhrt u. a. an: „Karg von Be- 
be n b u r g s > 1 1 e n e i n e r Sag e n a c h v o n 
•I e n a b g e s t o r b e n e n v o n B e b e n b u r g 

- Nur inif Kni;clliiirit von 'Wlwiitmrfr kajin dioar Alinon- 
|ir«tli(. kt-inr Ainvt-inliiiijr (imku; mit »1er Zeit wird liorTent- 
lifh muh ila>sst>n iJiuli-nin »ciW I.iixiinp timlon. 



Brende oder llirchhoru 



Bebenburg 
5li:5. 

a b s t a m m e n u n d ihr e n B e i n a in e n 
e i n e m A h n h e v m des ( i e seh! e c h t s. 
<1 e r w e gen zu grosser Spar s a m k e i t 
„der Karge" genannt worden, ver- 
dank e n." 

In Salve r's Matrikel :t und Wappenbuch des 
Kantons Baunach (Mascpt.) 17N,~> findet sich fol- 
gende Bemerkung: 

..Die Karg haben ihre A b k u n f t v o n 
der erloschenen Familie von Bc- 
b e n bürg und diese w a r e n m i t de n 
K ü c h e n m e i s t e r n v o n N o r d e n borg 
einerlei 11 e r k u n f t, o b s c h o n d i e s e e i n 
ganz a n d eres W a p p e u g i f ü Ii r t u n d 
s c h o n i m 1 15. S e c o I o ei n e b e s o n d e r o 
L i n i e a u s m a c h ton, w e l c h e 1 oll!» e r 1 o - 
s c Ii e n sei n in ;i g. Diese Linie 1 e b t e 
I a n g e J a Ii r e i n einiger I) u r f t i g k e i t. bis 
sie d u r c h ihre Snars a mkeit, w o v o n 
sie den Namen „Karg" erhielt, zu 
b e s s e r o n Mitteln gelangt o." 

Wenngleich diese beiden Aufzeichnungen sehr 
allgemein gehalten sind, so dürften sie doch nicht 
ganz aus der Luft gegriffen sein, einen Funken 
Wahrheit enthalten und sich den wahren Tat- 
sachen nähern. Sie bilden den Ausgangspunkt 
und Stützpunkt meiner Forschung. 



t Si.Ik- A.I.-M.-vik.Mi v. Hi-HIhu-Ii, KW. 

(Schluss folgt.) 



Aufschluss L'cbeu. als die nachstehende. Obwohl 
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Eine Urkunde als Famil-enchronik 



Die nacherwähnten vielen Veräusscrungcn der 
Familie von Othstedt begründen sich auf das 
Recht des Klosters Walkenried, mit Ministeria- 
len und Leuten des Reichs einen Tausch bis auf 
drei Hufen eingehen zu dürfen, ein Recht, das 
ili in Kloster am 2:k Juni 1157 zu (loslar von 
Kaiser Friedrich Rotbart verliehen wurde. 

Man kann, wie aus der unteren Stammtafel zu 
ersehen ist. wenn man Ernst, den Vater der Pau- 
line von ( Uhstcdt. Jacob von Othstcdts (iattin, 
nicht als besonderen Zweig der Familie rechnen 
will, drei grössere Zweige unterscheiden. 

„Im Xamen des Herrn. Amen! Wir Albert 
und Conrad (lebrüder von Clettenberg hielten 
es zur Erinnerung an die Entschlafenen, zum 
Nutzen der jetzt Lebenden und auch zur Sicher- 
heit für die einstens noch Kommenden für gut, 
das unter tinserm Sigel niederschreiben zu las- 
sen, was wir von unsern Vorfahren und von 
alten glaubwürdigen Leuten als waht erfahren 
haben. 

..Denn schon oft ist (leistliehen und Laien ein 
Schaden daraus erwachsen, dass sie sich der Ver- 
gangenheit nicht erinnern konnten, und da die 
Meschäftigung mit Urkunden der Belehrung 
künftiger ( ieschleehter nieht entgegengesetzt zu 
sein seheint. st> haben wir folgende glaubwürdige 
Erzählung über unsere liesitztümer. Sitze und 
Lehngüter, die wir vom Heiligen Reiche und an- 
deren zu Lehn tragen, über das Dorf Othstedt 
und die Besitzer der (iüter in diesem Dorfe von 
alten Leuten erfahren und aufschreiben lassen. 

..(ierung 1 und Volkmar (iebrüder, Reiehsmini- 
sterialen, wohnten in Othstede und trugen vom 
Reiche zu Lehen St. Xicolausrieth und alles, was 
zu jenein Dorfe gehört, (ierung vermählte sich 
mit Hihleborg von (lothinge und sie zeugten 
einen einzigen Sohn. Namens llerthold, der von 
Räubern bei Silverkoleh erschlagen wurde. Als 
nun (ierung kinderlos starb, gab Hildeborg sechs 
Hufen, die sie in Othstede hatte, und vorgenann- 
tes Dorf Xicolausrieth mit allem Zubehör und 
vollem Rechte dem Abte und Convent zu Wal- 
keuried mit Zustimmung aller, deren Zustim- 
mung erforderlich war. für FJO Mark. Die Ciüter 
Cerungs und Volkmars waren unteilbar, und je- 
ner Volkmar starb ohne (iattin und Erben. Hil- 
deborg verzichtete nach dem Verkauf auf alle 
vorhin erwähnten (iüter der beiden l'.rüder. die 
keinen Erben hinterlassen hatten, öffentlich in 
der Stadt Xordhausen vor vielen Zeugen und vor 
dem ReichsnfTizial. nachdem das Celd bezahlt 
war, und sie es richtig empfangen hatte, und 



Kinder erzeugten, auf alles Recht, das ihnen an 
allen (iütern Jacobs und der l'auline zustehen 
sollte und kemntc. 

„l'auline. Jacobs und der l'auline Tochter, 
führte Ernst v. l'.oykenilorn heim. Dieser Tochter 
gaben ihr Vater Jacob und ihre Mutter Fauline 
ihre (iüter in Höckendorf und in beiden Dörfern 
Thaba, und beide. Mann und Frau, verzichteten 
auf alle Rechte, die ihnen an allen (iütern Jacobs 
und der l'auline zustellen sollten und könnten. 

„Ausserdem hatten Jacob und l'auline zwei 
Söhne, nämlich Titiderieh Vsernhant, der Johan- 
na, Heinrich von Ste>khusens - Tochter, eine Mi 
nisterialin des Landgrafen, in die Ehe führte-. 
Diesem Dietrich Vsernhant gaben lacob und 
l'auline ihre Ciüter in Wolcrammeshuscn und 
Merbeke, und bevor sie Kinder bekamen oder 
zeugten, verzichteten Dietrich und Johanna auf 
alles Recht, was ihnen an allen (iüleni Jacobs 
und der Fauline zustehen konnte und möchte. 

„Der Letztgenannten Sohn war auch Friede- 
helm, :s der (.ierdrud. eine Tochter Thiedriclis 
Foltermus von Erfurt, eine Ministerialin des 
Landgrafen, heimführte. Diesem Friedhclm ge- 
hörten die sieben Hufen mit allem Zube'nör an 
Hof und Feld, mit der Capelle, die sein Vater 
auf der I'.esitzung erbaut hatte, nach Erbrecht ; 
er verkaufte das (int den W'alkenriedern für 
:tlo Mark und die Capelle- ging mit dem ganzen 
Kaufe an eleu Käufer dadurch über, dass vom 
Verkäufer keine Ausnaluncbcdiugung gestellt 
war, und öffentlich zu Xonihausen vor vielen 
Zeugen und vor dem Reichsoffizial verzichtete 
Friedhclm mit allen seinen Erben darauf; zu 
gleicher Zeit und an gleichem Ort vor dem ge- 
nannten Offiziale und vielen anderen Zeugen 
verzichtete auch Dietrich Vsernhant mit allen 
seinen Erben darauf, (iertrud und l'auline, die 
Schwestern der vorgenannten Friedhelm und 
Dietrich, verzichteten auch damals darauf mit 
allen ihren Erben. — 

..Lampold von Othstede hatte einWeib namers 
Regewitz von Othstede. und sie zeugten eine 
T.K-hter mit Xanien Sweviime. Diese hatte zum 
(iatten Eckchard von (iersheck. Dirse beiden 
sind ohne Erben vor dein Verkam der (iüter 
Lampolds und der Kegewitz verslorben. Es hat- 
ten aber Lampold und Kegewitz auch einen Sohn 
namens Lampold. dieser starb ohne Weib und 
Kinder. Ausserdem hatten sie noch zwei Söhne 
llartnid und Wasmuth. Wasmulh war vermähl; 
mit Christine, einer Sehwestertochter Erkeuberts 
des Acltcnn von \\ aliiausen. Wasmuth und 
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Kine Urkunde als Familienchronik — 



Kleckenstein 
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drich und C.isela verkauften dem Convent zuWal- 
kenried. che ihr Sohn Friedrich gehören war, 
anderthalb Hufen für SO Mark, und er verlangte 
vom davont, dass dieser ihm und seiner (icniah- 
liu für das Kaufgeld und die Vervollständigung 
lies (iewiohts zu lö Mark noch jährlich die ver- 
sprochenen Stiefel liefern sollte; als er darauf 
verzichtete, bekam er dafür sechs Mark. Der 
Sohn desselben, Friedrich, verlangte aber vom 
r.Mivcnt die Lieferung dieser Stiefel, erpresstc 
sechs Mark, empfing sie und verzichtete auf alles, 
was ihm an den (intern seiner Fitem noch zu- 
stehen konnte und mochte. F.benso verzichteten 
Friedrich und Gisela und alle ihre Kinder und 
Frbcn öffentlich in Xonihausen vor vielen Leu- 
ten und auch vor vielen Rcichsoffi/.ir.len darauf. 

..Ilartnied. des vorerwähnten Lampolds Sohn, 
hatte zur F.hegcnossm (iudila von (Mhstede. die 
ihm zwei Töchter, FLluride und l'auline schenkte. 



Kluridc hatte eine Tochter F.ertrade, die sie nach 
dem Tode des Vaters, dem Conrad von Thenc- 
stedc zur Fhe gab; dieser war ein Ministerial 
des Landgrafen und hatte daher keinen Anspruch 
auf die (iüter. Daher verkauften sie auf seinen 
Rat und in seinem l'.eisein mit Einwilligung der 
Fluride und Itcrtrade dem Kloster Walkenried 
eine Hufe in (Mhstede für :J<> Mark mit Zustim- 
mung aller, die es erlauben mussten, und sie ver- 
zichteten alle zu Xordhausen öffentlich vor vie- 
len Zeugen und vor den ( )fficialen des Reichs. 
Herr Lamport von Thenestede, 4 später Deutsch- 
ordcttsbritdcr. versprach eidlich für sie und alle 
die Ihrige ii dem Kloster jederzeit und allerorts 
(iewähr zu leisten. 



i l-ainbcrtu*. de Oennonstede. Xeujre des (Irafcn l'riedriih 
von INttoiilmtjr VJHt'i. »Walk. f. -It. N<>. ltis.i 

(Schluss folgt.) 



Jtjleckenstein. 



Bon mi0nd Jrriliv. üon ntniii0rro&r-BIIrrbura- 

Mit 3 Abbildungen. Nachdruck verboten. 



Motto: 

..Da» »tolzeste Hans. dem zahlreiche Spröss- 
linpe noch eine viclhimdci tjiiln i<<c Dauer zu 
verheissen schienen, erlischt oft pli.ty.liin. K* 
ist als oli ein Vcihiih;>tiis ihm keinen laute- 
ren Bestund günnen wolle als cl.cn für die 
p-schicht liehe Periode, für welches rs iN-rnfcn 
war. Sollte es darum, wo < i n ehernes Ccwtz 
der Natur und der Weit •;«-fM-!i ii-litc dieses «»e- 
iK-iuuiisvolK' Mass, di-se Si hr.uiki n vorjrczvicV 
lii't hat, so e;aiiz kimliM-li sein, das histol'ischc 
Bcw tisstscin der < Geschlechter in einem beson- 
der» berufenen Stande wach zu erhalten und 
in KHiiiHicnUherlicfi>runp-n und Ntaniinliiiiltncii 
von dem geschichtlichen Bernte und dem Ia>- 
(»eiiKiilter der »»'schlechter sich sedier und 
Anderen Kunde zu he» -«ihren J" 
(Heinrich v . Bichl. ..Die I.Iii ,-erliche Osellschaft", 
Seite 172.) 

..Das ist ein wahrhaft adlig Land, wo die Ur- 
macht der Xatur sich selber Zwingburgen ge- 
baut hat auf den waldigen liergen und der rote 
Sambtein fa-t auf jedem Cipfel in phantastischen 
Maucrgt stalten durchbricht"." 

S> wirkte auf den Studenten I [einrieb von 
Troitsehkc eine Spritztour durch die- \ordvogesen 
impressionistisch ein. 

Dieses herrliche Stück von (]e>ite_* s Erde i>t ein 

I'nr.irlii c iur .!,»#> Vnt urfr.. !»...-. i _ .- ~. 



deutsame l>urgruincn auf engem IJczirk vereint, 
wie in diesem wahrhaft adligen Lande. 

Der Trifels mit den Erinnerungen an die 
Reichskleinodicn und an Richard Löwenherz mit 
seinem Hlondel, die Hohenburg, als ehe- 
maliger Sitz des Minnesängers tl'iTb) Konrad 
Füller von J-|e>henburg und von dessen Xachkom- 
mtn und Erben Franz von Sickingen (welcher 
hier 1 .">:>:> die Landauer Verträge verbriefte, 
welche Anlass zu seinem Sturze wurden und die 
Hohenburg, den Drachcnfels und die Dalmer 
Schlösser ir>2;l zu Ruinen machten ), der W a s i- 
gen st ein. von dem Victor von Scheffel sang: 
..Ein l'fad biegt von des Maimonts Gipfel 
In ein elsassisch Waldtal ein, 
l ud braunrot starrt aus grünen Wipfeln 
Der Doppelklotz des Wasgenstein. 
Wie ein vermoostes Waldgeheimnis 
Ruht «las geborstne Riesenhaus 
In Schutt und schweigender Verträumnis 
Von dunkler Vorzeit Rätseln aus' 1 , 
und welcher der blutige Schauplatz der kämpfen- 
den Helden des Walthariliedes gewesen sein 
durfte, sowie mehr als zwanzig andere merkwür- 
dige llurgstätttn liegen hier in einem Umkreise 
von vier Meilen zusammen. Mitten unter ihnen 
der Fleckenstein als ihr vornehmster. 
sch«")nstcr und baulich interessantester Repräsen- 
tant: zugleich ein grossartiges Beispiel einer aus- 
gehauemn. uneinnehmbaren lUvrg. 

D< eh mögen noch einige allgemeine l'.etrach- 
tnngen nützlich sein, ehe der Fleckenstein allein 

behandelt wird. 

Fs ist erklärlich, dass das felsige F.erggewoge 

i _ \\._ i \*. r.-lmii in enhr früher Zeit 



bauten auswuchsen, obgleich «las sie umgehende 
Gebirgsland wenig ergiebig und die Wegsamkeit 
sn minimal war. dass von einer Zollerhebung 
und etwa gar von einer ausreichenden Raubrit- 
terexistenz nicht die Rede sein kann? Wenn 
man über das Motiv zur Erbauung dieser zahl- 
reichen Burgsitz« grübelt, so findet sich die Er- 
klärung. 

Das L'nter-Elsass war Reichsland und als sol- 
ches im Besitz der deutschen Konige. Soweit 
letztere von diesem Reichsbesitze Rechte ab- 
traten, blieben die Xeuerwerber nur allein dem 
Reiche Untertan. Daher die vielen Reichsstädte, 
die vielen Keichsdörfer und die vielen reichsun- 
mittelbaren Adelsgeschlechter im Elsass. 

Musste es nicht für die mächtigen und reichen, 
edlen Familien sehr verlockend sein, eine Burg zu 
erbauen und zu vererben, auf der sie und ihre 
Xachkommen von niemand abhingen, als vom 
Oberhaupt des Deutschen Reiches? Treu dem 
Kaiser, unabhängig von den benachbarten fürst- 
lichen .Standesgenossen, waren diese Burgbesitzer 
die eifrigsten Anhänger des Deutschen Reiches. 

Die Leiningen auf (iutenberg, Landeck und 
Lindelbronn, die Dürckheim auf Drachenfels. 
Alt/- und Xen-Windstcin und Schöneck. die Than 
auf Alt-Than und Thanstein, die Lichtenberg auf 
Lichtenberg, (iross- und Klcin-Arnsberg. die 
Sickingeil auf Hohenburg, Löwenstein und Ma- 
denburg, und schliesslich die Fleckenstein auf 
Reckenstein, Blumenstein, Fronsburg, Grafen- 
than. Lützelhardt, Löwenstein (bis 1282) und 
Wasigenstein — sie alle wünschten Stärkung «1er 
deutschen Königsmacht gegen die Aspirationen 
des Papstes und der Kurfürsten. „Der llerbergcr 
der Gerechtigkeit 4 ', Franz von Sickingen, ihr 
Führer, unterliegt der Fürstenmacht aber sein 
Ideal wird dreieinhalb Jahrhundert später Wirk- 
lichkeit : ein evangelischer Frb-Kaiser herrscht 
über das geeinigte Deutschland! 

Wenn die Steine der genannten, meist durch 
die Franzosen von 1674 bis 168« ausgebrannten 
und ruinierten Schlosser reden könnten, sie wür- 
den rufen: Unsere Herren haben nun doch Recht 
bekommen, der Frevelmut der Franzosen ist be- 
straft und alle Deutschen sind geeint durch Kai- 
ser und Reich. Solche Cedanken stimmen so 
recht zu dem Besuch, welchen wir jetzt dein 
Fleckcnstcin abstatten wollen. 

Je 1 1 Kilometer westlich von Weissenburg, 
südlich von Dahn und nordlich von Worth a. S.. 
sowie *Jl Kilometer östlich von Bit. seh liegt zwi- 
schen Lembach und Schoenau der Flcckcnstein. 
Als » noch immer recht sehr weltabgeschieden, 
denn wenn auch Weissenburg, Lembach und 
Büsch Bahnstationen sind, so müssen von Dahn 
noch ö Kilometer Weges bis zu der nächsten 
Bahnstation Hinter -Weidenthal hinzugerechnet 
wfmten Von der«. ( "hauss.eest recken Lembach 



hart östlich über dem ruinierten Fei seil schlösse 
liegt und von Nothweiler via Litschhof ehesten* 
zu erreichen ist. Von dort liegt dieser berühm- 
teste und stolzeste Burgbaufelsen der Yogesen 
vor uns, so wie ihn die Abbildung I darstellt. 
(Siehe Beilage!) 

Man denke sich einen nach allen Seiten abfal- 
lenden Bergkegel, auf dem sich ein etwa 13 tu 
hohes Felsenriff, welches von Xordost nach Süd- 
west ca. 120 Schritte lang, und von Südost nach 
Xordwest meistens nur !». höchstens 14 Schritte 
breit ist, drohend senkrecht aufsteigend erhebt. 
Auf diesem Grat stand das Bist) von General 
ISaron Montclar total zerstörte Schloss der Frei- 
herren von Flcckenstein. 

Wie die Xordwestfront desselben ausgesehen 
hat. ist aus der Abbildung II* ersichtlich. Aber 

(Siebe Beilage !) 

nur spärliche Reste (siehe Abbihlg. I) sind noch 
vorhanden. Doch zeigen die Abbildungen I un<l 
besonders Hl die noch gut erkennbaren, gewalti- 
gen Umkleidungsmauern mit zwei Halbtürmen, 
welche als Schutzmauern senkrecht bis unter den 
Felsgipfel hinaufgeführt sind. Auf der Süd-Sii'! 
Ost-Front (Abbildg. III) liegen gangbare Hohl- 
räume zwischen dem gewachsenen und dem kühn 




Abbildung III 

daneben aufgcmaucrlcn Gestein. Sie dienten für 
Verteidigung»- und Baurcvisions-Zwecke. Di« 
Eingangspforte für die von Lembach und Scho*n- 
au aus dem Sauertale Kommenden lag auf der 
Mitte der Xordwest -Front (t>, sie führte auf das 
zweite, starke, noch erhaltene Burgior (2). Letz- 
teres datiert aus dem Jahre I FJli, wie die über I 
dem Torbogen eingemauerte Inschrift ,.diss i* 

< Dkm Abbildung II i*t beaonder* intere««ant, weil -i' 
die Ilurg ><• wigt, wie rif anno IßSD wirklich m nve* -1 "" 
hat, gani im Geaenaatz zu dem Pbaiita«lejjpinlild««. «eliw* 
»«•llmt in «riuPliM'liaftlielie Werke um. den IHlehern V"" 

I.V,;!,, 



gemacht worden im Jor da man zalt von Gottes 
Gebort MCCCC und Jor XXII I" bezeugt. 11122 
wurde dieses Tv>r zum letztenmale verstärkt, 
wohl als man den dahinter liegenden Vorhof ('.)) 
für Geschütz-Verteidigung einrichtete. Dieser 
Vorhof <:5) ist sehr geräumig, sein I lodert ist ge- 
wachsener Fels. Kr deckte die mehrfachen Auf- 
gänge. Auf ihm mussten von den Ankommen- 
den die Pferde und W agen verlassen werden. 
Xur zu Fuss geht es weiter hinauf zum Zwinger, 
dann vorbei an dem kolossal stark gemauerten 
P.runiienturme (4) und daneben erbauten vier- 
eckigen W'endeUreppenturnie (5' mit seiner be- 
quemen runden Sehneekenstiege. Letzlere ist 
tun 15-Ul eitstanden, denn über der Fingangstür 
sind die Wappen Flecktnstein (in Grün drei sil- 
berne Oticrbalken) und ("ronberg (I. und I. Feld 
rot. 2. und Feld in Silber vier blaue Eisenhüte 
2: 2 gestellt ) ungehalten: Friedrich von F. war 
1525 des Herzogs Friedrich von der Pfalz Vogt 
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Li. Rote Marmortafel an der äusseren Ost- 
mauer. 2 m : 1 m. 

Deo Vivant Honesti Conivges 
Vnacvm Liberis Cristanivs Rot 
mair Q O XIX Jvlv Anno Salv 
tis MDXLVI TE El'izabcta Vxor 
Q O 1 May Anno MDXXVII 
Johannes Rotmair Filivs Hvivs 
Ecclesie Pastor Ii. M. Pio Aio P. 
Ao. MDLV Q O Die XXIII Octnbris 
Ano MDLXVII Salisbvrgi. 
Darüber Reliefdarstellung eines vor eiiuin 
Kruzifix knieeiulen Mannes. Zu seinen Füssen 
ein Ducli und Totenschädel. Im Hintergrun 1 
eine Kirche und rechts das Kotmair'sche W'ap- 
|KUschild: Auf einem Schihlfuss drei Raulen.* 
Darüber ein vier/eiliger lateinischer Vers. 

I 1. kechls van Xr.Ll, roter Marmar: 2 m : . tu. 
Hie ligt begraben Der Krll Gestrenng Herr 
Sigmundt Fuchs von Fuchsperg /u Jaufenburg 
und Xicdcrnföls Im Löben Hoch Cur 

SaltzburgeriM r 
Rath Camcrer vnd Pflöger der Hershaft 
Khrofsperg 

Wellicher den 15 tag Augustv ano lbiU in 



zu Germersheitn und in zweiter Ehe 15:17 ver- 
mählt mit t'atharina von Cronberg vom Flügel- 
stamme. (Seine Linie Xiedcr-Roedern erlosch 
am b. .November 1 ii:t7 mit seinem Urenkel Phi- 
lipp von Fleckenslein.) — Aber bis 1540 waren 
nur zwei Treppen i n n e r h a I b ( !) des Felsens 
als Zugänge zu den auf dem gezahnten First 
des Fleckenslein erbauten Wohnräumen vorhan- 
den. Zu ihnen gelangt man. immer steigend, 
vorbei an dem vorgebauten Treppenhause, an 
einein völlig in den Sandstein gehauenen Keller 
und dem daneben etwas höher gelegenen, eben- 
falls in dein Felsen derartig ausgehöhlten gros- 
sen Raum, dass in dessen Mitte das Urgestein 
als eine grosse Tragsäule stehen gelassen ist. 
Dieser Raum war jedenfalls die älteste I'.urg- 
kapelle, welcher erst später die auf Abbildg. II 
sichtbare, jetzt spurlos verschwundene Kircheib) 
vorgebaut ward und in welcher seit 1125 die 
Messe zelebriert werden durfte. (Schluss folgt.) 



Rosina Fuchsin geborne von Aham sein Ehl- 
iche geliebte gemaehl die auch in Gott seligklich 
Endtschlafen den IL tag September Ano 1611 
so Ligen auch in der Cappcleti Hey disem Wir 
ttigen Gotts Haus Vier Ircr Fhlichen Khindcin 

Xa- 

men Hans Jachorj, Hanss Sigmundt, Maria vnd Eu- 
frasina. cler Allmcchtig Ebige Gott W elle disen 

Ver- 
storben öllern Sambt Iren Khindern die Ehice 

Rue 

verleichen und am tag des Jüngsten Geriht 
Xöben ale 

Christglabigen Sellen ein F reliehe Auferstehung 

verleihe 

Amen. <lieses aber Zu oiner Khiudlichen 
gedechtnus haben 
die Edlen Gestrengen Herrn Hans Friderich vnd 

( leörg 

Sigimindt die Fuchs: auch die Edlgeborne Frau 

Frau 

Benigna Taunerin geborn Fuchsin geschbisti r- 
geten Ihre her Vatter ud 
Frau Muetter diesen Statu hieher veronetl: 

gesechen Anno l(i20. 
Der Stein zeigt folgende Wappendarstelh'.pg: 
In der Mitte: 1. das Wappen der 1S2* erlo- 
schenen tyroler Familie Fuchs v. Fuehsperg, ver- 
mehrt mit dein Wappen der JaufTenbttrg : Im !. 
und 4. Feld ein springender Fuchs, im 2. und iL 
ein Sparren, auf dem Hut des rechten Helmes der 
Fuchs sitzend, auf dem gekrönten linken Helm 
ein mit je einem Sparren belegter Flug. 

2 Das Wappen der Aham: Im Schild ein 

t ..iii. -.1 . lloli>v/ior mit \finr I K\ \ i i «Tn {tvi,-'i 
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Grasteine des Chitmgaucs 



Löwe. 2. u. Ii. : unten zweimal eckig gezogerüi 
Ralkenl, darauf ein geviprter Herzschild, rechts 
unten „M. Austin v. Acha" (wie vor), links unten 
„Maria v. Preissing" i Mauerzinne 1 .* 



1."). In der südlichen Aussenmauer; 0,00 m /n 
C..M 

< iot t zu Mlir zu Christlicher 
«ledechtnus und (?) Catharina Rottrunirin 
Wittib hat Iren Hausswirt' Scllig Achatzli 
Rodmair gast geher zu Hassan (sie) «üss Maclun 
Lassen iler gestorben ist den 2'2. Augus'ii 
Im Hii:> Jahr (Jon verleihe Ime 
l'nd allen Christglaubigcn 
Sellen die Kröliche Aufferstc. 
Hi Amen 20. 
Darunter kleine RelicfdarsteMung derWappen : 
1. Rottniair: Sehdd wagrecht halbiert, oben drei 
Rauten, Rüffclhörner. 2. Hin Riese mit einem 
entwurzelten Raum in der Rechten, als Klein«. 1 
der Riese zwischen l'.üftelhöruern. 



Iii. Im Innern der Kirche. Rote Mannortafcl, 
O.Nii : o.ild m. in der Seitenwand links vom Haupt- 
alt ar. 

Lege Viator et Luce ( ?) 
latentem sub Hoc Lapide 
cuitts cor minime lapideum 

Lapides clamahunt 
I*. R. Rraenob. ac excellent. 
Wolfgangum 
Kgrcgiuni pastorem ovium. <piem aiunt 
Lupum nomine** 
Rci.'jipsa lupos zelosissiine arccutein 

erga pauperes verc 
Martinum parst . . i . u . licentium 
haut licentiosum sed ins 
Cuique suum aeezzime 
procurantem 
Serenissimi ac cminentissimi 
consiliarium 

• pii >il d -uiscpic parochianis optinu- consuluit 
Dein pe- Mi Annes sulTulsit domum Dei gras- 
saviensem 

Ita ttl icmpla decorom c onfratt rnitatis 
emolumentu 

omne cidcni debeut praeciptie imac. coneept. R. V. 

M. OU.'MU 

Dum tpia parochus ovuulas i;r:i>savienses ad 
;rramina 

Vtluti pinguta pascua duxit tnire illustravit 
* Bocelioi. Germ. . . . atemim-togr.iphica, lom. U tiUt an: 



Dum 7 Dccembris ad cm-lestia pascua a pastore 
pastorum 

Voeatus est ftstutn imaculati agni acturus 
(Juodsi < h leves tnaculas noiidum 
Sit ut statim eveniat tu 
Lccti>r precare Deum. 

Darüber ein Wappenrelief: Im Schild drei 
Stengel < .Nehren ) auf Dreiberg, llchnzier: ein 
Mann, die drei Stengel in der rechten Hand hal- 
tend. 

17. Links vom Hauptaltar an der Seitentür ein 
Fngel aus weissem Marmor über ein Wcihwns- 
strbecken gebeugt. Darunter rote Marniorplat tc. 
<'.."»(> : 0,10 m. lateinische Inschrift bctroff>*ml 
Mathias WinkW, 2f> Jahre Pfarrer in Grassnu. 
gestorben im Jahre 1 7 lö. 



l'cbcr dem mit rotem Marmor cmgcfasslen 
Kirchenportal (schöne alte Holztüren mit Lisen- 
bcschlagt .1 ' sind unter der Jahreszahl 1101 zwei 
Wappen angebracht und zwar zeigt das Schild 
rechts einen (Juerbalken. das links dreimal drei 
Rauten. 

L'eber dein anderen Tore gleichfalls zwei Wap- 
pen, der rechte Schild im Eisenhutschnitt ge- 
spalten, der linke geviert mit Dreiberg-Schildfus?. 



Kirche zu Reit im Winkel. 

Role Marmortafel in der äusseren Südmauer. 
Hie jaect 

\. R. D. Miael Herbst Reit in Wiuklcn 
ms Coadjutor yhciscnsis * actatis lö curae 
annis 21 ipii obüt in Domino s Dccembris anno 
170Ö Ref|uiem aeternatn ei ... . 



Grabsteine n der Pfarrkirche in Pri n 
am Ch'emsec. 

I. W eiss- Marinorlafel an der >'.><liehcn Aus- 
semnam ,-. ca. "..*.(> : 10 m. 

Hier 
Rtdiet in Hott 
Dt r NYohlclmvürdigc Herr 
tiatnlentius Koe-sLr Kanoni- 
kus ,o„ Kie.nsee im Leben go- 
wcsicr Ko.iih . :tl. >r und Frühe- 



Grabsteine des Crremgaues 



2. Rote Marmortafel ebenda, ca. 0,75:0.50 in. 
Allhier ruhet die 
1 lochwohlgcborne 
Frcvla * Frcvla 0 Maria 
Josepha gebohrne Frey 
frcvla * von Thann, so den 
27 May anno 17 IG in Rott 
secl. cntschlaffcn. welcher 
Gott gnädig: sein und 
« in gliekseelligo auf 
erst eh unj; verleychen 
wolle. 



:\. Tin Innern der Kirche gegenüber dem Hoch- 
altar, toter Marnior, ca. 0.75 : 0.50 tu. 

Was du bist das war auch Ich 
unnd was ich Jetzt bin niuest 
du werdten gedenkhe es und 

bit <iott für mich. 
Alhic li'^t begraben weilendl 
die Wohlgibornc Frau Frau 
Sophia SehurfTin l'revirnu 
an i* Mariastain Frau zu 
Wihlvi" arth : ••eborne 
von Frevberg zu Nochen 
Aschau so in gott vor 
schiden den 10 Tag 

Das übrige ist \ oll einer lest an die W and 
angefügten i'.atik verdeckt. 

I. Fhcmia. Roter Marmor, ca. 0,75 : (1,50 in. 
Alliier K'uehet der 
Fdte u. ho.! leinte Herr Aus 
Justin | ■'insterwabler |. . L. Xotarius 
l'ublieu- I locht'rcvher^lich Schurffisc: 
her ght> ; Verwalter und Uaurichtcr der 
herschafft Wildenwarth. Die Jahr meiner 

l'ügi rfaurt 1. ueste (sie) 75 wenis und 

bes. das Filde dereselben den 7. 
.Martij A. 10S0 zwischen 1 und 
5 Ihr gesell Morsens. Lebe wohl 

und gedenkhe hie i m cllendt an 
mich dess gleichen Ich Im Vatter 
landt an Dich: Reijviescat in Face. 



5. Links im Schiff der Kirche. W eisse Mar- 
m.irtafel, rmfassung roter Marmor, ca. 2 : 1 m. 
Sisie Gradtim 
V ; ator 

<l"i Xalalem *cis tmim, Fatalem nescis 
l.n' sibi, inlo til>i haue lapideam j>osuit 

Memo'iam 
Nlustris ac gcneroMis Dominus Dnns 
Fcrdinruidns Schurff 



Xontam Gcnerc, quam virtutib: vere Tllustris 
In promoucn da et suä et proximi salute 
Summe Studiosus 
Vixit mortalis Annos LXX M. D. 
Mortalitäten! exuit : XIII Septembris 
MIKLXXXVIII. 
Darunter ein Wappen: Geviert et mit Herz- 
schild (offenes Much). 1. und 1. Feld: in Rlau 
zwei gekreuzte Zepter, 2. und '.\. Feld: in Blau 
zwei Kaiserkronen < Purpurroter). Drei offene 
Sekrönle Helme, auf dem mittleren drei Straus- 
sentederu ( weiss-rot-schwarz). auf dem rechten 
die gekreuzten Zepter, auf dem linken über der 
Kr.>ne die Kaiserkrone. Decken: rot -blau. 



<i. Hin dem vorigen ganz gleicher Stein, ihm 

geeenüber. 

Ouis Ouis es 
O! I.ector 
( )cnlos manusq. in Coelnm 

Ac geuua in Terra m fige 
. . ad pedes Diuae \'irsinis 
(Juiescit ei requicseit 
ilbist: ac genen s : I). D. Carol* Schurff 
In Schenwcrth: Xidernpraitenp : et Carlspurg 
I-. I!. in Mariastein D: in Wildenwarth & c. 
Sereniss: ac Celsiss: Prineip: et D. D. Alberli 
Sigis Ei5ß.Frising: et Katisp: Camerianus 
F.imd. I). V. Amator et Cultor sinsularis 
\ in' amoris tesseram Sacrae hae Aedes 
monstrant 

Pic iuDno obdormuit Aelatis suae LXV 
Christi Servatoris Anno M IX' : I.XXXVNI 

Idibus < )ctobris 
Monucneutuin Pijs Manibu*: 1'. Germanus 

Ferdinand us. 
Darunter das gleiche Wappen wie bei .Xr. 5. 

7. In einer Xische am I Joden an der Aussen- 
s itc der Kirche rechts vom Naupteingang. ca. 
I.SO in hoher. 0.1MI m breiter Stein. Inschrift ab- 
getr ten. Folgende Wappen sichtbar. 
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Grasteine dea Chiemgaues 



Alte Friedhofkapelle in Prien. 

Westliche Ausscnmaucr, runder Marmorstein, 
Durchmesser ca. 0,40 m. 

1709 
Alhicr Ruhet 
In Gott der Ehren 
und Tugendsambe 
Frater Nicolaus 
Daxenberger gewe- 
sler Clausner bei U- 
nsere Hern So In Go- 
tt seligf Verseil 
iden in Jahr 



An dem Wege von Prien nach Wildenwarth 
steht zwischen den Ortschaften Siggenham und 
Hachhatn auf der linken Seite ein Marterl. Da- 
rauf ist ein Reiter, der vom Pferde stürzt, abge- 
bildet. Darüber Golt Vater in den Wolken. In- 
schrift : 



Ferdinand Frey 
stürzte liier vom 
Spanien nach 
reiste seinen 
zu besu 
und 
den 



Herr von Schürf 
Pferde als er aus 
Wildenwart 
Bruder 
eben 
starb 
."iten 



December I0IG. 
Auf dem Stein selbst ist die Zahl 1UI7 zu 
lesen. Dazwischen das nicht mehr kenntliche 
Wappen. 

Auch auf dem W ege von Marquartstein nach 
Prien zwischen licrnau und Weisham ist ein 
Mar'crl zu sehen. Die Inschrift an der Säule 
ist durch Moos vernichtet, wenige Buchstaben 
noch zu lesen und die Jahrzahl 1518. Darunter 
zwei Wappenschilder, beide nicht mehr kennt- 
lich. An dem rechten sieht man noch folgende 
Linien : 




Kirche zu Bernau. 

Aeussere Südmauer, Sandstein, ca. 1 ,20 : 0,00 m. 
Hier ruht der Hoch- 
würdige Hochgelehrte Herr 
Petrus Forerius Kronast 
Chorherr des aufgelösten 
Stiftes Chiemsee und 
Pfarrer allhier. 
Als Beförderer des Wah- 
ren und (inten vollendete er 
seinen Lebenslauf den oten 
April 1S2<) im Jahre 
seines Alters. 
Ruhe seiner Asche. 



An dem Wege von Prien nach Wildenwarth 
steht rechts gerade vor Wildenwarth ein steiner- 
nes Marterl. Rings um das Kruzifix ein Spruch, 
darunter nachstehendes Wappenschild, das nur 
noch mangelhaft erhalten ist. 




An der Strasse von Prien nach St. Salvator 
steht, WO der Weg nach Rimsting abzweigt, ein 
Steinmarterl. Die Inschrift um das Kruzifix ist 
unleserlich. Darunter das gleiche Wappen wie 
vorstehend und die Jahrzahl L517. 



Kirche in Gollershausen am Chiemsee. 

An der Decke der Kirche sind nachstehende 
Wappen gemalt. Ohne Inschrift. 



III 














Anm. — Hin« Mitteilung weiterer in Prien befindlich«! Grabsteine Ideibt vorbehalten. — In der gleichnamig en Veröffent- 
lichung des Hefte* Nr. 7, i»t auf Seite 110 Nr. 7 in der zweiten Zeile der Inschrift Lumicr» ( Luiiiii-re») statt Cumiers zu lesen. 



gErossen, einen der Minnesänger und das Konzil 

J£ulturgesd}idjtlid)e Klaubereien *«K° ns ?? 2 erinnert, der wird es nicht <m 

■ • ■* möglich halten, dass in unserer mit den Riesen« 

Unb ötbymOlOgiSdje gtUbl'en. - ! ! rit V» fl «; r . T f hn . ik weiterschreitenden, sich 
^\ 3 3 ' auf dem Gipfel einer modernen Lebensan- 

»Ml Btlnridi (Li\. von fiolUhanrn srliauuni' wähnenden Zeit ein trrosscr Teil des 
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sondern auch die Bedeutung manchen Ausdrucks 
im Laufe der Jahrhunderte* durchgemacht hat. 
und an der Hand dieser Betrachtungen die Sit- 
ten, die Denk- und Sinnesart uiiferer Vortahrer* 
kennen zu lernen. 



Retrachen wir, wenn das fröhliche, sonnen- 
strahlcinlc Fest der Ostern naht, die Auslagen 
iler lluch- und Schreibwarenhandlungen auf 
iltren Kartenschmuck, so finden w ir auf den zahl- 
losen, bunt unil schwär?;, geschmackvoll und 
hässlich. ganz.- und halhbeinalt'-n Glückwunsch- 
karten neben den /.arten Kindern l'loras, deren 
l'rsi heinen sich im Hinblick auf das erwartete 
Erwachen der Natur von selbst ergibt und nicht 
eigens begründet zu werden braucht, auch aus 
dem Reiche der Fauna drei Tiere vertre» n. 
nämlich den Hasen, das Lamm und die jun- 
gen Hühnchen.' An diese wollen wir vorerst 
unsere l'.et rächt ungen knüpfen. 

Ich schicke voraus, dass sich die Anwendung 
des Hasen und des Lammes auf historische 
besser gesagt mvtologisehe und «vmbolische Be- 
rechtigung stützen kann, wahrend die allzuhäu- 
fige Anwendung von ..Küchelchen" eigentlich 
eine l'ngereimtheit comme il fruit ist und mit 
dorn Osterfest in keiner <io luhcn Beziehmv 
steht, als dass man dieses Bild auf jeder vierten 
Osterkarte zu entdecken brauchte. Denn das* 
diese Sitte darin iiiren Grund halte. da»s die 
jungen Hühner zur Oster/.eit ai'.^se hlüpfeii. wird 
wohl niemaml ernstlich behaupten, andernfalls 
wir in Zukunft noch ein ganzes Heer von ani- 
malischen W esen an Ostern aufmarschieren las- 
sen könnten. 

Seine Beziehungen zu der Frühlingsgöttiu 

0 s t a r a, deren Xante in .,< '• s t e r r e i c h" w :e 
auch in „Osten" noch fortl-br. verdankt der 
Hase seiner Fruchtbarkeit. Hasen wurden ihr 

1 gleichwie der Venus 1 geopfert und, indem das 
blutige Opfer nach dem Muster des Pferdes 
Bockes und Julsch Weines eine Ablösung durch 
( iebackenes erfuhr, entstand der ..< ) s t e r h a s v" , 
der noch heute in den Konilitoreien zur Osler- 
zeit überall zu sehen ist und sich ebenso sieg- 
reich wie der Xame seiner Patronin neben dem 
durch das Christentum eingeführten l'assah- 
Laitim behauptet. 

Wie der Hase mit dem Frühling, so steht der 
Hahn, in dem man sich einen Feiicrnnhol i 
verkörpert dachte I . vergl. „e : n e in e i n e n^ 
roten Hahn aufs Dach setz, en"), mit 
dem Herbste in enger Verbindung. Km verbrei- 

t..t«>c Krnti'soii.l .«-;ir lind i\t in i.inir...o ( *..,r-..i- 



des Befreiers Eigentum werden. In manchen 
Gegenden verfuhr man dabei geradezu grausam, 
indem der Halm bis zum Halse eingegraben 
wurde und es nun galt, den herausstehenden 
Kopf mit verbundenen Augen abzuschlagen. 
Dieses Hahnschlagen ist ein altheidnischer 
Frntebrauch und der Halm, mit dessen Blut in 
Böhmen das unistehende Volk besprengt wird, 
ist ein auf dem Fehle hausender Dämon, der G c- 
w i t t c r Ii a h n. Aus diesem Grunde finden wir 
gerade den Hahn gleichsam als Schutzpatron 
auf den Spitzen unserer Kirchtürme vertreten. 
Das /.erschlagen von Töpfen ist ein symboli- 
scher, am Vorabend der Hochzeit seit alters 
üblicher Brauch; leider kommt unser ..Polter- 
abend", an dem man durch den Lärm neben- 
bei auch die tückischen Geisterchen, wie Pu t - 
t e n, K u m p e 1 s t i I z. c h e n otler wie sie im- 
mer hei-sen mögen, verscheuchen will, immer 
s-.'chr ab. 

Auch der germanischen und keltischen Mytedo- 
gie angehörende Begriffe durchweben noch heute 
in bunter Reihe unser Sprachbild. 

„Gott" ist ein bekannter urdeutseher Aus- 
druck; wenige aber werden wissen, dass auch 
unser Begriff „Gut", als Hauptwort wie als 
Eigenschaftswort gebraucht, sich völlig mit 
jenem deckt. Während die Gemahlin dieje- 
nige ist. die mit dein Manne »las Mahl teilt (vgl. 
tief ä h r l e, K a tu e r a d ), wird der F.thynio- 
loge in seiner „brau" die „He rrin" zu ehren 
haben ( I" r a tt j a = Froja — Herrin; femi- 
ninum zu fro = Herr). Aber nicht nur die 
Götterwelt des Xordens lebt dem Laute nach 
noch in unserer Sprache fort, auch die deutschen 
Halbgötter machen sich mit ihren Schelmen- 
streichen noch irr unseren Tagen bemerkbar: ich 
erinnere nur an das lastige A I b d r ü c k e n. 1 
was ein Streich der boshaften kleinen F. 1 b e (E '- 
feu 1 ist, und an den „W e i c h s e 1 z o p f" (in 
manchen Gegengen „I I o I ! e r /. o p f" genannt), 
den die possierlichen Wichtel (beziehungs- 
weise I" r a n II <> 1 1 a 4 l auf dein Gewissen haben; 
diese Lust zu verwirren und zu verfilzen wird 
vom Landvolk auch dem ,.B i l m e s s c h n e i - 
der" nachgesagt, der sich e>ft den Scherz leistet, 
das Getreide niederzutreten und die Halme zu 
verwirren. Xatürlich sind auch die Namen vol- 
ler Anspielungen auf die gestürzte Gotterwelt: 
Her m a n n ist nichts anderes als 1 r mi n i F. r i- 
lii a n ), Ansei m < A n s h e- Im) bedeutet \ s e n- 
h e I in. W o 1 f r a m heisst W e> 1 f - K a b e und 
erinnert an die beiden, dem obersten Gotte heili- 
gen Tiere ; B er t h a ist leicht als B e relit h a, 
'■■•-'■'•■-« " ' ' ' rr orl -'""" M ' ' 



Kulturgeschichtliche Plaudereien und Ethymologische Studien - Bücherschau 



Eine dritte Wortklasse hängt mit den germani- 
schen Kultushandlungcn, mit dem Gottesdienst 
der Armancn zusammen. Um zu „lesen" 
brauchen wir heute keine Runenstäbe mehr 
mühsam je zu dreien aufzulesen jind abzu- 
raunen, was das Wort in seiner Grundbedeu- 
tung sagen will, ..schreibe n'* freilich haben 
wir nicht der Sprache unserer L'rälterväter, son- 
dern der des Rö'mcrvolkes entlehnt (scriberc), 
während wir das deutsche Wort dafür nur noch 
in der Bezeichnung rizzen (nämlich Zeichen 
e i n r i z z c n (rizan) kennen : dagegen können 
..Much" und „Buchstabe" in der Buche 
(gotisch boka) und den Buchenstäben, in 
die die Runen eingeschnitten wurden, ihren Ur- 
sprung (u r s p r i n c = Quelle) nicht verleug- 
nen. 

Ich habe vorhin schon kurz darauf hingewie- 
sen, dass manche Opfergaben sich in Form 
von Geb ä c k bis auf unsere Zeit erhalten haben ; 
daher gehören vor allem die „H örnchc n". 
Wer sollte denken, dass unsere Hörnchen, die 
wir Menschen des Jahrhunderts frühmorgens 
zum Tee (»der, Kaffee verzehren, ihre Form dem 
altgermanischen Gottc Odin, ihren Namen der 
christianisierenden Kirche verdanken? Und doch 
ist dem so. 

Als auf dem Hohcnkrachen längst keine 
Herbstopfer mehr dargebracht, kein Pferd,' «las 
Nationalgericht der Germanen, mehr geschlach- 

5 Di r l'fcrdesehiidel um I l.ni-^e lx I (heute nur nix-ti in 

nicdera&chaiachrn (legende n ni finden), bringt Glück und 
halt Unheil vom Hause fern. 



tet wurde, an dessen Fleisch sich dann Götter. 
Priester und Volk erfreuten, als von Odins acht- 
füssigem Rosse S 1 e i p n i r seit dem Vordringen 
der siegreichen christlichen Kirche nur der T e n- 
f c 1 mit seinem Pferdefuss und vom Pfcrcii-- 
fuss nur das Hufeisen übrig geblieben war 
— der Gebrauch, Hufeisen an Kapellen- und 
Haustüren zu nageln, dürfte bekannt sein — -, 
hielt «las noch zäh mit allen Fasern seines Her- 
zens am alten Götterglauben hängende Volk diu 
Erinnerung an ( )<lin dadurch wach, dass es 
wenigstens Kuchen und Brote in Huf eis c n- 
gestalt buk. Aber auch hier suchte die 
Kirche klug die alte Göttersage in die Lehren 
des Christentums 0 aufgehen zu lassen und durch 
Anklänge daran den neuen Glauben «lern Volke 
lieh und vertraut zu machen. Man nannte nun- 
mehr das hufeisenförmige Gebäck ..Hörn- 
chen": der P.randopferaltar in der Stiftshüttc 
wgr gehörnt, das Inful der Bischöfe zeigte zwei 
Hörner, bedeutend das alte und neue Testament ; 
Bischof Martin v o n T 0 u r s, der Reiters- 
inann (Odint), trug die zweigehörnte Impfet 
und im Andenken an ihn nannte «las christiani- 
sierte deutsche Volk nunmehr die alten Hufeisen 
„M art ins hörn c r". 

Noch heute bringt n «lie Schulkinder in vielen 
Gegenden «Uni Pfarrer and Lehrer an Martini das 
Martinshorn Hs Präsent. 



« ChriMtliehe Ciestalt nimmt Odin ferner in St. Mi 
e Ii ii «■ 1 iinil St. X i k I n h nn: liei ersterem i*l d«-r Mau- 
ti'l, bei letalerem <l«'r Schimmel daa Charakter latia che. 
( Fortsetzung folgt.) 




Genealogisches Taschenbuch der Adeligen Häuser Oester- 
reichs. 19Oti/i0O7. Zweiter Jahrgang, Wien, otto 
Maasa s«lim-. 

Kh sind :ti> - j verschiedene Kaiuillcn-Hrtikel, «reiche du« 

liiluijje ItedakUoiis-Knmitcc «Ii'» v«u-l i«-p«-M'l«-ii Werkes bi* 
jetst in «lein 1. «ml Bande de* Uenenlogiechen Taechen- 
buehea behnndell hat; etwa Kuno l.uiipi die Zahl der in 
beiden Bünden Überhaupt vorkommenden Kumilieumiui«-n. 
Diese fralea sprechen eine beredte Sprache von dem ««•• 
nealagischcn W eit der neuen ISracneinung als famUlen-ge- 
»ehichtlichea Saebaeblap'wei k eisten ümu;e*, sie l.-^-n 
aber mu h Zeugnis ab von der dnreli die llerau*geb<-r zu 
bewältigenden ungeheueren Arbeitalaat und von deren un- 



i.othiier. — Die Ausstattung des umfangreichen Taaehen- 
bneba wie die des 1. Bandes vorziljjlieh. Ausncr «•ini- 
p-n in <len Text gcilmcktcn Illustrationen dienen als Buch- 
»ehmuek Ewel priieht im' Wappen hlfitter, daa eine farbig 
nach «lern Diplom, das andere ein Ton-K>libris au« dein 
Pinnel Krahla, ferner vier feinuus>:efidirte Port rat*, niiin- 
lieh: Johann Freiherr von l'hlnmeeky, Karl von Meilen-, 
Theodor Anton Taulow von Rosenthal und Marie Edle 
von Vivenot, i;el>. Kreiin von Kimrr. 



* Bei der Verlagsbuchhandlung A. 
ist soeben erschienen! Der grosse 
Oesterreich in se'nem h'storschen 

Berger. •_' Kr. = M. i .so. 



II artl e l> e n, \N Ten, 
Titel des Kaisers von 
Aufbau. Von J. M. 
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Uerein deutscher Gdcllcutc zur Pflege der esd)id)te und Wahrung historisch berechtigter Standesinteressen. 
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Pit , , IS c r .t 1 1» 1 1 ' ilj - i- n c.i L w n 1 1 il i r n #latut" rndjeuteii monatlich einmal; |rbe Hummer entölt aufter 

jalilreidirn Äbliilöuuaen minbenen« eine Ihutftbeilaar. 
ßrrto uin Idjahrlid) M 2.50, jälnlirfi M 10.—, cin;elne $efle unter Umldilan com Verlag . « 1.10, in baa Rualanb Jt 1.15 
Prllcllunncu ncljnuu rutaciien bie Ipanbcla-Prudirrei Famberp, jebc ßurtanflalt im Pmlldien Sridit unb 

lamtlidic Budihaubliutßcii be» In- unb AuBlanbce. 
Hn|cin.C(icbiWjv für bic breiarlpaltcnr pditmle ober bereu Raum 50 .f„ bei HMeberljolunnen rntlurrdicnber Eadilafj. 
Jttr beu urilTrnldiaf Midien ünljalt bec Jtufhlht ttvutcn bie getreu (Sinfenber bie Perautroorlung. 



4. Jabrgang 



Bamberg, September 1907 



Dr. 9 



Das J>aus ©burn unb ©axis. 

Bon Jfrlrbridi Call Cebacf], ©reo lau. 



Das erlauchte Geschlecht der Taxis stammt 
von den Herren zu V a 1 I e - S a s s i n a („steini- 



1117 zuerst in urkundlich beglaubigter Weise, 
während mit Homodeus (Amadco) de 
Tasso, dem die Einführung der ersten 
Tost zugeschrieben wird und der vor 12*J0. 
starb , die ununterbrochene Stammreihe be- 
ginnt. Auch der berühmte Dichter Torquato 
Tasso ist ein Mitglied des edlen Hauses. 

Roger I. de Tasso wurde 1452 Obcrjagermeis- 
ter Kaiser Friedrichs III., und der älteste 

C t... IJ II l-l — T»*— - f -'' 



>ogIe 



Daa Haus Thum und Taxis 



den Niederlanden, 1595 von Kaiser Ru- 
dolf II. diejenige /um G e n e r a 1 p o s t m e i - 
stcr im H e i 1. R ö m. R e i c h e. Er wurde auch 
von diesem Kaiser, der dem tatkräftigen Manne 
sein volles Vertrauen entgegenbrachte d. d. Prag 
M. Januar MOS in den Reichspanner- und Frei- 
herrenstand erhoben und starb nach einem von 
Erfolgen reich gekrönten Leben erst 1012 fast 
100 Jahre alt. Leonhard I. hat vor allem den 
festen Grundstein zur bleibenden Grösse seines 
Hauses gelegt, das schon 100 Jahre später de 
facto »ouveräne Macht erlangen sollte. 

Leonhard I. ordnete und leitete das Postwesen 
von der Adria bis zur Nordsee, von Madrid und 
N'eapel bis Hamburg und Krüssel, das der Mit- 
telpunkt der Verwaltung des ausgedehnten Post- 
netzes war, bis Frankfurt a. M. mit Beginn 
des 17. Jahrhunderts an seine Stelle trat. Dort 
bestand bis zum 1 . Juli 1S07 die fürstlich thurn- 
und taxisd e Gencral-Post - Direkt ion. 

Der Sohn Leonhards L. Freiherr Leon- 
hard II. von T a x i s, erhielt von Kaiser M a t- 
thias im Jahre Mio das Reichs- Erb-General- 
l'ostmeister-Amt als R e i c h s - M a n n I c h e n 
übertragen, wurde d.d. Wien S.Juni 1021 in den 
R e i c h s g r a f e n s t a n d erhoben und starb 
M2S. 

Sein Sohn Graf laugen Alexander bekam 
von König Karl II. von Spanien d. d. Ma- 
drid 10. Februar MSl die W ürde eines Fürsten 
«1 e la Tour et T a s s i s. Die Herrschaft 
liraine I e C h a t e a u (1 e C o tute) im Henne- 
gau, mit der er MS0 beliehen worden war. wurde 
zum Fürstentum erhoben. Durch Kaiser 
Leopold I. wurde or dann d. d. Wien 4. Ok- 
tober M95 in den unbeschränkt vererblichen 
R e i c h s f ü r s t e n s t a n d versetzt. — 

Rci seinem 171 1 erfolgten Tode folgte ihm sein 
Sohn Fürst A n s e 1 m F ranz (1079- 1739) der 

I 723 von dem Grafen von G r a f e n e g g 
(Gräveneck) für '200 ODO Gulden die reichsunmit- 
telbare Herrschaft Eglingen mit dem Weiler 
Osterhofen und dem Hofe liaumgries. 
17*2") von dein Grafen von Fugger die Herr- 
schaft D u 1 1 e n s l e i n mit dem 1 )<*rfe D e m - 
in i ii g e n und W a g e n Ii o f e n. sowie 173 1 von 
dem regierenden (trafen zu Gas teil den Markt 
Di sc hingen und das Schloss Trugen bo- 
ten erwarb. Wegen F. gl in gen wurde er In- 
haber einer Reichstagssl imnie auf der schwäbi- 
schen Grafenhank und einer schwäbischen Kreis- 
tagsstimme, ohne zur Ausübung förmlich zuge- 
lassen zu werden. 

Fürst Anselm Franz begründete auch den fürst- 
lichen Palast auf der K s c h e n h e i m e r G a s s c 
zu Frankfurt a. M.. in dem später der 

II T II t Ii I' 1 M t\ <l « iL t 'L I\ tll w "MI «•. . I 1 Ufr. 1 i \l \ 



1 e 11 b u t g, sowie Oesterreichs selbst. V kl 
facht Reformen auf dem Gebiete des Verkehrs- 
wesens Kennzeichnen die Tätigkeit des Fürstv; 
und seiner lieamten, von denen der Intemlam 
Franz von Lilien 17 10 die ersten T'ostwa^-.. 
einführte. 

Der Sohn und Nachfolger von Anselm Franz 
der Fürst Alexander Ferdinand {17»Ubi- 
177:5) kaufte von dem Freiherrn von St. Vir.- 
c e n t 17-11 das Dorf T r u g e n h o f e n und Gil- 
das Kittergut R a 1 1 in e r t s h o f e n. Kaixr 
Karl VII. von Wittelsbach, dessen treuer An- 
hänger der Fürst war, erhob am 2. Juli 17-1-1 <H 
Reichs - Erb - General - Postmeister - Würde zun 
R e i c h s t h r o n 1 e h e n und Kaiserlichen uiv: 
Reiohs-Erb-General- und Oberhofpostmeisttr 
Amt. Fürst .Alexander Ferdinand erhielt darair 
am :t(). Mai 175-1 Sitz und Vivilstimme irr 
R e i c h s f ü r s t e n r a t. Am 1 . März 1 T is hatte 
er. mit ihr Würde eines kaiserlichen Prin- 
cipal - K o tu in i s s a r i u s beim Reichstage be- 
kleidet, seine Residenz von Frankfurt a. M. nae'n 
R e g e n slittr g verlegt. Seit dieser Zeit bclur- 
bcrgl Regensburg das Fürstenhaus Thum ntv! 
Taxis in seinen Mauern und besitzt in ihm 'lt> 
grossmütigsten und leutseligsten Enterst ihm 
alles Edlen und Guten, besonders der Hilfsbe- 
dürftigen und Armen. 

Der älteste Sohn Alexander Ferdinands, der 
Fürst (_ a r 1 An sc Im, geb. 2. Juni 1733. er-' 
13. November ist »5, ist der besondere Stamm- 
vater der jetzt regierenden Linie 'k< 
fürsttichen Gesamthauses. Er erwarb am 22. O*'- 
17S5 v on dein Grafen von W a 1 d b u r g -W <>' ; 
egg- F r i e d b e r g und Zeil- W u rzac Ii r'itr 

2 Milli. neu 100 (HM) Gulden die rcichsunniini' 
baren und reichsständischen Herrscluitt'' 1 
i " r i c d 1; e r g , S c h e e r , I ) ü r m c n t i n n '-' 11 
und Russen, von denen die drei erstcren *1 1 
Wim M. luli I7S7 von Kaiser Josef II. /■» 
des heil. Rom. Reiches freien unmittelbaren ge- 
f u r s t e t e n (i ruf s c h a f t l r r i e <1 1> c r g - 
S e !i e e r erhoben wurden. Auch war bereits ein 
fahr vorher für diese neuen Resitzungen «in 
fürstliches R e gier u n g s - K o 1 1 e g i u m 
eiiu. in Präsidenten an der Spitze zu Ke- 
g e ii s !> ii r g criicnHt worden. 

17IHI kaufte Carl Anselm von dem Frci- 
l-ei in v o n II o in stein die Rcichslicrrsehait 
(...!!' i n g e n und 17'.i:> von den Freiherren von 
S " " I z i n g e n die reichsritterschaftliche Herr- 
schaft Heudorf. nachdem er schon I7S0 D u n- 
stelkingen. 17*0 (iriiiizluini mit Wil- 
lenhofen seinem Itcsitze einverleibt hatte. 

Zur Scliadloslialtung für die Einkünfte der 
Reicl sjiosien in den an Frankreich im Frieden von 

I ..........II. iiiui \. •: ui: .U . _ \ \ • . ... .. .1,.Y.iirc- 
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Tochter Herzog Hildcbrand's von Schwaben zur 
F.rinnerung des Heldentodes ihres Gemahls und 
ihrer drei S< hne in der Hunnenschlacht bei Bi- 
ber ach gestiftet worden wa.% 1 mit dem dazuge- 
hörigen Amte Strassberg. die freie 
l< ei c h s s t a d t Ii u c h a u a m F e d e r s e e, vor- 
dem zum schwäbischen Städtehundc gehörig, die 
Reichsabteien Marchthal und Xcrcshcim 
und das Amt Ost räch mit der Herrschaft 
S c h e m e r b e r g und den Weilern Tie fen - 
t b a I, K ranken h o f e n und Stetten, die 
Frauenklöstcr Si essen und Hnnetach, so- 
wie eine n e u e Virilstimme für das zum Rcichs- 
fiirstentum erhobene Buchau, wohin auch 1804 
vorübergehend die Regierung verlegt wurde. 

ISO"» wurde noch Ober- und Untersalmcntin- 
gen, Oepfingen, Ober- und Niedergriesingen den 
fürstlichen Landen einverleibt, die jetzt in Schwa- 
ben über S Q n a d r a t m e i 1 e n = 4 10 Quadrat- 
kilometer umfassten. 

In dem gleichen Jahre endete am 1:1. Novem- 
ber die langjährige, gesegnete Herrschaft Carl 
A nsclm s, dem auf dem Throne sein Sohn 
Carl Alexander (.1770—1827) folgte, vermählt 
mit der Herzogin Therese Mathilde Amalie zu 
Mecklenburg(-Strelitz) t gest. 1839), einer Schwe- 
ster der Herzogin Charlotte von Sachsen-Hild- 
burghausen (1700 1818), der Königin Luise 
von Preussen 1770 1810) und der Königin 
Friederike von Hannover, vorher verw. gew. 
Prinzessin Ludwig von Preussen, und Prin- 
zessin Friedrich Wilhelm zu Solms-llra u n - 
fels (1778- 1811). Die vier Strelitzor Prinzes- 
sinnen sind „d i e vier Schwestern auf 
d e m T h r o n e", an die Jean Paul eines seiner 
erhabensten, poetischen Stücke richtete, die Vor- 
rede zum „T i t a n". Da u. a. von der Königin 
Luise die p r c u s s i s c Ii c n H o h e n z o I - 
lern, von ihrer Schwester Friederike «las 
Fürstenhaus S o I m s - B r a u n f e 1 s und die 
h a n n ö verise h e n W e 1 1 e n stammen, und 
dir Tochter der Herzogin Charlotte die Köni- 
gin T hcresc v o n 1 > a y cm (1 702 - 1 8.*i4 » , Ge- 
tuahtin Ludwigs 1.. die Mutter des Prinzregenten 
Luitpold ist, so sind die vier Prinzessinnen 
die Stamnimütter der \V i t t e I s b a c h e r, II o - 
Ii e n z o 1 1 e r n. S o I in s - B r a u n f e 1 s e r. W e I- 
f v n und T a x i s. Die g e m e i n s a m e n 
Stammeltern <ler fünf fürstlichen Geschlechter 
sind daher der regierende Herzog Karl Lud- 
wig v o n M e c k I e n b u r g - S t r e 1 i t z und 
dessen Gemahlin Friederike Caroline 
Luise. Prinzessin von H essen - Härm- 
st ad t. 

Infolge der K h e i n b u n d e s a k t e vom 
12. Juli |S0i; tmisste die Landeshoheit über die 
I lerrschaft Strassberg 2 und das Amt 



Ostrach an den Fürsten Anton Aloys von 
Hohenzollern-Sigmaringen, über daa 
Fürstentum Buchau und die gefürstete Rcichs- 
grafschaft l r r i e d b e r g - S c h e e r , sowie die 
reichsunmittelbaren Herrschaften Eglingen, 
Grünzheim, Heudorf und Göffingcn an die Krone 
Württemberg, über einige kleinere Gebiets- 
teile an die Krone Bayern abgetreten werden. 

Die Rechtsverhältnisse des fürstlichen Hauses 
und seiner Lande sind in Württemberg durch die 
kgl. Deklaration vom 10. August 1819 und die 
Verordnungen vom 12. August 1823 geregelt, 
während mit Hohenzollern-Sigmaringen bereits 
am 17. Juni 1808 über die Souveränitätsrechte 
ein Vertrag abgeschlossen worden war. 

Gemäss Artikel 17 der deutschen Bundes- Akte 
von 1815 wunle der Fürst in seinen postalischen 
Gerechtsamen bestätigt und erhielt für die ver- 
loren gegangenen Posteinkünfte bedeutende Ent- 
schädigungen in Geld und mittelbarem Landbe- 
sitz, so von der Krone Preussen das im Gross- 
herzogtum Posen gelegene Thron-Mannlehen 
Fürstentum Krotocszyn, 10% Quadratmcilen 
(30 380 Hektare) umfassend, von der Krone 
Ba yern die Herrschaften W ö r t h und Do- 
naustauf, Zaizkofen, Laberweinling, Wiesent, 
Sulzheinv usw. 

Im Jahre 1812 hatte der Fürst bereits von 
Bayern die 1803 säkularisierte gefürstete Reichs- 
abtei St. Emmeram in Regensburg erhalten 
und schlug dort seine Residenz auf. Das Kloster 
war zu Ehren des 052 auf einer Reise von 
Bayern nach Rom von Lambert ermordeten Bi- 
schof von Poitu (Portiers), des Irländers Em- 
meram, der später kanonisiert wurde, zur Sühne 
von dem bojowarischen Herzog Theodo II. ge- 
stiftet werden. Fs wurde später zur gefürsteten 
Reichsabtei erhoben und sein Abt hatte Sitz und 
Stimme im Reichsfürstenrat auf der Prälatenv- 
bank* Der letzte gefürstete Abt war Cölestin 
S t e i g 1 e Ii n e r. Ausser St. Emmeram hatten 
in Regensburg noch vier andere Reichsstände 
mit voller Landeshoheit ihren Sitz: nämlich die 
freie Reichsstadt selbst, deren letzter Vertreter 
im Reiihsstädtischen C'ollegium des Reichstages 
der Gesandte G u m p e I z h e i ni c r I, 4 wir, dann 
der Fürstbischof von Regensburg - der letzte 
war Joseph Conra d, Freiherr von Schrof- 
fenberg (gewählt 30. März 1700, gest. 7. April 
IN03 zu Berchtesgaden) zugleich Fürstbischof 
von Freiing um! Propst zu Berchtesgaden. 
Ausserdem residierten in Regensburg noch die ge- 
fürstete A e b t i s s i n v o n Niedermünster — 
die letzte Acbtissin war Marie Helene, Grä- 

Pflummern «i I^hcn getragen hatten, wurde 1 835 an den 
Grafen Ludwig von I. angenstein un d Gondeis- 
heim, Sohn de« Grossherzogs Ludwig I. von Baden (1763 bis 
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fm von Freien Seiboltsdorff — und die 
gefürstete AcbtisSin von Obermünster 
— die letzte Aebtissin war Marie Josephe, 
Freiin von Neu enstein - Hu backer — 
bis auch sie durch Reichsdeputationshauptschluss 
vom 25. Februar 1803 ihrer Selbständigkeit und 
ihres uralten Besitzes schnöde beraubt wurden. 

Im Jahre 1819 wandelte Fürst Carl Alexan- 
der den Namen seines Schlosses Trugenho- 
f e n in Schloss Taxis um und starb dort am 
15. Juli 1827. Es folgte ihm sein Sohn Fürst 
Maximilian Carl, geboren 3. November 1802, 
der sich in erster Ehe am 24. August 1828 mit 
der F r e i i n W i 1 h e 1 m i n e Caroline Hen- 
riette von D ö r n b e r g (geb. 6. März 1804, 
gest. 14. Mai 1835), in zweiter Ehe am 24. Jan. 
1839 mit der Prinzessin Mathilde von Oet- 
tingen-Oettingcn und Oettingen- 
Spielberg (geb. 9. Februar 1816, gest. 
20. Januar 1886), einer Tochter des regierenden 
Fürsten Johann Aloys III. vermählte. 

Unter seiner Regierung kam Ostrach in Ge- 
mässheit des zwischen Preussen und Hohenzol- 
lern - Sigmaringen zu Berlin abgeschlossenen 
Staatsvertrages vom 7. Dezember 1849 unter die 
Souveränität Preussens. Durch den Hauptrezess 
vom 15. Juli 1864 und die Allerhöchste preussi- 
sche Vorordnung vom 24. Oktober 1865. die im 
Amtsblatt der kgl. preussischen Regierung zu 
Sigmaringen, Jahrg. 1865, Seite 241, veröffent- 
licht sind, wurden die „Rechte und Vorzüge" 
des fürstlichen Hauses anerkannt. 

Die fürstlich thurn- und taxischen Posten in 
den hohenzollcrn'schen Landen gingen am 
1. Juli 1867 an den preussischen Staat über. 

Die Erbfolgeordnung ist durch die Lchnbriefc 
über die Postgerechtsamen und hei deren Ahl- 
lösung, sowie durch die Hausverträgc von 1771 
und 1831 geregelt. 

Fürst Maximilian C a r 1 starb am 10. No- 
vember 1871 und es folgte ihm, da sein Sohn aus 
erster Ehe, der Erbprinz Maximilian, gel*. 
28. September 1831, bereits am 26. Juni 1K67 
das Zeitliche gesegnet hatte, ner älteste Sohn des 
Erbprinzen aus dessen, am 24. August 1S5S ge- 
schlossenen Ehe mit der Herzogin Helene in 
Bayern (geb. 4. April 18:{4, gest. 16. Mai 
1N90), der Fürst Maximilian Maria, geb. 
2t. Juni 18(52. unter der Regentschaft der F. r b- 
pr in zessin Helene, einer Schwester der 
Kaiserin Elisabeth von Oestereic h, der 
Königin Maria beider Sizilien, der Gräfin 
Mathilde von Trani, Prinzessin von 
Kourbon, Prinzessin b ei d e r Sizilien, 
der Herzogin Sophie von Alcncon, Prin- 
zessin von Hourboii-Orlc ans, sowie der 
Herzöge Ludwig. Carl T heudor und Max 
F. m a n u e I in Bavcrn. 



Ungefähr ein Jahrzehnt später, am 15. Juli 
1 SiM » vermählt der Fürst sich auf der Königsburj; 
zu Ofen mit der Erzherzogin Margarete 
von ( » c s t e r r ei c h, köntgl. Prinzessin von Un- 
garn und Piöhmcn. der zweiten Tochter des Erz- 
herzogs J o s e f (1833-1905)und dessen Gemahlin 
der Prinzessin C 1 o t h i 1 d e von Sachsen -Co- 
burg und Gotha. Fürstin Margarete ist eine 
Enkelin des Erzherzogs- Palatin Josef und dessen 
dritter Gemahlin der Herzogin Marie von Würt- 
temberg. 11 

Fürstin Margarete, die sich besonders für 
die bildenden Künste interessiert, nimmt sell»t I 
auf dem Gebiete der Hlumenmalerei eine hohe 
Stufe ein. So hat sie das von ihrem Vater den. 
Erzherzog Josef herausgegebene Werk: ,.Atla> 
d e r H e i 1 p f I a n z e n" in der vortrefflichster 
Weise illustriert. Jede von der Fürstin gemah 
Pflanze gibt echtes, wahres Leben der Natur. 

Mütterlicherseits ist die Fürstin eine L'.renkelm 
König Louis Philipps der Franzosen, Schwester- 
kind des Fürsten Ferdinand I. von Bulgarien, des 
Prinzen Philipp und des am I I. September 1VH)7 
verstorbenen Prinzen August von Sachsen-Co- 
burg und Gotha; ihre ältere Schwester ist die 
Gemahlin des Herzogs Philipp von Orleans. 

Fürst Albert Maria hat auch einen grossen 
Kreis von erlauchten Verwandten: er ist u.a. Ge- 
schwisterkind mit dein verstorbeneu Kronprinzen 
Rudolf von Oesterreich, der Fürstin 
Maria Theresia von llohcnzollcrn, 
der Prinzessin Alfons von Bayern, firm 
Herzog E manu ei von \ c n d 6 m e, der Her- 
zogin Amalie von l'rach, der regiere™:« 
( Iräfin Sophie zu T ö r r i n g - J e t t e n b a e K 
der Prinzessinnen Albert von Belgien un<- 
Kupp recht von Bayern, sowie der Her- 
zöge Ludwig Wilhelm, Franz Joseph, Siegfried. I 
Christoph und Luitpold in Bayern. Seine ein- 
zige Schwester Prinzessin Lo u i s a Mari a i*t 
die seit dem 2. Dezember 1904 verwitwete Prin- 
zessin F r i e d r i c h v o n 1 1 o h e n z o 1 1 e r n. 

Unter der Regierung Albert Maria's feierte am 
6.. 7. und S. Mai 1 Si»«t Regensburg und das fürst- 
liche Hans mit vielen glänzenden Festlichkeiten 
das 150jährige Jubiläum des Tages, seit dem 'he 
Taxis in cler Reichsstadt Regensburg ihre Resi- 
denz aufgeschlagen haben. Der herrliche Fest- 
zug, der am fürstlichen Residenzschlosse St- 
Emmeram vorbeiführte, gab das öffentliche Le- 
ben und Treiben in Regensburg um das Jahr 
17 IS wieder. Aus Anlass des b estes nahm der | 
Fürst für seine unter bayerischer Staatshoheit 
gelegenen Gebiete, die ihm von dem Prinz-Rege»- 
ten Luitjiold angetragene erbliche Wünle ..Her- 
zog zu Wörth und Donaustauf" in seinen grossen 
Titel auf. so dass dieser jetzt lautet : „Wir Albert 
Maria loset Maximilian Lamoral von Gottes 



Tegernseeer in München — Spangenhelm oder Stechhelm 



las 



Marchthal und Nercshcim, Herr von Eglingen, 
Herr zu Ostraeh. Schemmersberg. Demmingcn, 
Disehingen, Hallmertshofen und zum Russen." 

Der jeweilige regierende Fürst ist auch Oberst- 
Inhaher des kgl. bayer. '2. Chevaulegcr.vRegi- 
ments Taxis, das in jüngster Zeit nach Rcgens- 
burg in Garnison gelegt worden ist. 

Aus der Khe des fürstlichen Paares, das sich in 
seinen Landen hei allen Schichten der Bevölke- 
rung einer überaus grossen Liehe und Verehrung 



erfreut, sind ausser dem jetzt im 14. Lebensjahre 
stehenden Erbprinzen Franz Josef noch die Prin- 
zen Carl August, Ludwig Philipp, Max Emanu,ei 
und die Prinzessin Elisabeth hervorgegangen — 
junge Sprossen am alten Stamme des Hauses 
Taxis, das 4(K) Jahre in der Geschichte des deut. 
sehen Verkchrslebens die hervorragendste Rolle 
gespielt hat und dessen grosse Verdienste gerade 
unsere Zeit, die ja „im Zeichen des Verkehrs" 
steht, am besten zu würdigen im Stande ist. 




tegerseeer in 0}ündjen. 

Bon BobD üon Ratten. 



Der Schild des Ratsgeschlechts Tegerseeer (s. 
auch Münchener Geschlechter) ist von einem See* 
schräg (!) erniedrigt geteilt mit einem aus dem 
See auftauchenden Hirschen. Helmzier: Hirsch 
wachsend. N. Tegerseeer, Bürgermeister zu 
Braunau,** gestorben im 16. Jahrhundert (s. G. 
A. Seyler, bürgerl. Wappen, Siebm.). — Sonder- 
bar ist die schräge Teilung des natürlichen Was- 
sers, sowie das heraldisch ganz ungewöhnliche 
Wachsen des Tieres in Richtung der auf- 
steigenden Teilungslinie anstatt umge- 
kehrt. 



• Vielleicht „redend" vom Tegernsee bei München)? 

** Mir Kind zwei durch Begebenheiten historisch pp wor- 
dene Städtchen dieses Namen» bekannt: 1. btihm. Stadt 
im HrauiiHUer lilnilchen (die Schliessung der prot. Kirche, 
einer der Gründe zum 30jlihrigen Kriege) ; 2- Braunau in 
Obcrüsterreich am Inn (26. Auguat 1806 
Palm erschossen; Denkmal). 



ßpangenbelm ober jäted^elm 
im bürgerlichen ÖOCappen? 

»on Jhmnp:ai (Lfitolior »llhcn». 



Auf die Ausführungen in Xr. 0, Seite 01, ge- 
statte ich mir dem sehr geehrten Verfasser zu er- 
widern. <lass auch mich keineswegs Freude an 
Polemiken zu meinen Acusserungeii in Nr. .">, 



nung von Hofpfalzgrafen in die Vorschriften für 
letztere zur Erteilung von Wappenbriefen aufge- 
nommen wurden. Von diesem Standpunkte kam 
man aber nach und nach immer mehr ab und hat 
z. B. bereits Herr Professor A. M. Hildebrandt, 
ferner Herr Dr. O. von Querfurth u. a. nachge- 
wiesen, wie es ein Irrtum war, nur die Spangen- 
helme als adelige Turnierhelme aufzufassen, da 
ursprünglich doch die Stechhelme die eigentlichen 
Turnierhelme waren. Bekanntlich gibt ja auch 
der alte Siebmacher den meisten seiner bürgerli- 
chen Wappen Spangenhelme. Dann hat nament- 
lich auch der bekannte Heraldiker M. Gritzncr in 
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Zur Wappenbeilage — Geschichte der frank. Bebenburg 



dik wieder in ihrer alten Schönheit mehr und 
mehr zu Tage tritt, wird es keinem vernünftigen 
Edelmanne mehr einfallen, »ich zum Renaissance- 
Schild den Stechhelm oder zum spätgotischen den 
Bügelhelm aufoktroyren zu lassen. Ebensowenig 
wird es einem nichtadeligen Wappenherrn ver- 
wehrt sein können, den Hügelhelm zu führen. 
Jeder Stil hat auch seine Helmart".. 

Meiner Ansicht nach hat Gritzner damit ganz 
das Richtige getroffen und wird es wohl am 
besten sein, in dieser Streitfrage das Kriegsbeil 
zu begraben und jedem, der ein Wappen führt 
oder führen will, diejenige Art des Helmes zu 

G 

3ur (Uappenbeilage. 

9on $sinrtd| CIj. bon fiolilljajjen. 

Unsere heutige von Krncst Fa y - Basel ge- 
zctrlinete Wappen—Studie im Stile frühester Re- 
naissance zeigt im blauen Feld ein weisses Pferd 



überlassen, die zu dem Stil passt, in welchem das 
betreffende Wappen dargestellt ist. 

Anm. der Redaktion: Mit dieser Ausführung 
schliesscn wir vorlaufig die Frage über Spangcn- 
oder Stechheini im bürgerlichen Wappen uivl 
stellen dabei fest, dass Herrn Wilckens Wapr.cn 
selbstverständlich nicht in irgend einer Weise an- 
gegriffen werden sollte und ausserdem, dass nach 
unserer Ansicht das bürgerliche Wappen unbean- 
standet mit Bügcluelm dargestellt werden kann, 
nicht aber muss. Für die Mehrzahl der bürget, 
liehen Wappen ist wohl der Stechhelm dem 
Spangenhelm vorzuziehen.. 



mit flachsfarbener Mähne und Schweif. Als KU- 
nod dient das Pferd in denselben Tinkturen wach, 
send. 

Besonders schön ist der Stechhelm aufge- 
rissen. Im Schilde findet man die schwierige Auf. 
gäbe gelost, mit der steigenden Pferdefigur nach 
Möglichkeit das ganze Feld zu füllen und <\k 
Körpermasse künstlerisch befriedigend zu verteilen. 
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Beitrag zur öesdjidjte bes frankisdjen 
urabel. öefdjledits oon „ ßebenburg 

»on Jorjann Sarg «ridiBfreirjrrr toon »ebenburrt. 



(SchluM.) 

Als in den Jahren 1S46/47 die Redaktion der 
Gen. Taschenbücher in Gotha an die Herausgabe 
der freiherrlichen Häuser schritt, erhielt auch die 
Familie Karg von Bebenburg die Aufforderung, 
einen bezüglichen Artikel einsenden zu wollen. 
Mit der Verfassung dieses Artikels wurde, wie 
ich erhoben, von dem am 9. Mai 1S48 verstor- 
benen Freiherrn Ludwig Karg von Bebenburg ein 
gewisser Josef Ritter von Kronenfels (gestorben 
1N.V2 in Wien) betraut. Diesem letzteren waren 
offenbar weder die vorstehenden zwei genealogi- 
schen Aufzeichnungen usw. noch weniger die Ge- 
schichte des fränkischen Geschlechts von Beben- 
burg bekannt und so schuf er — mangels auch 
sonstiger Familienaufzeichnungen - — einen Arti- 
kel über die Herkunft der Karg, welcher im Gen. 
Taschenbuch der freiherrlichen Häuser auf das 
Jahr 1S4S, Seite 197, wie folgt lautet: 

..Die Brüder Thomas und Hans Karg erlangten 
zuerst s. d. Regensburg I I. Juni einen Wap- 

penbrief und Friedrich Karch. des letzteren En- 
kel s. d. Frankfurt 17. Juni HUT» von Kaiser Mat- 



Johann Karg von Bebenburg war Canonici!- 
des Collegiatstiltes St. Gangolf zu Bamberg nml 
ein treuer Freund und Anhänger des in <h> 
Reichsacht erklärten cölnischeu Kurfürsten Jon"' 
Clemens aus dem Hause Bayern, mit dem er nad; 
Frankreich flüchtete und bei der Rückkehr sr' 
Geh. Rath und Grosskanzler wurde: er erlang 
1C.9S den Rcichsfreihcrrnstand und I7:il dessen 
Ausdehnung auf die Kinder seines Bruders Hie- 
ronymus Karl." 

Die genaue Prüfung dieses Artikels auf <1ii- 
Richtigkeit seiner Angaben war einer meiner ersten 
Aufgaben, welche Prüfung das folgende über- 
raschende Ergebnis hatte : 

Tatsächlich erliegt im k. k. Adelsarchiv m 
Wien ein Adelsdiplom für die Gebrüder Thomas 
und Hans die Kargen s. d. Regensburg 14. J«" 1 
l. r >94: dasselbe ist jedoch kein Wappenbrief, son- 
dern eine Wappcnbesscrung mit der Xobilitation 
samt der Freiheit mit rotem Wachs zu siegeln 

Das den genannten Brüdern bei dieser Gelegen- 
heit bestätigte vererbte Wappen ist vom beben- 
burgiseben wesentlich verschieden und lässt sich 
folgend kurz beschreiben : 

„Im viergeteilten Schild das 1. und 4. Fehl 
gelb und schwarz mehrfach geschachtet; im gel- 
ben 2. und :i. h*el<I ein schwarzes Dreieck. 
welchem ein sechseckiger gelber Stern zu seher- 
Auf dun Schild ein Stechhelm mit gelb-schwar- 
zem Pausch und den gleichen beiderseits abhän- 
genden Helmdeckcn. Auf dem Helm ein Adler- 



Zur Geschichte des fränkischen Geschlechts ▼. Bebenburg 



Wann «Im Mitgliedern ilicscr Familie Karg i Ii r 
erster uncl ursprünglicher Wappenbrief erteilt 
wurde, konnte nicht ermittelt werden. 

Dieses Karg'sche Wappen fand ich bisher über- 
haupt nur iti der kgl. bayer. Hof- und Staats- 
bibliothek in München, in der Handschriften- Ab- 
teilung, in „Hoppenbichls adeliger Ehrensaal vom 
Jahre 1775" im A. Band Seite III. 

L'cber die Xachkonunen der Gebrüder Thomas 
und Hans Karg, welche möglicherweise im Re- 
gensburger Kreise lebten, konnte ich nichts er- 
fahren ; jedenfalls standen dieselben nicht in ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zu den bamber- 
ger Karg. 

Die Nachforschungen nach dem Adelsdiplom 
Bcben-( Boiben Iburg vom Jahre 145)7, sowie nach 
den Adelsdiplomen Karg vom Jahre 1015 und 
1b2t im k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv in 
Wien blieben ohne Erfolg, insbesondere enthalten 
die Reichs-Taxbücher - die genaueste und wert- 
vollste Aufzeichnung über Adelsdiplome — kei- 
nerlei Vermerk über die erfolgte Ausfertigung 
derselben. 

Den gleichen negativen Krfolg hatten meine 
Nachforschungen nach den drei fraglichen Diplo- 
men in den Reichs-, Kreis- und General-Landes- 
Archivcn in Bayern. Baden, im kgl, preussischen 
Staatsarchiv in Düsseldorf und Wetzlar, im kgl. 
(Ich. Staats-Archiv in Berlin, in der kgl. württ. 
Landesbibliothek und im kgl. württ. (ich. Haus- 
und Staatsarchiv, sowie in mehreren Stadt-Ar- 
chiven Bayerns. 

Das negative Frgebcis dieser Nachforschungen 
lässt in mir den Gedanken aufkommen, dass der 
im Goth. Taschenbuch der freiherrlichen Häuser 
im Jahrgang |S|s erschienene Artikel auf Irr- 
tümern beruht und nach «lern Stande der heutigen 
Forschung den wahren Tatsachen nicht ent- 
spricht. 

Leider fanden die Ausführungen dieses sehr 
fraglichen Artikels vollen Fingang bei E. H. 
Kneschke. in dessen neuem allgemeinen Deutschen 
Adelslexikon. 1. Bd.. Leipzig 18G4. — in andern 
ofl'iz. bayer. Adelsbüchern und auch in der eige- 
nen Familiengeschichte, welche von Emil Roth, 

Andreas 

geb. um 1510 in 

Hausbesitzer in Bamberg, verm. vor 



kgl. bayer. Kreisarchivar in Amberg im Jahre 
1891 erschien. Ein unliebsames Geschehnis, wel- 
ches schwer zu berichtigen und gut zu machen 
ist. F.. Roth beruft sich auch auf ein Karg'sches 
Familienarchiv, welches sich angeblich in Kirch- 
schlettcu befunden haben soll und nach dem Tode 
des letzten Besitzers von Kirchschlettcn in das 
Eigentum der in Nürnberg lebenden Familie 
Leger überging. Aus der mit grossem Entgegen- 
kommen geführten Korrespondenz ersah ich, dass 
ein Familienarchiv in Kirchschlettcn nicht be- 
stand. 

Roth bringt auch die Ulmer und Augsburger 
Patrizier Geschlechter Karg und Karge mit den 
bamberger Karg in Verbindung. Ersteres Ge- 
schlecht hatte folgendes Wappen: ,.Im roten 
Schild ein in einem blauen Aermel gekleideter 
Arm mit gelben Aufschlag, in der Hand einen 
goldenen l'feil haltend; auf dein Helm erscheint 
der gleiche Arm als Helmzier. Decken: .rot und 
silbern". Die Augsburger Karge führten im roten 
Schild zwei zueinander gekehrte schwarz und 
weissgestreifte Widderhörncr ; dieselben von cin- 
andergekehrt erscheinen als Helmzier. Decken : 
weiss und schwarz. 

Ersteres Geschlecht starb gegen Ende, letzteres 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts aus; einen ver- 
waudschaftlichen Zusammenhang diesor beiden 
Geschlechter mit den bamberger Karg konnte ich 
nicht feststellen. 



Diesen Ausführungen kann nun entgegengehal- 
ten werden, dass die Glieder unserer Familie 
seit dem Jahre 1577 in Bamberg urkundlich nach- 
weisbar sind, indem in Bankraz Dietrichs Haupt- 
mannschaft 1577 Wolf (Wolfram) Karg und 

1579 dessen Sohn Andreas als Hausbesitzer er- 
scheinen. Andreas heiratet vor dem Jahre 1580 
eine Barbara von Bcben-( Boiben-)burg, aus wel- 
cher Ehe mehrere Kinder entsprossen. 

Aus den spärlich vorhandenen Matrikel-Auf- 
zeichnungen der Bfarrcien in Bamberg, insbeson- 
dere St. Martin. Hesse sich nun annähernd fol- 
gende Stammreihe entwickeln: 

Karg, 

, gest. 

1580 mit Barbara von Bebenburg 



1. Johann u. Konrad, Zwillinge, geb. vor 1580 2. Elisabeth 
verm. Dorothea geb. 7. IV. 15Sf5 



\\. Margaretha 
geb. 1.1. 158«; 



4. Albert 
geb. 4. 0. 158S 



1. Margaretha 
geb. II. IV. Um 



2. Anna 
geh. in. VIII. 1606 



X. Friedrich 
geb. um 1G10. gest. 7. V. 1679, 
Obereinnehmer des Hochstifts Bamberg, 
verm. 1642 mit Eva Edle von Lorber. 
geb. , gest. IG. X. 1G96 
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Fleckenstein. 



Wenn wir die Namen dieser Stammreihe mit 
den letzten Namen der Stammtafel des Ge- 
schlechts Bebenburg — siehe Punkt 1 — ver- 
gleichen, so finden wir, dass sich der Name Bar* 
bara 5 mal. Margaretha ;{ mal, Konrad 2 mal 
wiederholt. Diese Wiederholung scheint mir 
keine zufällige zu sein, sondern im Leben der 
Familien begründete, indem sich die Namen der 
Grossmütter (-Vater) auf die Mütter, Töchter 
und Enkel fortpflanzen, wie wir dies auch heute 
täglich erleben. 

Diese Erscheinung gibt der Vermuiung Raum, 
dass eine Verwandtschaft der letzten Hebenburg 
mit den späteren Karg von Bebenburg bestanden 
hat, sei es, dass eine Erblochter Hebenburg einen 
Karg heiratete und dass der Name des abster- 
benden Geschlechts auf die neue Gescldechtsfolgc 
— ohne urkundliche Aufzeichnungen — vererbt 
wurde, was hier umso wahrscheinlicher ist, als 
die Heirath in das Zeitalter der Religionskriege 
und einer sehe bewegten Zeitepoche fällt, sei es, 
dass die Hamberger Karg, deren ur- 
kundliches Auftreten in d i e 2. Hälfe 
des 16. Jahrhunderts fällt, die direk- 
ten Nachkommen eines Rebenburg 
sind, sagen wir Wilhelms von Be- 
benburg des Jüngeren, der 14 ( Jo eine 
Nürnbergerin heiratet und dessen 
Nachkommen urkundlich festzustel- 
len bisher nicht gelungen ist, a.nr 
die Aufzeichnungen S i e b ni a c Ii e r's 
und S a I v e r's bestätigen könnte. 

Ein weiterer t'mstand. welcher für das Vor- 
handensein eines verwandtschaftlichen Zusam- 
menhanges spricht, kann in der Korrespondenz 
des Kanzlers Dr. Johann Friedrich Karg's gefun- 
den werden. Schon lange vor seiner Erhebung 
in den Reichsfreiherrnstand gebraucht er, insbe- 
sondere bei Ausfertigungen an Allerhöchste Stelle 
die Unterschrift „von Bebenburg", sowie umge- 
kehrt, alle Zuschriften an ihn, schon vom Jahre 
1688 an, die Anschrift „Karg von Bebenburg' - 
trafen. Diese Tatsache war nur so möglich, dass 
er sich des vollen Rechtsgefühls des ihm zu- 
kommenden Namens und auch Adelsgrades be- 
wusst war. Es ist auch ganz undenkbar, dass 
ein Mann in der Stellung eines hohen Geistlichen 



und Staatsmannes, wie Dr. Johann Friedrich 
Karg sich eines ihm nicht zukommenden Na- 
mens und Adels bedient hätte. 

Als endlich mit 2!). November 1698 in An- 
sehung seiner vielen und ausgezeichneten Ver- 
dienste und der Erwerbung des Rittergutes 
Kirchschletten (16!I6), wodurch er Mitglied dir 
fränkischen Ritterschaft geworden, Dr. Johann 
Friedrich Karg in den Reichsfreiherrnstand mit 
der Bezeichnung Freiherr von Bebenburg. Erl)- 
sass zu Kirchschletten erfolgte, heisst es im 
Adelsdiplom wörtlich: „und wird ihm sein 
vorhin geführtes W a p p e n , n ä in lieb 
das B e b e n b n r g t s c h e, auch fernerhin 
zu führen gestatte t". 

Diese Stilisierung spricht sehr deutlich für der; 
Umstand einerseits, dass Johann Friedrich Karu 
zur Führung des adeligen Wappens der Beben 
bürg noch vor seiner Erhebung in den Reichs- 
freiherrnstand berechtigt war, sowie andererseits 
dafür, dass er als bamberger Karg zu keiner der 
drei früher angeführten Karg'schen Familien ge- 
hörte, da er sonst gewiss eines der Wappen der- 
selben — Ulmer-, Augsburger oder Regensbir- 
ger-Gesch!echter — gewählt hätte. 

• » 
• 

Wenn ich durch diesen Aufsatz den Freunden 
der Genealogie und Heraldik eine Anregung geiu\ 
ähnliche Studien in der Geschichte ihrer I'amilie" 
und Geschlechter zu machen, so glaube ich einen 
meiner Zwecke erreicht zu haben ; andererseits 
freue ich mich, den eigenen nähern und entfern- 
ten Familienmitgliedern einen kurzen Beitrag zur 
Geschichte des Geschlechts von Bebenburg vor 
zuführen, wodurch der Familiensinn und «las 
Standest)« wusstsein rege erhalten wird. 

Endlich glaube ich nochmals anzuführen, dass 
sich dieser Aufsatz nur auf das Forschungsergeb- 
nis bis Fnde Februar 1*Hi7 stützt, da-s die nächste 
Zukunft wieder besseres und vollständigeres brin- 
gen kann und das* ich für jede aufklärende oder 
ergänzende Mitteilung, welche mir aus Bekann- 
ten- oder Freundeskreisen, sovic von den verehr- 
ten Vereinsmitgliedern zukommen sollte, sehr 
verbunden bin. 



[leckenstein. 

Bon HußuR Jfrrtlpr. tonn aainniflmtbe-BucrDurß. 



stein liegende Felsentreppe mit 2S Stufen in die 
ganz in den leisen gebettete Behausung der 
ersten Burgherrn, nämlich in ein 11 Schritte langes 
und I Schritte breites Wohnzimmer mit Felsen- 
Öffnungen nach Westen und in kleines anstoßen- 
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l'nd wirklich ist der Fleckenstein nie burch Gc- 
walt überwunden worden und stets eine Zuflucht 
für seine Nachharn gewesen bis zu seiner Ver- 
wüstung durch den französischen Mordbrenner. 

Abgesehen von der X. X. \V. -Spitze, wo noch 
etwas Mauc.wcrk 2 Steckwerke \u>;h den Felsen- 
koloss überragt, if: auf der Felsplatte nichts von 
den stolzen Hauten der Fleckensteiner Freiherren 
mehr zu sehen als die ältesten Wohnräume resp. 
Gisternen. welche in die Felsenplatte hineinge- 
hauen sind. Besonders interessant ist hier die 
Brustwehr aus gewachsenem Stein an der S. S. ( ).- 
Spitze und ein Zimmer mitten auf der Platte, 
dessen Türbogen zweimal das in den Fels ge- 
hauene Wappen Fleckenstein zeigt, beide Schilde 
neben einander, beide nach links gewendet und 
rechts oben je an einem Kiemen hängend. 



"3 




Abbildung III.« 



Da es in dieser frühen Zeit keine Frau von 
Fleckenstein geborene von Fleckenstein gegeben 
hat, so weisen diese zwei Wappen voraussichtlich 
auf den gemeinsamen Besitz der Burg seitens der 
Linien Sulz und Xiedcr-Roedern hin und barg 
dieser Ort wohl das Gesamt- Familien. Archiv. 

Zwei interessante Wappensteine, welche noch 
vor kurzem als Reste eines zweiten Fensters des 
vorerwähnten Stockwerkes an der X. N.W .-Spitze 
<M) sichtbar waren, liegen jetzt, gegen Wetter- 
unbill verwahrt, in einem Hohlraum neben der 
Cisteme der S. S. O.-Spitze. Beide Steine zeigen 
genau dasselbe Maasswerk und sind also aus der- 
selben Bau- Periode. Der eine trägt nur das 
Fleckensteiner Schild und die Jahreszahl 
MCCCt'XLI (Ulli, der an. lere die zwei einan- 
der zugeneigten Wappen Fleckenstein und Rath- 
samhausen. Also ist dieser Bau an der X. X.W.- 
Fcke von Jakob von Fleckcns'.ein-Xicder-Roe- 



Yon der Vorburg <!• u. 10* ist nichts mehr er- 
halten als der 1 eise >i wacht türm (9). Diesen vom 
eigentlichen Fleckenstein getrennt dastehenden 
Steinwürfel haben die Burgherren i n seiner Xord- 
front zu einer Wendeltreppe ausgehöhlt, welche 
mit 17 Stufen im Felsdunkel auf die 1:5 Schritte 
lange und 7 Schritte breite Plattform führt. Letz- 
tere ist so vertieft behauen, dass ringsherum eine 
Brustwehr aus gewachsenem Stein stehen geblie- 
ben ist. Auf der Abbildung 2 sieht man die 
Dächer (11), 10, 10) dir an den Hauptburgfelsen 
angelehnten Wirtschaftsgebäude: in der Vor- 
brtig markieren sich deutlich im Felsen an Ort 
und Stelle die Löcher, in welche die Balken der 
Stallungen usw. eingelassen waren. 

Selbstredend war die äusserste Verteidigungs- 
linie des „Doppelklotz" des Fleckenstein eine 
Palissadenwand. welche da stand, wo der Berg 
steil abfällt. 

Grenzsteine mit dem Fleckcnstcin'schen Wap- 
pen finden sich noch u. a. am Gimbclhof. Lem- 
bach geborte ebenfalls zur Burg, deren Kaplan 
dort wohnte. 

Dieser merkwürdigsten und kühnsten Vogesen- 
burg entsprach das dynastische Geschlecht, wel- 
ches ihren Namen trug. 1120 erscheint bereits 
(lodifritus de Fleckenstein. Die Siegel aus dem 
(».Jahrhundert (Rudolf 12<»>, Heinrich II. 12!»r>) 
sind grosse Reitersiegel! Die von Frundsbcrg 
(1269 IM2). von Mülfelden, von Schauenburg, 
von Stützheim führen das gleiche Wappen, sind 
also Seitenlinien. Der Besitz wird immer um- 
fangreicher. Ausser «lein AUod besitzen sie Lehen 
v»m Reiche, von den Erzbischöfen von Cöln und 
Trier, den Bischöfen von Speyer und Strassburg. 
eleu Achten von Wcisscnburg und Sulz, den Gra- 
fen von Zweibrücken, Eberstein usw. Sie sind 
Reichshurgmannen in Hagenau und Selz. Stifter 
i:nd Schirmherrn des Augustiner- Nonnenklosters 
Marienbronn bei Sulz. Die adeligen Geschlechter 
von Blumenau, Goppel in. Falkenstein. Hoben/ 
hausen, Hohenriet. Holzapfel. Lampertheim, 
Mülhofen, Zuckmantel u. a. geborten zu ihrem 
I.ehnshof. Des Kaisers Landvögte im l'nter-El- 
sass waren: Ritter Heinrich II. (BIOS), Frie- 
drich II. (seit 1127; er war seit 1121 Besitzer 
der Herrschaft Dagstul und seit 1107 auf eler 
Wcttcrau'schcn Grafenbank gesessen*, dessen 
lutherischen Enkel Heinrich VII. (seit lölD und 
Jakob I. von der Linie Sulz (seit 110"»). 

Als Krieger taten sich hervor nach der Ritter- 
jteit: Hans 2 1. Februar l.*)2.*> in de r Schlacht bei 
Pavia am linken Flügel unter Georg von Frunds- 
bcrg als Anführer der deutschen Landsknechte. 

• Difjitrzeö by Google 
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K!*22, sowie für Gebrüder Freiherren von Flecken. 
stein-Windeck: als Bayer. General Georg Hein, 
rieh (gt.st. von und als Französischer 

Feldmarschall ]•' r i e d r i c h Wolfgang (gest. 
1.*». J uni KiTl). 

(dieder des Geschlechts waren Füröt- Bischöfe, 
.Vbtissinncn, Deutsch - Ordens - Kotnthure usw. 
Die drei Brüder Wolfram, Friedrich II. und Ru- 
dolf I., alle gestorben vor 1*27(1. stifteten die 
drei grossen Linien: Dagstul (erloschen Hill), 
Sulz (erloschen 1:551 ) und Kickenbach {Unter- 
linie N'iedcr-Koedern erloschen \(VA~\ Unterlinie 
Bickenbach-Sulz erloschen 17*20'. Vierzig Jahre 
nach dem Untergang der Stammburg war auch 
der ManncsMamm ihrer einst so vollsaftigen und 
berühmten Dynasten- Familie ganz verdorrt. Und 
das kam so: Durch den Westfälischen Frieden 
und die Schwache des Deutschen Reichs war das 
Flsass an Frankreich gekommen : aber beim 
Deutschen Reiche verblieben noch die Besitzun- 
gen einiger Fürsten und Grafen, der Rcichsritter- 
schaft und der Reichsstädte. Nun besetzte Lud- 
wig XIV. gewaltsam 1H7I <lie Reichsstädte und 
das Gebiet der Reichsritterschaft und ICSI Strass- 
burg. So rückte auch vor unsern imbezwinglichen 
Flcckenslcin am IJt. Februar 1»>71 der französi- 
sche General Marquis de Vanbrun; und der 
Fleckeiistcin'schc Verwalter , welcher 1 1 Lem- 
bacher Bauern bei sich hatte, übergab ihm die 
Burg ohne weiteres! Keiner der Burgherren war 
zum Schutze der Baronie erschienen: „der oberste 
FeldmarschaH <ler allerchristlichstcn Majestät", 
der 7ojährigc Freiherr Friedrich Wolfgang. ..in 
"22 Schlachten unbesiegt, sechsmal verwundet, 
niemals gefangen", war lebensmüde und starb 
bereits am Ii». Juni 1 * »T I : sein Neffe Heinrich 
J akob. damals IN Jahre alt. sass ruhig auf sei- 
nem Jagdschlosse Bühl in der Rheinebene. 

Wie anders verteidigte sich der kurpfälzisch«; 
( )berst Wolf I'riedrich von Dürckheim in seinem 
Schloss Ncu-Windstein ritterlich gegen die Fran- 
zosen, I is er Ho'i der Ucbertnaeht unterlag. Die 
Fleckensteiner starben aus. die Dürckheimer 
blühen noch! 

Gewiss war die Lage der urdeutschen, evange- 
lischen Freiherren von Fleckenstein eine sehr 
schwierige und bedrängte. Denn die Franzosen 
herrschten im Flsass bis zum 20. September l<ü»7 
(Rijswijker Frieden 1 nur mit dun Rechtstitel 
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brutaler Gewalt, während der Deutsche Kaiser 
der reiht massige Landesherr war. Sie. welche m\ 
gar im eigenen Lande stets den unabhängi- 
gen Adel zu vernichten verstanden hatten, mach, 
ten sich nun sofort zu Werkzeugen einer sein«, 
nungslosen Gegenreformation mittels starker Gei l- 
erpresstingcn und ärgster Gewissensbedrückunc 
Das erklärt, wie es dazu gekommen ist, dass 1''X 
der berüchtigte General Baron de Monetär in 
volkin Frieden «las sechs Jahre vorher bereits W- 
setzte Schloss Fleckenstein und die Frönslnuc 
auch ein Fleckcnstein'scher Besitz, total zerstör 
hat, und dass sich die beiden letzten Fleckt n- 
sleiner. Heinrich lakob ( HV.W- 1720) und sei:: 
Sohn F r i e d r i c h Jakob < 11102-1710). tr-o 
ihres :o grossen Grundbesitzes in ebenso gross.-: 
( lehlverlegenheit befanden. 

Als am 27. Mai 1710 Friedrich Jakob t'r.i- 
willig aus dem Lehen schied, musste sein 71 Jal r: 
alter Vater das Schloss Niedcr-Roedern, diest> 
alte Frbe, wonach sich seine Linie nannte, vor- 
kauten und u. a. 150 verpfändete Stämme in <kn 
herrschaftlichen Waldungen von 2 Juden ein- 
lösen. Als am 2(5. April 1720 dieser S-ljähri^ 
Freiherr Heinrich Jakob als ultimus genti- 
starb. i-ing nur ein kleiner Teil des Vermögen* 
auf die luiden Tochter. Magdalene. vermählt'' 
Philipp Christoph Gayling von Althcim. u^ 1 
Sidonie. vermählte Ignatz Ludwig Vitzthum von 
Ingersberg, sowie auf die einzige Enkelin F>- 
nore Sahine (|(>S0 — 1 77*2 ' Freiin von Flcck'i 
stein-Windeck (.vermählt 170S mit dem Stra>>- 
burger Stallmeister Philipp Ferdinand 
Joham von Mundelsheim') über. Speziell <lk 
Ruinen <Us Fleckcnstein nebst dem Dorfe Lem- 
bach erbte Ignatz Ludwig Vitzthum von Lar- 
berg auf Schloss Trimbach, Langenberg und >* 
( it rmanshof. 

Nach 17S',) wurde infolge der Immigration der 
Barone von Vitztum der ., Fleckenstein" als Na- 
tional Figcntum an linen Wcissenburger R<ni" ( r 
und schliesslich etwa 1SÖ0 an <len französischen 
Gt-nc.al Ilatry verkauft. Da dessen Nachkom- 
trun. welche sich Hatry ..de Picrrebourg" «Kirch 
Obersetzung des Namens Fleckensteiu und mittelst 
Selbstnobiütiening nannten, seit langen Jahren 
steuerlich unauffindbar sind, so ist der Flecken- 
stein herrenloses Gut. Möge er daher Staats- 
Figcntum und somit würdiger Pflege vom Rcich>- 
lande t heilhaft ig werden ! 

u id=j 

ihre Söhne waren der Mönch Ludolf, Friedrich 
und Bertold. Nithard und Pauline verzichteten 
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abgetretenen Stücke, die ihm von allen Gütern 
zustehen konnten und mussten, verzichtete, und 
es verzichteten auch alle seine Kinder und Erben. 

„Hartnieds und der Gudila Sohne waren Hart- 
nied. Picrthold und Herwich. Hartnied führte 
Cunigunde von Hamma, eine Ministerialin des 
Landgrafen, heim. Deren Tochter (jertrud war 
*Nonne im Kloster Capellen, trat aber aus und 
heiratete Heinrich Lapicida (Steinmetz). Hart- 
nitd und Cunigunde hatten xwei Söhne, einem, 
Xortmann, Mönch in Oldesleve, waren drei Mark 
ausgezahlt worden, der andere. Herwich, war in 
l'igowia Mönch. Dieser Hartnied verkaufte dem 
Convcnt eine Hufe in Othstcde für :i<) Mark mit 
freier Zustimmung seines Weibes und seiner Er- 
ben."' die alle zu Nordhausen öffentlich vor vielen 
Zeugen und dtn Reichsoffizialen darauf verzich- 
teten. 

„Hartnieds l'.ruder l'.erthold " hatte zur Gattin 
Ostcrlind von Ranuoldcrode ; diese verkauften 
dem Kloster eine Hufe für Mark mit Zustim- 
mung aller Erben, die alle öffentlich zu Nordhau- 
sen vor vielen Zeugen und vor den Reichsoffi- 
zialen verzichteten. 

„Herwich, Hartnieds und der Gudila Sohn, 
ein lichte Lucia. Hugos von Novali (Riedt) Toch- 
ter, dieser hatte Güter des Grafen Dietrich von 
Honstein. Nach Herwichs Tode sagte Graf Die- 
trich von Honstein, dass anderthalb Hufen jenes 
Herwig sein eigenes Reichslehen seien und ver- 
kaufte sie dem Convent von Walkenried für 
•15 Mark, von diesen gab er :lt) Mark dem Frie- 
drich von Wesstingen und gab ihm Lucia, Her- 
wichs Witwe, zur Gattin. 7 Der schon oben er- 
wähnte l'.erthold. Herwichs Bruder, verwüstete 
durch Brand Vladekcndorp. 

„Wasnuith. der Urinier Friedrichs, der Gisela 
von Wlferstede zur Ehe hatte, war vermählt mit 
Gerlint, einer Tochter Hugos von Novali und 
Schwester der obengenannten Lucia. Der Sohn 
dieser Gedulde war Thomas von Hamme. Nach 



r. Alit und Convcnt de« Klosters Olde-delieti lie/cugen. 
dann Urinier t "Ii ich von Walkenried von einem gewissen 
Haitnied mit Zustimmung Keiner (iemuhlin Cunigunde 
^incr Söhne Nortiminn und Herwieh und «einer Toehter 
Certrud ~!U> Joch in (Mstedt erwirbt, /'.enge u. ti. Xort- 
■nun h. der Bruder Wsagter Cattin. Vogt von Oldeslclien. 
Oh wo Datum um 120(1. ( Walkenrieder l'.-H. Xo. (54.) 

« <;raf Dietrieh von Honstein bezeugt, <in»s Berthold 
von Otlmtedt lVj Hufen in ()(h*»odt den \\ alkenriedern 
für 4(i Mark verkauft bat und wieder V.- Hufe in XauseM 
kauft. 12-24. (Walk. I . n. So. 13(1.) 

7 Die (i rufe n Albert und Conrad von Chtte»l>erg bewu- 



Wasmuths Tode gab Graf Dietrich von Honstein 
der Gerlinde und ihrem Sohne Thomas eine Be- 
sitzung in Hamme, behauptete, dass anderthalb 
Hufen sein eigenes Lehen vom Reiche seien, und 
verkaufte sie dem Kloster für SO Mark. Darauf 
hin machte Friedrich, Wasmuths Bruder, An- 
sprüche auf dieselben Güter, doch gab der Con- 
vent ihm und seinen Erben :{() Mark, damit sie 
darauf verzichteten, l ud er selbst und alle Er- 
ben, die es anging, verzichteten auf alle Gerecht- 
same, die ihnen sowohl an Wasmuths, als auch 
an allen übrigen Gütern derer von Othstedt zu- 
stehen konnten und sollten. 

„In späterer Zeit verbündete sich Friedrich, 
jenes Friedrichs Sohn, mit Thomas, dem Sohne 
der Gerlind, und sie trieben den Convent dazu, 
ihnen eine bestimmte jährliche Abfindungs- 
summe zu geben, bis der Graf den Besitz von 
tiner Hufe entweder dem Kloster oder dem 
Thomas zuspräche. 

„Es sei auch den heutigen wie den künftigen 
Geschlechtern bekannt und zu wissen, aass un- 
ser Vater, Graf Albert, häufig bei den obener- 
wähnten Verzichtleistungen zugegen war, und 
dass auch wir, nachdem wir das mannbare Alter 
erreicht hatten, häufig mit unseren Rittern und 
vielen anderen braven Mannen jenen Entäusse- 
rungen beigewohnt haben. Dessen sind wir Zeu- 
gen und haben von wahrhaften und alten Leuten 
im Lande gehört, dass dies wahr sei ; und' haben 
zur Wahrung des guten Friedens für das Kloster 
Walkenried, damit die Mönche keinen Schaden 
noch Hinderung im Besitze ihrer Güter und Lie- 
genschaften in Otstcdc erlitten, dies sorgfältig 
aufschreiben und zur bleibenden Erinnerung für 
die. Lebenden und noch Kommenden mit unsern 
Siegeln bekräftigen lassen." 

(Ihne Datum, um \'2 % 2t). Original mit zwei un- 
versehrten Siegeln im herzoglichen Landeshaupt- 
archiv zu Wolfenbüttel. 

( )b der Familie von Othstedt auch der Briester 
Conrad angehört, von dem der Abt Heinrich in 
Conradshcrg um 121.1 bezeugt, dass er mit sei- 
nem Bruder Hartmtith, seiner Mutter und seinen 
Schwestern <> Joch in Othstedt dem Walkenrie- 
der Kloster übertragen habe, geht aus der Ur- 
kunde nicht hervor. (Walk. Crk. B. Xo. 1)1.1 

Jedenfalls gebort hierher noch Jutta von Oth- 
stedt und ihr Sohn Berthold . die 1*2:5:1 mit 
den Brüdern der Jutta, Bertold und Hartnied. 
die schon früher vorkommen, auf Güter in Oth- 
stedt verzichten, die ihre Schwägerin, Herwigs 

< Ii Ii., t W'Jt,.«. I '..•!«. -.1.1... l'rt/.Jri. l.C Villi 
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Uic Angabo. die Hörnchen stellten eine Mond- 
sichel dar und seien erstmalig in Wien bei der 
Belagerung durch die Türken in flieser Form ge- 
backen worden, ist eine spätere Fassung, welche 
nachweislich gegen die erstere Angabe an Wahr- 
scheinlichkeit verliert. Ohne die Annahme der 
früheren Hufeiscngestalt der Hörnchen zu wider- 
legen, scheint mir dagegen auch jene Auslegung 
für voll berechtigt, welche in den Hörnchen ein 
l'eberbleibsel der beiden Böcke sieht, die Tors 
Donnerwagen zogen. Dass sie noch lange im 
Volksglauben fortlebten, das zeigt uns der 
bockfiissipe, gehörnte Teufel, es zeigt 
uns vor allem die grosse Rolle, die der Ziegen- 
bock im mittelalterlichen Hexenwahn und 
in den Anschuldigungen, die man gegen die Hä- 
retiker erhob, spielt; ganz ähnlich, wie die der 
Frigga als Wolkengöttin heiligen Katzen 
zum Prädikat der alten Hexen geworden und 
in vielfacher Hinsicht im Volksaberglauben eine 
Rolle spielen. 

Neben den Hörnchen kämen als bedeutungs- 
volle Gebäckformen noch der runde Fladen, 
das Abbild der Sonne, in betracht, das die 
deutsche Frau aus Mehl und Honig zum Sonn- 
wendfeste buk, die in manchen Gegenden belieb- 
ten ,.Z ö p f e h e n". nämlich ..Holler/.öpt'chen". 
d. i. Zöpfchen der Holla, und endlich die Bre- 
zel. Diese bestand ursprünglich nur in einer 
Ringform, die Nachbildung des Schmuckes, den 
man den Toten mit in* Grab gab; daher hat sie 
auch ihren Namen, lateinisch braciatellum, fran- 
zösisch bracelet ; in christlicher Zeit legte man 
in den Ring noch ein Andreaskreuz und die 
ersten Brezeln in <l*r Gestalt, wie wir sie heute 
kennen, waren wohl F a s t e n b r e /. e 1 n. 

Analog <K in Pferde verhält es sich mit dem als 
Haustier im Mittelalter so sehr geschätzten 
Schwein, beziehungsweise dem F b e r. Der 
goldborstige Eber S a c h r i m n i r, der S ü h n e- 
eber, spielte am Julabcnd. dem Tag der ersten 
Sonnenwende, eine grosse Rolle; er ist das Reit- 
tier des nordischen Sonnengottes Fevr oder 



lcders zu Bibcleinbänden !), treu ihre Pflichten 
zu erfüllen ; in Pommern werden Zuckcrschwein- 
chtn an den Christbaum gehangen und der 
Weihnachtsstollen hatte ehemals Eber- 
gestalt, ja wurde sogar mit einem die Rücken- 
borsten versinnbildlichenden Kamme von Man- 
deln besteckt. 

Aus grauer Vorzeit her schreibt sich also auch 
die Bedeutung des Schweins als Glücks- 

y m b o I, gleich dem Hufeisen S 1 c i p n i r s. 

liier i.-.t es übrigens auch am Platze, an die 
Beliebtheit des Specks zu erinnern und an die 
tili gemachte Stiftung der Lady Juga des In- 
halts, dass, wer nach der Stadt Dumnow in der 
Grafschaft Essex käme, auf beiden Seiten der 
Kirchentüre niederkniet und schwören könne, 
sich zwölf Monate und einen Tag über nicht ein- 
mal mit seiner Ehehälfte gezankt oder die Heirat 
einen Augenblick bereut zu haben, dass dieser 
Sehenswürdige eine Speckseite erhalten solle! 
Die Untersuchung? wurde jedesmal öffentlich ge- 
führt und scheinbar streng, denn von 1244—1772 
konnten nur acht Ehepaare den Preis erringen. 

Die Reihe der kulturhistorisch merkwürdigen 
Tiere möge der Storch beschliessen, der be- 
kannte Adebar 7 (= Kinde rträger); dazu 
hat ihn der Volksglaube wegen seines häufigen 
Aufenthaltes am Wasser gemacht, aus dem 
— vorzüglich den B r u n n e n ( vergleiche die 
verschiedenen „Quikbrunncn", in denen die 
..(Jucken" schlafen 1 - die kleinen Kinder kom- 
men : das Reich der L" n g e b o r e n e n dachte 
man sich unter dem W a s s e r, wie das Reich der 
T o t c n in den Lüften (d a s wilde H c e r). 

Es ist nicht mehr als billig, auch unseren 
P f 1 a n z e n n a m e n einige Worte zu widmen. 
Ich scheide dabei als ausser dem Bereich dieser 
Arbeit liegend vor allem die Legion derjenige.i 
Pflanzennamen aus, die sich aus dem Lateini- 
schen herleiten und klösterlicher Gelehrsamkeit 
ihren Ursprung verdanken : auch auf die zahlrei- 
chen ganz jungen Benennungen brauche ich nicht 
einzugehen, es bleibt daher vorzüglich eine 
Gruppe solcher V'egetabilien übrig, welche schon 
unseren frühesten Ahnen beachtenswert waren 
und aus diesem Grunde von ihnen benannt, wur- 
den. Ihre Zahl ist eine sehr beschränkte. 

Die für unsere Vorväter wohl wichtigste 
Pflanzengattung ist das Getreide (getre- 
g e d e nihil. = getragene* und unter dessen 
Arten neben der Grütze (vielleicht mit grün 
zusammenhängend?) vor allem der Weizen, 
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Harzgewinnung aufriss. Kiefer aber ein 
Zcugma aus K i e n f ö h r e (Kienforhc). 

Die Linde- I i n t, ntlid. = Schlange — 
hat ihren Namen von der Biegsamkeit und 
Weichheit ihres Holzes ; desgleichen lässt die 
W v' i (1 c erraten, dass man ihre Zweige gerne zu 
YV i n d- und Flechtwerk verwandte: die W i n d e 
bedeutet natürlich genau dasselbe. Die Fichte 
(I'cuclit endlich wurde so wegen ihres 
I larzreiehtums tjenannt. 

Fitic Gruppe von Pflanzen verdankt ihre 
Namen dein Volksglauben ; das sind jene, denen 
man eine F I e i 1 w i r k u n g auf gewisse Organe 
zuschrieb, wie z. B. der Augentrost; bei anderen 
bot die ä u s s e r e Form Gelegenheit zu mehr 
•"»der minder gewagten Vergleichen; ich erinnere 
dabei an den Sturmhut. das Lungenkraut, das 
Leberblümchen, den Rittersporn, den Löwen- 
zahn, den Fingerhut, die Glockenblume, den 
Frauenschuh, das Nägelcin : unter letztcrem ver- 
stand man ursprünglich nicht die (gefüllte) Gar- 
tennelke, sondern die kleine rote Rcrgnelke. 

Doch wenden wir uns vom Pflanzenreich weg 
und einmal der Stadt und den mit ihr zusam- 
menhängenden Ausdrücken zu! Zum Zeichen, 
dass eine Stadt M a r k t g e r e c h t i g k e i t und 
M a r k t f r i e d e n vom Könige besass. errichtete 
man auf dem Markte eine Säule (..Rolands- 
säule''», ein Kreuz, in späteren Zeiten wohl häu- 
figer eine II e i I i g c n s t a t u c. den Stadtpatron, 
ein g e w e i h t e s l> i I d. und der Raum, welchen 
dasselbe übersah, wurde das ,,\Y e i h e b i 1 d", 
dn.s Weichbild der Stadt genannt. Mit vicus 
hat diese Bezeichnung nichts zu tun. 

Von der inneren, eigentlichen Stadt waren die 
Vorstädte durch Pallisaden uiifl Pfähle 
getrennt, ihre Bewohner hiess man daher 
,.P f a h 1 b ü r g e r". Nicht gleichbedeutend mit 
den Pfahlbürgern sind die .,S p i c s s b ü r g e r", 
arme Teufel, welche das Bürgerrecht nur unter 
der Pedingung erhielten, dass sie mit ihren 
S p i c s s e n Kriegsdienste leisteten. < )berhalb 
der Stadt erhob sich häufig die Burg, welche 
in Zeiten der Gefahr alle wertvolle bewegliche 
Habe der Stadtbewohner bergend aufnahm 
und hinter ihren festen trotzigen Mauern und 
Tünnen allen ,.B u r g u n d e n". d. i. Burgbe- 
wohnern. Schutz und Schirm gewährte. Die 
Burg zerfiel zumeist in den mächtigen B e r g- 
•' r i « ('Gehege, d. Ii. das Gemauerte auf dem 
Reg': das nämliche frit. welches noch in un- 
serem F r i e d h o f c( F r e i d h o f = e i n g e f r i e- 
d igt er K a n ml fortlebt», aus «lein Pallas 
(Palast* und den K e m naten ( K a in i n a - 
den. das sind mit Kaminen versehene 
Räume). Des l'.urcherru Untergebene shul die 



,W i 1 d f ä n g e". sie waren es, die in des Wol- 
lt s ursprünglichster Bedeutung viel „erfah- 
ren" 1 alten. F.in unbekannter fremder \Vandcr>. 
mann v urde als Wildfang betrachtet. Die Be- 
fugnis der Grundherren, Fremdlinge, welche sich : 
längere Zeit in ihrem Gebiete aufhielten, als Leib- 
eigene zu erklären, war Wild fangrech t. | 
Leibeigen wt?rdc aber auch seit ältesten Zeiten 
der. welcher verspielt, d. h. seine Freiheit im 
Spiele zum Pfand gesetzt und v e r 1 o re- 
hatte, was schon zu Tacitus Zeiten bei den Ger 
manen nicht eben selten vorkam. Das Verhalt 
nis der Leibeigenschaft verpflichtete zu Prohn- 
d iensten. zum Dienst gegenüber dem Herr:: 
(Fr öi. ein Wort das bekannlich noch in Fron- 
| c i c lin a m fortlebt Besonders ausgelassen ur 
übermütig waren bei den häufigen grossen Jan' 
Vergnügungen die Jagdfronen, bei welchen <Ik 
Hörigen die Treiber zu machen hatten. !>k 
zügellose lagdlust der Fdelleute und Fürstcr 
gab dem Volke neben der uralten Anschaimnt 
von den Luftfahrten der Abgeschiedenen mxl 
eine /weite Veranlassung zu den allenthalben an 
zutreffenden Sagen von der wilden Jagd, vom 
stürmenden Gode. der auch gar häufig als lokaler 
Adeligor *cncheint, und von jenen Jägern, weicht 
verdammt sind, in Fwigkeit (Ewigkeit = 
ewig feststehe. nks Gesetz = Ehe!» mit '1<' 
kläffenden Meute, den als Hunden gedachte 
Wolken, hinter nie zu erreichenden Gesrx' 
sur-llirschen cinherzujagen : ein Seitenslück 
Wodan. dem die heidnischen P f er. 
nennen gewidmet waren, welche die Kircnt 
erst als heidnisch verdammte, dann aber mit klei- 
nen Aendcrungen wie so viele andere Bräuen 
in ihren Kult lurübernahm. sie besomlers nu- 
deln hl. L e o n h a r d in Beziehungen brachte, in- 
dessen Namenstag sie noch heute, namentlich m | 
seine Kirche lieauu — wie in Tölz — stattfinden 

Die Mehrzahl der deutschen Familien-N* 
m e n s sind P a t r o n y m e oder M a t r o n y me. 
manche drücken eine Figenschaft oder eine IU- 
s c Ii ä f t i g u n g aus. verschiedene sind anen 
A m t s n a m e n ( z. B. S c hu 1 1 h e i s s. der <h' 
bestimmten Leistungen der Ortsbewohner eir 
zu hcisrli t n hat ). so vor allem Meie r. X*' 1 
mit dem Titel Maior, sondern mit der Entrich- 
tung eines Natnralien/.itises von seilen des Päci'- 
ters"«-.der Nutznicsscrs an den Grundherrn. 
sogen. Mediums hängt der Name Meier 
saminen. Das zeigen schon «He Ausdruck 
wie Meierei. Meiergut. Meicrrecin 
M e i e r b r i e f. A b m e i e r u n g usw. 

Der Meier hatte die Hälfte der Ernte an den 

Grundherrn abzugeben, ist also kein Lehe«*- 

i i. ...... v 1 :„„.. i " Ii \- 
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E d e 1 i n g), andererseits aber auch kein Höri- 
ger (Hör mann). Wahrend der Name Meier 
also ein Amtsname ist — Amt (gotisch and- 
bathi; (Saraus Ambet = Amht) ist, nebenbei be- 
inurkt das erste deutsche Wort, welches nach 
Rom gelangte — und sich von einem Eigentums. 
Verhältnis herschreibt, bedeutet der Ausdruck 
Ci r a f ursprünglich ein vom Grundbesitz losge- 
löstes Dienstverhältnis, eine Beamteneigenschaft: 
i s leitet sich von dem byzantinischen Hoftitel, 
dein griechischen yyapcra her. Der (iraf ist also 
Schreiber, Geheimschreiber, Kanzler; er 
hat dieselbe Laufbahn zurückgelegt wie der 
Pferdeknecht zum Marschalk; er ist 
der offizielle unzertrennliche Begleiter des 
Königs und deshalb lautet der lateinische Aus- 
druck für ihn „comes". Erst später erhielt der 
(iraf die Stellvertretung des Königs bei der Re- 
gierung unterworfener Länder. 

Die Bezeichnung Landgraf. Markgraf 
(Mark ist das deutsche Wort für «las slavi- 
s c h e „Grenze"), Gaugraf und Burggraf 
sind allgemein verständlich. Centgraf be- 
zeichnet den Vorstand einer altgermanischen 
H nndc r t sc h a f t schöffenbar freier Männer, 
den Landrichter, Vorsitzenden des aus ihnen 
gebildeten V 0 1 k s g e r i c h t s, das, durch das 
Lehensrecht (l'i'iidalrecht) zeitweise 
verdrängt, in der F e h m e des 13. Und 14. 
Jahrhunderts seine Auferstehung feierte. 

Durchblättern wir heute unseren Kalender, 
>o finden wir lauter römische Monatsnamen ver- 



treten; die alten deutschen Xamen sind trot*z 
Karl des Crossen lobenswerten Eifers um ihre 
Wiedereinführung ganz in Vergessenheit geraten, 
und doch hatten auch wir einst für unsere Mo- 
nate eigentümliche, selbstempfundene Benennun- 
gen. Der erste Monat im Jahr (das wohl ur- 
sprünglich nur Frühling bedeutete) hiess 
W i n t e r tu o n a t , Wintarmanoth; den 
zweiten Monat nannte man Hornung. Die 
Silbe ..ung" ist eine Verkleinerung, welche eine 
Art Sohnesverhältnis anzeigt : Den Januar dachte 
man sich als grossen, den Februar als kleinen 
Horn. Der dritte Monat hiess Leumonat, 
L C n z t z i m a n o t h, der Monat, in dem die 
Tage länger werden. Ihm folgte der Ostar- 
manoth, Osler m onat, diesem der W u n - 
n i m a n o t h, nicht eigentlich Wonnemonat, son- 
dern der', in «lern die Wiesen und Weiden zu 
grünen beginnen. Der Juni heisst Brachmo- 
n a t. weil in »1er Dreifelderwirtschaft das B r a c h- 
feld bearbeitet wird. Ihm folgt der Heumo- 
n a t. der Ilcwin m a n o t h. und diesem der 
A r a n m a n 0 t. in dem man erntet. Der Sep- 
tembtir, der Witumanoth, wird als derjenige 
bezeichnet, in dem das Holz (Witu) gefällt 
wird, während der Oktober der Monat der 
W einlese ( W i n d u memanoth ) ist. Der 
vorletzte Monat ist der H erbst monat. die 
Ya it der Obsternte, während der Dezember 
als H e i I a g m anot h. heiliger Monat ( we- 
gen der Wintersonnenwende) bezeichnet wird. 
(Fortsetzung folgt ) 




Die Spethen undi die Weifen. Kin Beitrag cur alt e- 
»len Beschichte I) c u t s c h I ii n it s. Die 
Steinharte und die Spethen von Steinhardt. \ on 

Oberstleutnant A . Freiherrn R p • t h 

v o ii S <• Ii II I z 1) ii r j.'. .!. Lindau'.-r'si'hc Ituchhand- 
lun^.'. München. 
In ihr (>rst<rennniiti-n Al l eil hat Freiherr S ( »e*l h eine im- 
glaubliche Heng« StolT p-uinim-lt und uc*hhtet, um darauf 
eine hia in «las s. Jahrhundert inrOekreiehena« Arbeit «Imt 
verschiedene I mehrt nkmannlache) t.'.-sihhchtcr d<s iUtcstcri 
p-i inimim heu Yolksadch aufzuhauen. ])t Inhalt de« 
Buche» handelt nla Rinleitung von den naukNnigen im a II - 
gemeinen, dann von den Speten, Ki'mii»c und Herwige «hr 
AlMunueH am Spessart uiul im KN.i-«. den Speten in Hei« 
retlcn uiul in ßchwaticn, ihn Hattouen im F.lsas*. «Ich 
Steinharten. Pfalzirrafon \«n Schwaben, den Alemannischen 
Fürsten in Hueth« uiul in Italien. lteiuej/rlicn ist ein 
Quellenverzcichiii*, .in Nacht mi« r, tiitMiLauiihUelie skiz- 



■ittd, haut sich auf ihr clienlicsproehenen Arl>rit auf und 
«■rlirin^t den Nuchwcisi, «las* dir Familie ihr heutigen FYei- 
heiren Rpeth von Schltlzburg und zahlreiche derselben an- 
gehörende bereite erloschene Acste. aus ihr «lynaat lachen 
Wiii.il ili'i spethe kon Fiteinbaii utantmt, renmehl mit 
viel <;<-chiik und grosser Wahrscheinlichkeit auch ihn 
Nachweis EU führen, das* dh S|H>thcn und Steinharte von 
ihn im 1. Boehe erwähnten Alaniannischcn l.aufürsten ab- 
RUnimen. Kinen sohlten Zusammenhang h-weisen zu wol- 
len, ist kühn und verblüfft in« ersten Augenblick, doch 
bleibt es hier nieht nur hei der IVhaUpt uni». sondern der 
lieweis winl - wie liereits gi'Mugt — mit sehr gro**cr 
Wahrscheinlichkeit auch erbracht . Ah kräftigste Bewein- 
8 1 ticke sind gleicher Name und -gleiche Wohnsitze lietont. 
Die in Jener hlt**t*n\£eit durch« »„i nm-h nicht stabil icrb- 
lieb) Reworttenen sondern in v«>n P r Entwicklung begriffe- 
nen Wappen können die Wapn-t-hale zu Ungunsten der 
St.utliHK-xMnheit kaum belasten. V ur in eine n Punkt deckt 
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nicht resigniert on den Toren des 12- Jahrhunderts Halt 
zu machen l raucht, nttdcteri-its ist es vom nationalen 
Standpunkte zu legrfls.se,,, dass hier einmal jeniiind sein 
««.-schlecht voll urgermanischem Stumm und nicht wie 
ühlieh _ von Körnern und laitinern ableitet. 

Petersburger Tagebuch der Krau E r b p r i n z e s s i n 

A u g u s t e K » l u I i ii ,. Sophie von S u e h - 
sen-Coburg Saatfeld 17!>5. Von Wer- 
ner Konstantin von AnnwaUt. Darjn- 
»ladt. C. F. W'intcrVchc Buchdruckern, Treis 1 M. 
Da» von dem Herrn Verfasser mit Vorwort und Anmer- 
kungen herausgegebene Petersburger THgebuch der Silchsi- 
sehen l'rinzi-<Mn gibt einen kleinen reizvollen Ausschnitt 
aus dem interessanten Treiben der ru-sischeu 1 Inf kreise. 
Alier darüber hinaus erregt es unsere Anteilnahme, weil 
ein natürlicher und wamur Ton die /.eilen durchweht. 
Kille für den Genealogen wertvolle Tafel gibt eine Veber- 
sicht, welche hohen Häuser von der Schreibeiin des Tage- 
buches abstammen: es sind die» die Grafen von Mi'iis- 
dortM'ouilly und die heutigen Lünten Dietrichs!, 'iu-liol- 
Icuhurg. «-im. herzogliche Linie Württemberg, zwei Linien 
Sa.'a*eli-Ko»,ur«, da- heutige k. Englische Haus, die Hä isci 
Sachsen Koburg Kohnry und Lulgaiici. das kgl. Haus Um- 
ganz» in Portugal, eine Linie der Kürst« .„ U-jningen. end- 
lich Leopold II. König der l'clgicr. Da» Tagebuch oder 
gleichzeitige Kopie dessellcn i„t durch eine Kusine der 
Sehreilierin, Friederike von Tsehir»chky und Kocgcndort f , 
geboinc von Trott» genannt Treydcn! deren .Mutter ein« 
Sehwester vom Vater der Prinzessin war. in die Tseliirseh- 
kysehe Familie und dadureh in die Hunde der Mutter de» 
Hcrausgelcrs gekommen. 

Genealogie der Familie Fnckhmger i n X ö r d i i n g e n. 

K in II e i t r a jr zur (i e s e h i e I, t e X ö r d I i n - 
g e r ( i e s e h I e e h «, e r. X a e Ii Irk u n d e-i, 
z ii s am m i' ii ü c » I c I I i von II e r in u n n K r i c k- 
hin per. V t lajr der < \ II. Peck 'sehen lltiehhard- 
hing in Nördlingcn. 
Da« mit verschiedenen sehr schonen Beilagen aus"e*tnt- 
tete Buch tx-handelt die Geschichte eines di r bedeutendsten, 
iilti.len und ii^i-M'liensten t «-schlecht* des bürgerlichen 
Patriziats der lieichsstadt Nord linken. Liegt der Haupt- 
wert der Veröffentlichung aueh in erster Linie als Fami- 
lienbuch und Beitrug zur St adt geschichte Nördlingcns, so 
dürften doch auch weitere Kreise das Kiclieineu dieser Ar- 
U-it lM-j.rllss.-n als »inen wertvollen Beitrag zur Unsehicht« 
der deutschen Stadt gcschlcchf er überhaupt und als eine 
Auffordcuiig an andere lie.leutende Patriziei laniilien. end- 
lich auch einmal an die fachkundig» IVnrhcitiing ihrer Gc- 
schuhte zu gehen. Ich denke dabei vornehmlich an die 
Familien des Nürnberger Stadt -Adels. Wohl stossen wir 
auf Schritt und Tritt — namentlich in Franken auf 
unvergängliche Zeugen ihrer einstigen Macht und Herrlich- 
keit, wohl mögen die Familien- und Stadtarchive überaus 



^Briefkasten. 

Hier aollen Anfragen und Antworten nun dem l/jserkleiü« 
ihre Erledigung linden. Anfragen bis zu 10 Zeilen kosten- 
los, jede weitere Zeile 2. r » Pfennig. Namen und Adressen 
möglichst deutlich schreiten und Irei Antworten immer die 
Nummer der Anfrage voraussetzen! 




Anfrage. 

t'2(i. Nachrichten ülior die Namen Dauch. Daucher. 

Tauch, Taucher Nuinelisei kläi ung der^cllsn. desgl. üls-r 
W appen dieser Familien i schwimmende Ente Is-zw. Seh .van 

in Yel scUicilcllce, V mi«nli.u , 4 ii it »t..ii\.. Itil.l.,» ..... 'Cv'.l 



reiche» Material enthalten; aber mich der Mitwelt und v W 
ajlcin den vielen Ahncntafclforsch -rn, in deren Adrrn pat n 
zisclie* Hlut flicsst. siml ™ solche Geschlechter seltuMi:: 
endlieh einmal ihre Geschieht« in Druck zu geben und ülrt 
ihre iiltctcte Geschichte ein helles Licht zu veThreiten, «la* 
die Biedemiann'schen Phantastereien einmal gründlich r?r 
»tört. 

Münchner Kalender 1Ü0H. \'on den Tausenden unserer ; 
treuen Begleiter durch eine Spanne Lebensxeit — den ..K » 
lendern" — ist einer der allerbe]iel)t«?sten, der .Mün- 
chen»» Kalender für das Jahr 1Ü08", auch al* einer An 
ersten auf dem Plan erschienen. Trotz oder vielleicht pr- 
rade we^en seiner Eigenart igkeit — bringt er doch auwr 
dem Kaie ndurium s«-it 14 .lahren sein«« Erseheinens Wi? 
lieh \Vap]ien und Wappenbcschreibuiigrn — hat er iii< 
ullergrüsstc Verbreitung, selbst in der anderen Hemispliirr 
gefunden. Da« verdankt er aber allerdings in erster Liav 
der reichen künstlerischen Ausstattung, dir echt herald 
sehen DarsU-llung seiner WaprH-n, welche ihm Prof. Ott. 
Hupp verliehen, so das* er »ich zu einem einzigartig: 
unerreichten deutschen Wappenwerke ausgestaltet hat. da. 
bereits nicht weniger denn 12 Wappen deutscher Staat« 
und 171 Stammwapjieii deutscher Fürsten- und Graf«r 
Geschlechter mit sachkundigen KrlHnterungen des K. (iec. 
KanzleiraU's l.tistav A. Scyh-r- Perlin enthtilt. Der nrur 
•hthrgaii", Ilms bringt das Stammwappeu iles Horaigtum» 
Hra im schweig und auss^-rdem die Stumiiiwappen der 
schlechter Huenau, Dalberg, Froberg-Montjoie, Hanau, Ih'l 
fenstein, Hodenberg, Kleist. Plettenlierg, Kotenhan, Schenk 
von SUiuffeiilierg, SternU-rg und Waldstein, wührend <U* 
Titelblatt auf einein reich verrankten ornamentalen (irutiik, 
jn welchem das Künstler Wappen und die alte und n^u- 
Kunxt angetlentet sind, das kleine Mdnehener Stndtwnpp«'ii 
in der Darstellung frülierer .lahrliunderte — dun Mönchkin 
mit dem roten Heiligensehein — zeigt. Da** die Vir 
l a g s a tistnlt v o r m. ~l :. ,1. M a n z. München-K 
geiisburg wieder alles aufgelHitun hat, ihrem berühmt 
gewordene» \ crhighwcrke trotz seines geringen l*rei- 
«es zu 1 Mark die vorzüglichste ty |Kigittphisehe A> 
»tattung zu geben. Ix-durf eigentlich keiner speziellen ü- 
wilhnung. 

Das gleiche ist der Fall mit ihrem gleichzeitii; erschi. 
iM-iien „Kleinen Münchener Kalender HW8" welcher »A 
ob seiner originellen Zierliebkeil gh-ichfalhj viele Tnuscnl"! 
von l-'ieimden eiworbcn hat. An das Kab-iidariuin de*wl 
Ix-n. zu dessen einzelnen Moiiatstafeln wieder Kirnst vdh 
IVstoiiche« sinnige Sprüche gedichtet hat, schliesnen sii+ 
einig»- statistische Notizen ülier di;- (tröss'-nzahlen der Kr<l>'. 
die höchsleu Punkte von l.chirgshahncn, die längsten 
Krücken, die Länge griJssj-rer Kisenbahnt linnels, Weg- Hti'l 
FLicheuuiasse etc. an, Und wird aueh dies IH-Ue niedliche 
Kalcndciebeii mit s»-im>n bcxclH-idi-nen Preiae. von 50 l"fg 
da* kommende Jahr hindurch vielen ein lieber, treuer KV I 
glt-itei' sein. 

I 

ebenfalls Atntss«-h;iffe und Wolfskeel'scIwM - I'Behter zu AI 
bcrthaiiH'ii b-i W'ürzburg | Nat-hkommen diese» letzteren 
bekannt!. Wann und wo ist (Jcoig Daueh geboren? «e- 
storU-n: mit wem war er verheiratet? Wer waren seiw 
Eltern und v eiteren Vorführen? Hatte er ausser den bei- 
den genannten Söhnen noch andere. Kinder? Nachkommen 
<les älteren Sohnes Kilian? Jede noch so kleine Noti» 
nimmt dankbar und eventuell gegen Erstattung aller ent- 
stehenden KoMdi entgegen 

Alfred Daucb, 

nln-1 Icutnant ii. Erzieher ii» Kgl. 1. Kadettenkorps. 
Dresden l.">, Kadettenhaus. 

• ••• I.» ,,ir»Mt»,#.. „*■„■*.■■ , «ttt*,M iiMtiuniH 

Berichtigung. 

In ilcr Retchreibung einiger W'appcn aus dein Baseler Münsler 
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Die ©enealogie Bürgerlicher unb 
Bäuerlicher Gescrjlecrjter. 

mit besonderer Berüchsicbtigung flltbayerns. 

Pott $pfrat t>r. manfrrö ffiaucr 

Motto: 

Tota domus lacta est: hoc est, maler<|ue paterque 
Nataque - tres Uli tota fuere domus. 

R, Ovidius Naso, Fast. lib. IV, 543 et $11. 
I^aut auljaucbzet dal sämtliche Hau», wie Vater u. Mutter; 
So auch die Tochter; die Drei waren ilas sämtliche Haus, 
f. Oridiu» Na»o ubertrat:. v - F. MeUjjer 

I-'cstkaleiidcr B I. S. 827. u. IV. ü. V. 543 u. 544. 

I. Einleitung. 

Die Genealogie ist der bisher gewiss mit Un- 

ri*el\l -m\ t-t-i ..; . . .>Ht.AUt:.. '. l . */..._* 1 \ • 



schichten" reichlichst durchsetzte Hilfswissen- 
schaft in ein System gebracht und von ihren 
schädlichen und unnützen Auswüchsen gereinigt. 
Mehr als hundert Jahre später fand sich in Pro. 
(essor Dr. Ottokar Lorenz für die Genealogie 
der Mann, der sie zum Range einer Wissen- 
schaff erhob. Eine stattliche Anzahl von Jahren 
hefasste er sich mit den eingehendsten Studien. 
Ks genügt hier auf das treffliche Werk des ge- 
nannten Verfassen ..Die Geschichtswissenschaft 
in Hauptrichtungeu und Aufgaben" (Teil I. 
Issii. Seite '27!» ff. und Teil TI, 1891, Seite 141 ff. 
Und -•">'> ff ) hinzuweisen. Man wird in den an- 
gezogenen Aufsitzen: „Genealogie und Gcnera- 
tionsichrc", „Grundlagen einer Generations- 
theorie", „Der natürliche Periodenbau der Ge- 
schichte", „Tatsächliche Entwicklungsreihen", 
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Zunftgenossen leicht auf harten Widerstand. So 
haben die genannten Schriften zwar manchen 
Widerspruch erfahren, im grossen und ganzen 
:iber bahnbrechend gewirkt. Sie haben gezeigt, 
da» Ottokar Lorenz, wie kein Zweiter berufen 
war, der Genealogie unter den Zweigen der hi- 
storischen Hilfswissenschaften jene Stellung zu- 
rückzuerobern, welche sie im Kreise ihrer Schwe- 
stern bereits verloren hatte, aber sicherlich ein- 
zunehmen verdient. Er hat es auch durch die 
Tat bewiesen. 

Im Verlage von Wilhelm Hertz in Berlin er- 
schien im Jahre sein „Lehrbuch der ge- 
samten wissenschaftlichen Genealogie. Stamm- 
baum und Ahnentafel in ihrer geschichtlichen, 
soziologischen und naturwissenschaftlichen Be- 
deutung". Es zerfällt in drei Teile: in die Lehre 
vom Stammbaum, in die Ahnentafel, in die Lehre 
von Eort nflanzung und Vererbung. In der Ein- 
leitung wird die Genealogie als Wissenschaft be- 
handelt. Näheres hierüber anzugeben, dürfte hier 
nicht angezeigt sein. Es sei daher auf den Auf- 
satz von Dr. Manfred Mayer: „Ein neues Lehr- 
buch der Genealogie in der Heilage Xr. IS. Seite 
:t mit 5 der Allgemeinen Zeitung vom 2.L Ja- 
nuar lsOU" hingewiesen. 

Das Verständnis der nachfolgenden Arbeit 
dürfte es dagegen erleichtern , wenn hier 
noch Einiges in Kürze über die Genealogie 
als Wissenschaft und über die allgemeinen 
I Hilfsmittel derselben hinzugefügt wird. Wenn 
wir unter Weltgeschichte die Geschichte der 
Menschheit verstehen (vgl. Fr. Rellin. Lehrbuch 
der historischen Propädeutik, S. 2; Isaak Iselin, 
Phcr die Geschichte di r Menschheit. I.u.lT. Teil. 
Karlsruhe 17SI). so tnuss dieser logischerweise 
..Die W issenschaft von der Fortpflanzung des 
(nunschlichen» Geschlechtes in seinen indivi- 
duellen Erscheinungen", also die Genealogie, zu 
Gnmde liefen. Es wird daher «lern von Lorenz 
-ch>:n »rüher (Geschichtswissenschaft L 270) 
aufgestellten Satze ..Die Genealogie ist die 
eigentliche Zukuuftslchre der geschichtlichen 
W issenschaften; es muss die Zeit kommen, wo 
die genealogische Intcrstichung als die Basis 
aller Geschichtsschreibung (Historiographie) 
gelten wird" mehr Beachtung, als dies bisher ge- 
schehen ist, zu schenken se in. „Die Genealogie"', 
-o fährt der Verfasser in der P.egrifTsbestim- 
muug derselben als Wissenschaft (Lehrbuch, 
Seile li> mil Recht fort, erhält ihren vollen In- 
halt und ihr eigentliches Gepräge durch die Beob- 
achtung eben fies in seinen persönlichen Zcu- 
gungs- und Abstainmungs- Verhältnissen erkann- 
ten Menschen selbst, der in Rücksicht auf seine 
physischen, geistigen und gesellschaftlichen 
Eigenschaften einer Reihe von Veränderungen 
unterliegt, deren Erkenntnis im einzelnen zwar 



Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die 
Quellen und I Hilfsmittel der Genealogie. Ihre 
Quellen sind dieselben, wie die eler Geschichte 
Von genealogischen Hülfstnitteln sind drei Grup. 
pen zu unterscheiden: 1. Die Lehrbücher. Die. 
selben haben bereits genügende Erwähnung ge. 
funden. 2. Stammtafelsammlungen. Zu dieser 
Gruppe gehören zunächst die genealogischen 
Kalender: der Gothaische genealogische Hofka- 
lender. Gothaisches Taschenbuch der Gräflicher 
Häuser, Gothaisches Taschenbuch der Freiherr- 
liehen Häuser, Lexikon Deutscher Addier 
Häuser. M. RaufT, Genealogischer Archivarn:- 
Fcrncr die reinen Stammtafclsammlungcn. vi: 
Hühner, Genealogische Tabellen. <lie Werke \ - 
G. Rehr. L. A. Golm. J. G. Voigtei und K. Ho: 
Historisch-Genealogischer Atlas (B. I. H, 1 -i. 
Gotha 18ÖS ff.). 3. Bücher über Zeugung. Fort. 
Pflanzung und Vererbung. 

Der Vollständigkeit halber seien noch die £f- 
nealogischen F Hilfswissenschaften erwähnt, oV 
wohl in diesem Aufsatze nicht der Platz ist, sieb 
weiter über dieselben zu verbreiten. Zu ihm* 
rechnet man zunächst: Paläe>graphie (Schritt, 
künde); Diplomatik (Schriften-Kunde, Sprar'r- 
kurde»; Heraldik (Siegel- und W'appcnkunl 
Münzkunde und Adelskunde), welche dem ('<<■ 
biete der Geschichte entstammen, so wie < r -<- 
Hülfswissenschaften der Zeugungslehre, weicht 
d(m naturwissenschaftlichen Gebiete entnom- 
men sind. Meine Ansicht über die Hülfswissfi- 
schaften der Genealogie gedenke ich in cir.-.-ni 
eigenen Artikel darzulegen und zu begrün';' 
Zur Veröffentlichung desselben ist die Beü.u' 
der Allgemeinen Zeitung bestimmt. 

Wenn die Adelskunde als Hilfswissenschaft 
der Genealogie eigens aufgeführt zu werden ver- 
dient, so zeigt dies allein schon, welchen Wer: 
die Kunde der Genealogie für den genannten 
Stand der bürgerlichen Gesellschaft hat. Dies*' 
Wert ist historisch begründet in der Bcdcutnm; 
des Adels als privilegiertem Stande einerseits uvä 
in tler Notwendigkeit der Genealogie für den. 
selben zur Ausübung dieser Privilegien ander- 
seits. War ja silhst der Eintritt in gewisse T>n- 
kapite! von der Legung zu prüfender Ahnen, 
proben abhängig. 

Hatte somit und hat noch die Pflege der <> 
nealogie für den , Adel einen materiellen, so ha' 
.!)• s dbe für den Bürger- und Bauernstand zunächs' 
einen idealen Wert. Gnser grosser Staat srech!>- 
Ichrcr Blunschli sagt in seinem leider zu w^Z 
bekannten Ruche ..Denkwürdiges aus meinen! 
Leben". P.and I, Seite :D7 -IUI»: .AVenn man 
nach dem l'rsprung der gegenwärtig lebend'' 
Geschlechter und Familien frägt. so überzeug 
man sich sofort, dass er sich im Dimke, 
der Vorzeit verliert. Wir wissen innerhalh 
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vieltausendjährige Ahnen. Aber zu einem ganz 
anderen Ergebnis gelangt man, wenn man die 
gegenwärtigen Geschlechter und Familien nach 
ihrem geschichtlich bekannten Alter prüft und 
misst. Da bemerkt man, dass die enorme Mehr- 
zahl derselben nur ein kurzes Alter geschicht- 
lich nachzuweisen vermag, dass nur eine kleine 
Minderzahl sich auf ein geschichtliches Leben 
von mehreren Jahrhunderten berufen kann, dass 
Familien von über fünfhundertjähriger Ge- 
schichte schon sehr selten sind. Es besteht 
folglich ein Gegensatz der bekann- 
ten und der unbekannten Familien. 
Diese pflanzen sich durch die Jahrtausende ohne 
Ende im Stillen fort. Aber jene, die gewisser- 
massen in das Licht der Geschichte eintreten 
und bekannt werden, verfallen dem Gesetze einer 
nach wenigen Jahrhunderten bemessenen Sterb- 
lichkeit. Die Kräfte der geschichtlichen Fami- 
lien werden von der Geschichte aufgezehrt; und 
wenn sie ihre Eigentümlichkeit zu Tage geför- 
dert und den Vorrat ihrer besonderen Familien- 
anlage im Leben erschöpft haben, gehen sie 
unter. Die Zeit verschlingt so ohne Erbarmen 
ihre Kinder." 

Tst in diesen Sätzen die Bedeutung der Ge- 
nealogie für bürgerliche und bäuerliche — ich 
ziehe diesen Ausdruck dem von Lorenz (Lehr- 
buch S. 21) eingeführten „Landwirtschaftliche", 
weil ich ihn als Standesbezeichnung für zutref- 
fender halte, vor, — vollkommen klar gegeben, 
so haben bereits zwei Männer von bedeutendem 
Ruf es in ihren Schriften unternommen, für die 
Wcckupg od«T richtiger Wiedererweckung des 
: -'amfHensinncs bei beiden genannten Ständen, 
bei den Bürgern erfreute sich derselbe früher 
wirklich eingehenderer Beachtung wie heutzu- 
tage, einzutreten: Der Dichter Oskar Frei- 
herr von Redwitz in seinem Ruche „Hermann 
Stirk" und der Kulturhistoriker Wilhelm von 
Riehl in dem ..Die Familie" behandelnden drit- 
ten Bande seines Werkes „Die Naturgeschichte 
des V.-lkis als Grundlage einer deutschen So- 
/ial-J't»liiik'\ Leider finden aber die betreffenden 
Stellen von den Lesern nur geringe Würdigung. 
Sie . eir-n doshalb hier wörtlich wiedergegeben. 
Durch diese Zusammenstellung kommen diesel- 
ben erst zur richtigen Geltung. 

Rcdw-tr fördert zunächst durch die Wärme, 
v < Ich-- M'incr ganzen Erzählung der Familie des 
Hein. arm Stark innewohnt - man sagt, er habe 
i«. diesem seine eigene Jugend geschildert - den 
Sinn der grösseren Masse, der bis heute zur Ent- 
wicklung gekommenen Menschheit, die bisher 
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dieser Arbeit. Denn die Familie ist der Urgrund 
aller organischen Gebilde in der Volkspcrsönlich- 
keit. Die Familien bilden jene noch ursprüng- 
lichen Gruppen im Volksleben, die gleichfalls den 
Staat nicht voraussetzen, trotzdem aber seine, 
höchste Beachtung erheischen und ihrerseits vom 
Staate • (»rausgesetzt werden. In dem Gegen- 
satz von Mann und Weib, der sich durch die 
Zeugung in der Genealogie zur Einheit ent- 
wickelt, lässt sich erst die soziale Ungleichheit 
ai.. ein ewiges Naturgesetz im Leben der 
Menschheit erweisen. 

Wie schön schildert uns Redwitz die Sehnsucht 
nach einem Erben und Stammhalter in der 
Familie des Anwaltes Dr. Stark: „Ach und dann 
war ihr's immer" (der Frau Rosalia) „als ob in 
der grossen behäbigen Erkerstube mit der 
braungetäfelten Holzdeckc die alten Oelbilder 
der Stark'schen Vorfahren mit heimlichen Vor- 
wurf auf sie herabsähen, dass sie, die doch so un- 
schuldige Frau, am jetzigen Aussterben des al- 
ten, ehrenfesten Bürgernamens der Stark Schuld 
trüge. Besonders der Urgrossvatcr, der Bürger- 
meister Petrus Johannes Stark, mit dem kaiser- 
lichen Gnadenkcttlein um das goldverbrämte rote 
Amtskleid, blickte gar so strengen Auges auf 
sie nieder" (a. a. O. I, Seite 7). Und als sich 
endlich das lang ersehnte Ereignis der Geburt 
des Stammhalters in der bürgerlichen Familie 
vollzogen, lässt Redwitz selbst die verstorbenen 
Ahnen daran teilnehmen: „Die alten Bilder der 
Stark'schen Vorfahren blickten alle wie erheitert 
das Ehepaar an. Selbst der strenge Urgross- 
varter. der Bürgermeister mit den dickbuschigen 
Augenbrauen sah jetzt sichtlich schmunzelnd 
auf seine verblüfften, nun achtundvierzigjähri- 
gen Urenkel nieder." Auch der von Bluntschli be- 
tonte Begriff der „bekannten und unbekannten 
Familien" kehrt bei Redwitz bewusst oder unbe- 
wusst wieder. Jedenfalls zeigt folgende Stelle, 
dass «lieser Begriff euch im Bewusstsein des Vol- 
kes wurzelt : „In jener nationalökonomisch noch 
sehr naiven Zeit wurden in unserer Kleinstadt 
alle Bürger nach freilich sehr weit- und hoch- 
herzigen statistischen Motiven in drei seltsame 
Kastenklassen eingetheilt : in die „Altdahiesi- 
gen", in die „Hiesigen", und die „Hergelaufe- 
nen". Um zur ersten Klasse der . „Altdahiesi- 
gen" gezählt zu werden, bedurfte e.s gerade so 
gut einer langen plebejischen Ahnenreihe, wie 
zur Erlangung von besonderen Ritterwürden in 
der wirklichen Aristokratie jener bekannten 
sieben doppelten Ahnen erfordert wird.* Zur 
zweiten Klasse der ..Hiesigen" zu gehören, he. 
»■•• • * -i. • -'. : — :.. -i«- C«-«.H : o;r.rr«»1>ür_ 
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Mehr wie Redwitz nähert sich Riehl der bür- 
gerlichen und bäuerlichen Genealogie. .,Dic 
Lehre von der Familie muss ebenso gut wie 
die Gcsellschaftskunde als ein selbständiger Wis- 
senschaftszweig behandelt werden". (Familie 
Seite 9). Tritt diess ein, so dürfte sie wohl 
mit Recht zu den Hilfswissenschaften der Ge- 
nealogie gezählt werden. Da die Genealogie die 
Wissenschaft von der Fortpflanzung des mensch- 
lichen Geschlechtes ist, so hat sie ihren Ursprung 
in der Familie. In der Verbindung von Mann 
und Weib, also in der Ehe, zum Zwecke der 
Zeugung liegt die Grundlage der Genealogie. 
Mit und aus ihr entsteht die Familie, „ist die 
Fortpflanzung des Menschengeschlechtes .gege- 
ben und die drei Elemente der Familie: Vater, 
Mutter und Kinder sind in ihr bereits vollständig 
vorausgesetzt". (Riehl, a. a. O. 1SÖ5, S. 113.) 

..Zur Idee der Familie und zu deren Erweite- 
rung der Idee des ganzen Hause*" gehört es auch 
— so fährt Riehl (a.a.O., S.lö(i) fort — , dass 
Eltern und Grosseltern, wenn sie sich in 
ihren alten Tagen zur Ruhe setzen, im Hause 
der Kinder wohnen". So haben wir also schon 
die zweite Zeugung und somit die zweite Reihe 
des Stammbaumes. Auch die dritte Reihe des- 
selben findet sich bei unserm beliebten Kultur- 
historiker: „Gefällt euch dieser Gedanke besser 
oder der andere, dass das Haus erst ganz ist und 
auch der ganze Segen des Hauses erst in ihm 
wohnt, wenn Urahne, ( Jrossmutter, Kind und 
Enkel einträchtig bei einander wohnen." So ist 
vom lebenden Stammbaum durch die Tradition 
vermittelt nur ein Schritt, die Aufzeichnung des- 
selben und das Hauptschema alles genealogischen 
Wissens ist erstanden. 

Riehl selbst geht noch weiter, auf Seite 2f>3 
nennt er den Stammbaum, allerdings in einer 
unserer Anschauung entgegengesetzten Form, 
wenn er schreibt: „Das bürgerliche Haus hat 
keinen S t a m m b a u m und braucht keinen zu 
haben." Für Riehl ersetzt ihn beim Bürger die 
Familienchronik. Für mich entwickelt sich diese 
aber wieder erst aus dem Stammbaum. Also ist 
kein Grund vorhanden, das Entstandene an die 
Stelle des Ursprünglichen zu setzen, vielleicht 
nur. um dem Adel, dessen Gegner gewiss nie- 
mand weniger als ich bin, ein Vorrecht zu schaf- 
fen in einer Sache, die ihm allein nicht zukommt: 
in eleu „Vorfahren", von denen schon das alte 
Rätsel so schön sagt: „Der Herr befiehlt es dem 
Knechte: jedermann hat es; der Adel ist stolz 
darauf!*' — Warum soll nicht auch der Bürgers- 
mann stolz auf seine Ahnen sein, wenn sie dem 
Vaterlande ersnriessliche Dienste ireleistet haben? 



entstand, so waren alle Ortsgenossen auch 
S t am m e sg e n o s s e n, alle Nachbarn auch Vet- 
tern." 

Wenn ich nun auch noch die Ansicht unseres 
bedeutenden Kulturhistorikers über die Anlage 
einer Familienchronik „in jedem Bürgerhause, :n 
welchem man Lesen und Schreiben kann", hier 
erörtere, so kann ich dies nur dadurch rechtferti. 
gen, dass dieselbe bei Riehl an Stelle des Stamm- 
baumes tritt: „Vordem waren in der Hausbibei 
ein paar Blätter vorgebunden, wo der Hausvater 
Geburten, Sterbefälle und Familien verbindunger. - 
— also die nächsten Quellen zur Genealogie der 
Seinen — „eintrug. Man sollte nun au_s dieser 
einzelnen ein kleines Heft machen, es wird auc'i 
in der Bibel noch Flatz finden, und ist da r. 
einem guten Ort" — oder richtiger ausgedrückt 
war da an einem guten Ort ; denn die Pietät für 
und die Aufbewahrung solcher Bücher in der Fa- 
milie ist bei der Mehrzahl des Volkes in sicier 
Abnahme begriffen. — „Will man eine u m fang- 
reichere Familienchronik anlegen" — uni 
hierin liegt der Uebergang von der Genealogie- 
zur Familiengeschichte — ,,so kann sie ncbitt 
diesem Haupturkundenbuch immer noch ein be- 
sonderes Buch bilden. Als sich im 18. Jahr- 
hundert die Sitte des Hauses lockerte, begannen 
viele Bürgersleute" — und die Bauern tun es noch, 
falls sie überhaupt Aufzeichnungen machen - 
„solche Familicnnotizen in den Kaientier eiiuu- 
tragen. Allein der Kalender bezeichnet den War. 
del der Zeit, die Bibel das ewige Beharren b 
Wechsel. Darum wäre es ein Zeichen, dass n:r. 
die Zopfzeit abgeschworen, wenn man das Hai> 
archiv wieder in die Bibel versetzte. Der Kalen- 
der war nicht feuerfest genug" (a. a. O., S. -*' ; >' 
Aber auch die Bibel zeigt sich im 20. Jahrhun- 
dert, namentlich in Grossstädten, als ein sehr 
wenig datier- und standhaftes Libell. Es wäre 
daher schon angezeigt, die genealogischen Fami- 
lienaufzeichnungen in ein eigenes in Schweins- 
leder gebundenes, aus Blättern von Handpapier 
bestehendes Buch mit nach altem Rezepte berei- 
teter, aber ia nicht mit chemischer Tinte und aut 
Maschinenpapier, einzutragen und dessen Origi- 
nal gleich den Xotariatspapicren der Familie den 
Depots der Wertpapiere auf der Bank beizulegen, 
für den Gebrauch der Familie aber nur eine Ab- 
schrift zurückzubehalten. „Was gäben wir nith' 
darum, wenn w ir auch nur von den nächsten Ver- 
fahren unserer bedeutenden Männer trockene 
JlauscTironiken besilssen ! (a. a. O., S. 2<>4.) I" 
unsere ganze Kulturgeschichte käme eine an- 
dere Grundlage, wenn Chroniken der Art allmäh- 
lich wieder Sitte des Hauses würden. Die allC- 
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Geschichte. So bleibt das geflügelte Wort, da» 
Kurfürst Maximilian III. Joseph von Hävern bei 
der Gründling der Akademie der Wissenschaften 
sprach, ewig wahr: „Ohne Yaterlandsgeschichte 
keine Vaterlandsliebe." Hierin aber liegt der 
Wert der bürgerlichen Genealogie. Sie überträgt 
die Liebe zur Familie, vom Adel bisher fast nur 
mehr allein gepflegt, durch die zahlreicheren bür- 
gerlichen Familien auf das Volk, und durch 
das Bindeglied, «las den modernen Staat mit der 
Familie verknüpft , durch die vielumstrittene 
Schule, auf das Vaterland selbst. 

Unsere Nachbarn jenseits des Rheins sind uns 
hier mit gutem Beispiele vorangegangen. So hat 
z. B. J. A. Wauters in seinem Werke „La Bein- 
um- Flamandc" den Wert bürgerlicher Stamm- 
tafeln für die Kunstgeschichte erkannt und eine 
ganze Reihe solcher von Familien berühmter 
Maler wie der van der Wcyden (p. 03), der Met- 
sys (p. UM!), von Cleef (p. BW), van Orley (p. 
III), der De Vrient (p. 155). de Vos (p. 160), 
der Teniers (p. 28«»'). der Rykaert (p. 295). Pec- 
ters (p. 1528) und anderer an der Hand der Quel- 
len zusammengestellt. Wie viel Gewicht er auf 
dieselben legt, mag daraus geschlossen werden* 
dass er seinem Buche ein eigenes Verzeichnis 
derselben unter dem Titel „Arbres genealogiques 
des grandes familles artistiques de l'ecole fla- 
mandc" beigibt. 

In England, dem Vorzugslande der Aristokra- 
tie, wo sich mit dem Landbesitz auch der adelige 
Titel vererbt, ist der Wert der Genealogie, wenig- 
stens für die bürgerlichen Zweige adeliger Fa- 
milien nachgi'borene Söhne treten nämlich 
ins Volk zurück — schon hiedurch allein gege- 
ben. 

Bei uns in Deutschland und in unserem engeren 
Vaterlande Bayern mag der Wert der bürgerli- 
chen Genealogie auch darin liegen, dass viele 
Männer aus bürgerlichen Familien sich als Offi- 
ziere, Beamte, Gelehrte, Künstler oder Kaufleutc 
ausgezeichnet haben und hiedurch Begründer 
und Stammväter angesehener adeliger Familien 
geworden sind. Beispielsweise sei an die von 
Münchner Kaufleuten Füll abstammende Familie 
der jetzt ausgestorbenen Freiherren von Pfetten- 
Füll zu Schloss Windach oder an die aus bäuer- 
lichen Kreisen hervorgegangene alte Adelsfamilie 
von Rieden erinnert. 

Stammtafeln bürgerlicher Familien sind meines 
Wissens bisher nur wenige herausgegeben wor- 
den. Es sei nur hier auf die gedruckten Stamm- 
tafeln der Familie Luther von Xobbe. ferner auf 
die von Graf Walderndorf in Verhandlungen des 
Histor. Vereins von Oberpfalz und Regensburg, 
Bd. XXVII S. :t00 editierten Stammtafeln der 
Familie Mayer hingewiesen. 



Seite 1<»5 — t«17; Oberstleutnant a. D. Würdinger, 
Geschichte seiner Familie (in den Verhandlungen 
des Histor. Vereins von Xiederbayern, Bd. VI, 
Seite 249 — 2<>2) und das Genealogische Hand- 
buch bürgerlicher Familien Bd. I und II, 188t), 
Charlottenburg, Verlag von F. Mahler. 

Ob eine solche Zusammenstellung von Stamm- 
bäumen ohne Auswahl für die bürgerliche Genea- 
logie fördernd oder nachteilig wirkt? Diese Frage 
bedürfte einer eingehenden Würdigung und Be- 
gründung. Meiner Ansicht nach ist der bürger- 
liche Stammbaum zunächst für die eigene Fa- 
milie bestimmt. Enthält er Aufschlüsse über 
Stammesgenossen, die aus dem engern Kreise 
herausgtreten sind in das öffentliche Leben und 
in diesem, wenn vielleicht auch in territorial be- 
schränktem Umfange einige Berühmtheit durch 
ihr erfolgreiches Wirken erlangt haben, so eignet 
sich dann der Stammbaum dieser bürgerlichen 
Familie zur Veröffentlichung. Jeder preussische 
Geheime Rath oder Hamburger Senator und des- 
sen F'amilie erweckt aber an sich doch nicht das 
Interesse der Orts-, Landes-, Reichs- oder Welt- 
geschichte. Auch würde ich es als vollkommen 
verfehlt erachten, wenn durch Aufnahme einzel- 
ner bürgerlicher Familien in das Taschenbuch 
innerhalb des ganzen Staates eine Scheidung in 
bessere oder geringere Geschlechter mit der Zeit 
herbeigeführt würde und namentlich Offiziers- 
und Beamten-Familien hiedurch sich ein gewis- 
ses Vorrecht der Vornehmheit zulegen wollten, 
das naturgemäss nur dem Adel als dem ge- 
schichtlich durch sein Alter bevorzugten Stande 
allein gebührt: denn mag der Adel als solcher 
im Titel abgeschafft werden, sein Wert für die 
Landesgeschichte und hiedurch sein innererWert, 
bleibt auch dann noch bestehen. Familien, deren 
einzelne Mitglieder so innig wiederholt mit der 
vaterländischen Geschichte verknüpft sind,\vic die 
Xamen Preising, Törring, Seinsheim. Arco, Ler- 
chenfeld, Gumppenberg. werden ihren guten 
Klang auch dann noch behalten, wenn ihnen auch 
offiziell der Grafen- und Freihcrrn-Titel nicht 
mehr zukommen würde. Anders ist dies bei bür- 
gerlichen Familien, mag aus ihnen mancher her- 
vorragende Staatsmann, Offizier, Künstler, Ge- 
lehrte oder Kaufmann hervorgegangen sein, blei- 
bend hat er den Wert seiner Familie für die Ge- 
schichte denn doch kaum begründet : er tritt nicht 
bedeutender hervor als bei der adeligen Familie 
ihr Stammvater, der sogenannte homo novus. 
Wir sehen dies schon an jenen Adclsfamilien, die 
aus Beamtenkreisen hervorgegangen sind; nur 
selten vermögen dieselben länger als drei Gene- 
rationen hindurch eine führende Stellung im 
Staate zu Behaupten, nur wenn sie sich den nöti- 
gen bleibenden Grundbesitz erwerben und ihn 
behaupten, gesellen sie sich dann in der Tat dem 
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nachgesucht. Die Standeserhöhung folgte dann 
fast sicher nach. 

So haben es die einst bürgerlichen Familien 
der Elsenhaimer, begründet durch Dr. Christoph, 
den Kanzler (15N5- lö.s«} ) Herzog Wilhelms V. 
von Bayern ( Edclmannsfreiheit 1571; Erhebung 
in den Adelstand 1572), der spateren Grafen von 
l'aumgarten auf Hring am Inn, deren bürgerli- 
eher Ast unter dem Namen „Baumgartner" noch 
lange — es sei nur der Rcgicrungskanzler Augu- 
stin Baumgartner, seit 1503 Regieningskanzler 
zu Landshut, ein Freund des bayerischen (je- 
schichtssehreibers Wiguleus Hundt hier erwähnt 
(vergl. Manfred Mayer, Leben, kleinere Werke 
und Briefwechsel des Dr. W. Hundt, Innsbruck, 
LS92, Seite 37, Note 2, und Seite 132, Note 3)- 
in Pfarrkirchen blühte, gemacht. Auch auf 
die Patrizier der herzoglichen Residenzen 
München. 1 Landshut,- Straubing, Burghausen, 
Ingolstadt.- 1 sowie die Ratsfamilien der Städte 
Landsberg. Oetting, Pfaffenhofen, Rosenhein), 
Passau (vergleiche Hefner, Bayerischer Anti- 
quarius II. 150 bis 251) sei hier hingewiesen. 
Teils adeligen Familien, teils dem Bauernstände 
entstammend, gaben sie, wenn sie in die Stadt 
zogen, ihren I-andbesitz nur vorübergehend auf, 
oder suchten, sobald sie zu Ansehen um! Vermö- 
gen gekommen waren, solchen wieder zu erwer- 
ben; wie die Lerchenfelder in Straubing 4 die 
späteren Frtiherrn von Asch und von Schleich-*' 
in Landshut, die Liegsalz 8 in München, deren 
adeliger Ast erloschen ist, während der bäuerli- 
che auf dem alten Erbhofe in der Nähe von 
Dachau im 18. Jahrhundert noch blühte, die Frei- 
herren von Barth 7 zu Harmating, deren adeliger 
Ast sich noch entfaltet, während die bürgerlichen 
Zweige zu Unterbruck bei Freising und zu Wern- 
berg bei München, die auch den Mohrenkopf im 
Wappen führten, bereits erloschen oder am Er- 
loschen sind. 

Im 20. Jahrhundert, in dem Geld alles vermag, 
führt der Weg zur Erlangung des Adelstandes 
zunächst über den Kommerzienrat als erste 
Stufe. Ob der innere Gehalt des neuen Adels 
hiedurch besonders gewinnt, ist eine andere 
Frage. Er wird eben zur Plutokratie mit dem 
Wahlspruch : „dorer le blason ! Neuvergoldung 
des Schildes!" 

W enden wir uns zu den Quellen 8 des bürger- 



' He/her im Obethsyr. Archiv XI, 57 — 127; Antiqunrius 11, 
150 — 251; v. Mnflat in den Chroniken deutscher StSdie XV, 
$04— SS*- 

a v. Heigel a. a. O. XV, 351 — 36O. 

* Hefner Bayr. Aotiqu. II, 150 — 25t. 

* Vgl. E. Wiratner, SammelbUtter rur Geschichte der Stadt 
Str.iublDB 1881 X, u mit 18, 



liehen Stammbaumes. Die reichhaltigste Quellt 
bilden in erster Linie die Pfarrmatrikel, also <\w 
„Pfarr- oder Kirchenbücher". Aus älterer Zeit 
linden sich einzelne Aulschreibungen meist mir 
vom Tage tles Todes hervorragender Pfarrangr. 
höriger. Sie bilden eine Art Fortsetzung der irr 
Mittelalter in jedem Kloster geführten Necruki. 
gien. Eine \ crpflichtung, 1 aufen, Trauutign 
und Sterbefalle autzuschreiben, besteht für di-n 
Pfarrherrn erst seit dem Konzilium von Trio.t. 
In seiner 21. Session vom 11. November I.V.,; 
„über die Reform der Ehe" wurde den Pfarnrr 
die Führung von Tauf- und Trauuugsbücha 
auferlegt. Diese Anordnung wurde durch 
Provinzial- und Diözcsansynoden im Jahre 1* 
wiederholt und durch die Vorschrift zur Haltung 
von Totenlisten vervollständigt. Die Büch:; 
selbst beginnen selten vor dem Jahre 15SU l» 
Tauf- und Trauungsbüchern, vor dem Jahre ]■>'■' > 
bei den Totenbüchern in den Pfarreien Ali- 
bayerns. In München selbst fangen bei Unsen r 
Lieben Frau (.Dompfarrei) die Taufbücher 1> S 
die Trauungsbücher 1Ü24, die Totenbücher IM' 
an; bei St. Peter: die Taufbücher 1593, ö 
Trauungsbücher 1G04, die Totenbücher 1G01. 1' 
Straubing finden sich sorgfältig geführte Taui- 
und Sponsalienbücher seit 15N1 (.vgl. Wimmn. 
a. a. (_)., S. 131), im Markte Tölz Tauf- an 
Trauungsbücher seit 157G (vgl. Stephan Glonmr 
Bevölkerungsbewegung von 7 Pfarreien itn k- 
zirksamte Tölz seit Ende des IG. Jahrhundr:- 
Somit gewähren die Pfarrmatrikel einen R*'k- 
blick auf 9—10 Generationen. Abgefasst sir.: 
«liesclben bis zum Anfang des 19. Jahrhundert 
in lateinischer, von da ab in deutscher Sprach. 
Bei der Benützung derselben ist genau darauf r. 
achten, dass die ältesten Trauungsbücher bi> ir. 
die irsten Dezennien des 17. Jahrhunderts zu- 
meist nur Verlobungen (sponsaüa de futuro) in , 
Gegensatz zu den Eheschlüssen (sponsalia J- | 
praesenti». die Taufbücher bis zum Anfang dr 
IS. Jahrhunderts sehr oft nur den Tag der Tauft, 
nicln aber -enen der Geburt (baptizatus oder na- 
tus).dit Totenbücher im 17. Jahrhundert im- 
oft no» h später den Tag der Beerdigung stall 
den Tode.M.'it» (sepultus est statt obiit) angeben. 
Bei Aufzeichnungen aus Pfarrmatrikeln vergeh 
man nie den Namen der Pfarrei, die Nummer 
des Bandes und der Seite anzugeben. In ik" 
meisten, namentlich in den älteren Bänden ü<: 
P'ari-matrikeln fehlen verlässige Namensvc- 
ze>.-linisse, was das Forschen in denselben zu* 
Zwecke der Herstellung bürgerlicher Stamm- 
bäume ungemein erschwert. 

In kleineren Städten und auf dem flacht' 
Lande findet man in den Pfarrhöfen mehrfach 
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gisch zu verzeichnen und niil ihrer Publikation 
unter Hinzufügung guter alphabetischer Xa- 
mtnsvcrzcichuisse zu beginnen. Es würde dies 
die schönste (Jucllcnsatnmlung für die bürger- 
liche und bäuerliche Genealogie liefern. Da die 
geistlichen Herren selbst zunächst diesen beiden 
Standen entstammen, würde es für sie auch ein 
Akt der Pietät gegen die eigenen Vorfahren sein. 

An die .Stelle der Pfarrniatrikel tritt seit seiner 
Einführung 1. Januar 1 S7<» - ..das Reichsge- 
selz übe) die I'.eurkiindung des Personenstandes 
und <lie bürgerliche Eheschliessung". Einschlägig 
ist für die Zusammenstellung von Stammhäu- 
nnn Folgendes: 

Die Beurkundung der Geburten. Heiraten und 
Sterbefälle erfolgt ausschliesslich durch die vom 
Staate bestellten Standesbeamten mittels Eintra- 
gung in die dazu bestimmten Register (§ 1 I. Von 
jedem Standesbeamten sind drei Standesregister 
/ii fuhren unter der Bezeichnung: Geburtsrcgi- 
ster. Heiratsregister. Sterberegister (§ P2 1 . Die 
Fiirtagung des Gehurtsfallcs ((Geburtsurkunde) 
s-'ll ent! alten: \"or- und Familiennamen, Stand. 
G."\\frhe und Wohnort des Anzeigenden; Ort, 
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Die unter dem gleichen Titel erschienenen Auf- 
sätze des Herrn Herausgebers in Xr. I (S. ff.) 
und des Herrn Rechtsanwalts Dr. Oclenhcinz in 
Xr. ö (S. (>i() des laufenden Jahrganges dieser 
Zeitschrift bedürfen meines Dafürhaltens, so viel 
Zutreffendes und Beherzigenswertes sie auch 
enthalten, doch einer Berichtigung und Ergänzung. 

l'nter der zusammenfassenden Bezeichnung 
„Wappenrecht" verbergen sich, worauf zuerst 
wohl Hauptmann' hingewiesen hat. zwei ganz 
verschiedene Rechtsbeziehungen, nämlich: 
die Wappcntähigkeit, und 

1. das Recht einer (.natürlichen oder juristi- 
schen) Person gegenüber »lern Staate auf 
Führung eines Wappens, mit andern Worten 
die Wappenfähigkeit, 

2. das Recht einer bestimmten Person oder 
Personenmehrheit (Familie) auf ausschliess- 
lichen (.lebrauch eines bestimmten, von je- 
her geführten oder erst neu angenommenen 
oder anderweitig entlehnten Wappens, das 
Wappenrecht im engeren (subjektiven) Sinne. 



Tag und Stunde der Geburt, tieschlecht des Kin- 
de-, Vrmamcn des Kindes; Vor- und Familien- 
namen. M< iigion, Stand oder Gewerbe und Wohn- 
ort der Fitem 2'2\. Die Eintragung des Ilci- 
i.ils. epi- tei s i Heiratsurkunde i niuss enthalten: 
Vi r- und Familiennamen, Religion, Alter, Stand 
oder » rcwcrbc. (ieburt und Wohnort der Ehe- 
scIiücsm tiden : \"or- und Familiennamen, Stand 
oder Gewerbe und Wohnort ihrer Eltern; Vor- 
untl Familiennamen. Alter. Stand oder Gewerbe 
der zugezogenen Zeugen; die Erklärung der Ehe- 
schlicssi ndcii ; den Ausspruch des Standesbeam- 
ten (§ öl). Der Eintrag des Sterbefalles ins 
Sterberegister < Stcrbc-l'rkundc) soll enthalten: 
Vor- und Familiennamen. Stand oder Gewerbe 
und Wohnort des Anzeigenden; Ort, Tag und 
Stunde des erfolgten Todes; Vor- und Familien- 
namen, Religion. Aller. Stand oder Gewerbe, 
W ohnort und Gebunsort des Verstorbenen. Vor- 
nnd Familiennamen seines Ehegatten, oder Ver- 
merk, dass der Verstorbene ledig gewesen sei; 
Vor- und Familiennamen. Stand oder Gewerbe 
und Wohnort der Eltern des Verstorbenen (§59). 
(Schluss folgt.) 



2. gemessen die von ihnen ohne besondere 
Verleihung • geführten Wappen staatlichen 
Rechtsschutz? 

Das Bürgerliche Gesetzbuch schweigt auf 
beide Fragen, wenn auch aus verschiedenen 
Gründen und ohne damit eine Verneinung aus- 
drücken zu wollen: 2 die Frage der Wappen- 
fähigkeit gebort ihrer geschichtlichen Entwick- 
hing nach dem <"■ fTent licht n Rechte an. weil es 
eine Beziehung der Bürger zum Staate betrifft, 
und dieses hat das Bürgerliche Gesetzbuch als 
nicht zu seiner Kompetenz gehörig grundsätzlich 
ungeregelt gelassen (vergl. Art. ."»."> des Einführ.- 
Ges. /.. BGB.) ; der privatrechtliche Schutz des 
Wappens aber entbehrt der praktischen Bedeu- 
tung und seine Ausbildung — im Wege der ana- 
logen Rechtsauwendung — ist daher, wie 
manche andere Frage, der Rechtswissenschaft 
und der Rechtsprechung überlassen worden. 
Wollen wir also eine erschöpfende Beantwor- 
tung des in der l 'eberschritt genannten Themas 
versuchen, so müssen wir uns nach anderen 
Quellen umsehen, die für die beiden Zweige des 
Wappenrechts verschiedene sein werden. 

I. Die Wappcntähigkeit bürgerlicher Personen 
i-t im Reichsrechte nirgends erwähnt, also zwar 
nicht ausdrücklich anerkannt, aber auch nicht 
für unzulässig erklärt. Damit stehen also von 
Reicbswejren der Führung eines Wappens durch 

* Dlgitized by Google 



Denn theoretisch genommen geht für die Frage 
der bürgerlichen Wappenlähigkeit die gedachte 
Bestimmung deshalb nicht zu verwerten, weil 
es ja gerade streitig ist, ob das Wappen ein 
„Adelsprädikat" ist oder ob es nicht vielmehr 
ebenso gut von jeher jedem Bürgerlichen zu-« 
kommt, und in der Praxis ist eine Ausdehnung 
des Begriffes „Adelsprädikat" auf die Wappen 
mir nicht bekannt geworden. Insoweit steht also 
meines Wissens Hauptmann, der sich für die 
von ihm beliebte Auslegung dieses Paragraphen 
— zu Ungunsten der bürgerlichen Wappenfähig- 
keit — auf den Sprachgebrauch des Preussischen 
Allgemeinen Landrechts (II !) S§ 14- u. 15) be- 
ruft, ohne dass feststeht, dass auch das Landrecht 
Wappen unter „Prädikate" subsummierte, und 
dass das Strafgesetzbuch den Ausdruck in dem 
angeblichen Sinne der landrechtlichen Bestim- 
mungen gebraucht wissen will, vereinzelt da. 3 

Gegen die Hauptmann'sche Auffassung 
spricht auch noch der Umstand, dass das Straf- 
gesetzbuch in der vorangegangenen Bestimmung 
(§ :m) Ziffer 7) den Ausdruck „Wappen" (kai- 
serliches Wappen, Wappen eines Bundesfürsten, 
Landeswappen) selbst anwendet, so dass es uner- 
findlich wäre, warum es diesen, ihm bekannten 
bestimmten Begriff unmittelbar darauf mit dem 
viel allgemeineren und mehrdeutigen Ausdruck 
„Adelsprädikat" angeführt haben sollte. 

Eine andere Frage ist es, ob das Landesrecht 
der einzelnen Bundesstaaten, das nach 
dem oben Gesagten auch heute noch die Quelle 
für öffentlich-rechtliche Fragen bildet, ein Wap- 
penrecht (= Wappenfähigkeit) der Bürgerlichen 
schlechthin anerkennt oder nicht. Nach dem von 
Oelenheinz (a. a. O.) mitgeteilten § 22 des VII. 
badischen Konstitutionsedikts vom 8. Januar 
1S0S scheint das badische Recht nur eine W ap- 
penfähigkeit der Bürgerlichen kraft Verleihung 
zu kennen oder richtiger gekannt zu haben ; denn 
ob jene Bestimmung nicht durch die Verände- 
rung der Standesverhältnisse ausser Geltung ge- 
kommen ist, möchte ich nicht unbczweifelt las- 
sen. In Preusscn besteht kein allgemeines Ver- 
bot der Wappenführung durch Bürgerliche; nur 
die Führung eines einer bestimmten Adels- 
familie zukommenden Wappens durch einen die- 
ser Familie nicht Angehörenden war und ist 
heute noch ausdrücklich untersagt (§ 16 ALK. 
II 5)).-» 

Nach alledem wird die Frage der bürgerlichen 
Wappenfähigkeit nicht einheitlich für Deutsch, 
land beantwortet werden können . sondern 
nach dem Rechte jedes Einzelstaatcs entschie. 



Ressort die Uebcrwachung dieses Gebietes und 
die Verfolgung von L'ebertrctungen der Verbote 
gehörten, so dass selbst in Falle formellen Von. 
bistehens jede praktische Anwendung jener Vur. 
Schriften ausgeschlossen wäre. 

II. Der privatrechtlichc Schutz des Rechtis 
an einem Wappen gehört, wie bereits in Fit.- 
gange ausgeführt, der Ausbildung durch Rechts, 
lehre und Rechtsprechung an, wenn man von 
Sondervorschriften, wie die mitgeteilte in § li~i 
A. L. R. II tl absieht. Darnach aber musss mar 
zwischen Wappen, zu deren Führung dem W a]>- 
penherrn ein Rechtstitel zusteht, und solchen, wo 
dies nicht der Fall ist, unterscheiden. Für dit 
erste Klasse wird man in analoger Anwendung 
der im Bürgerlichen Gesetzbuch für das Namens, 
recht gegebenen Vorschrift (§ 12 B.G.II.) auch 
einen Schutz des bürgerlichen Wappens aner- 
kennen und den entsprechenden Rechtssatz ( atiti- 
lich wie II. Neumann dies früher für das „Rccts: 
am eigenen Bilde" getan hat) dahin formulieren: 
„Wird das Recht zum Gebrauch eines Wap- 
pens dem Berechtigten von einem Anderen be- 
stritten oder wird das Interesse des Berechtig- 
ten dadurch verletzt, dass ein Anderer unbe- 
fugt das gleiche Wappen gebraucht, so kann 
der Berechtigte von dem Anderen Beseitigung 
der Beeinträchtigung verlangen. Sind weitere 
Beeinträchtigungen zu besorgen, so kann er 
auf Unterlassung klagen." 5 
Voraussetzung des Anspruches ist, wie sich 
aus dem Vorstehenden ergibt, ein „Recht" <!f : 
„Berechtigten", in das ein Anderer „unbefu?: 
eingreift. Aus diesem Grunde muss, wie auf derr 
Gebiete des Namensrechtes dem Pseudonym, so 
hier der zweiten Klasse der ohne Recht«, 
titel geführten Wappen . die die Wappen, 
herren aus freier Fntschlicssung führen, der 
Rechtsschutz versagt werden. Unzuträglich- 
keiten werden sich aus diesem Zustande 
aber wohl selten ergeben, jedenfalls seltener als 
bei der Führung eines Pseudonyms; denn mei- 
stens entbehrt die Wahl eines Wappens doch 
eines schutzwürdigen Interesses und die heral- 
dische Welt ist auch so gross und mannigfaltig, 
dass sich der Verletzte leicht ein anderes Wap- 
pen beschaffen kann. In besonders gearteten 
Fällen wird die Eintragung eines Wappens in 
die Warenzeichenrolle des Kaiserlichen Patcii!- 
amtes den gewünschten Schutz gewähren, wobei 
nur mit Rücksicht auf S 4 des Reichsgesetzes 
zum Schutze der Warenbezeichnungen vom 
\2. Mai IS'.II vor allzu grosser Aehnlichkeit mit 
Siaats- und Städte- usw. Wappen gewarnt wer- 
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Die heutige von dem bewahrten Vereins- 
Scliildcrer des ,.St. Michael", Herrn Geschichts- 
nialer (i u s t a v Adolf Closs, Bcrlin-Frie- 
denau, entworfene Kunst beitage, die so ganz 
den farbenfrohen Geist des späteren 'Mit- 
telalters und des damals auf dem Gipfel 
äußerlicher Herrlichkeit und Macht stehenden 
Rittertums atmet, ist eines der prächtig- 
steil und gelungensten frühgotischen heraldischen 
Blätter, die Closs je geschaffen. Unseres Künst- 
lers gotische Blätter wirken so echt und ur- 
sprünglich, es liegt über ihnen eine so un- 
nachahmliche und undefinierbare Stimmung, 
weil er es verschmäht, mittelalterliche Waffen 
und Rüstungsteile mit unseren Augen zu sehen 
und mit moderner zeichnerischer Technik 
'festzuhalten. Man vergleiche nur einmal dagegen 
die ja an und für sich verdienstvollen und zum 
Studium der Details - - beim Fehlen von Origi- 
nalen •-- ia auch unentbehrlichen Kostümzeich- 
nungen A. von Heydens oder des berühmten 
Viollet le Duc! Im Gegensatz zu ihnen geht 
Closs" Bestreben dahin, naive Auf fass u n g 
und u n b e h a \ i e n e S t r i c h f i'i h r u n g .der 
Gotik verbunden mit einem edlen, s t a r - 
k e n und doch gleichsam wieder u n b e - 
w u s s t e n Stilgefühl möglichst treu wieder- 
zugeben. 

Dabei haben die Arbeiten von Closs neben dem 
rein künstlerischen und heraldischen 
einen hohen wissenschaftlichen Wert. 
Man hat seinen Schöpfungen gegenüber das Ge- 
fühl, dass hier nicht die vielgepriesene und auch 



nur zu oft falsch verstandene „Künstler- 
freiheit*' herrscht, sondern dass in erster 
Linie der Gelehrte, der gewiegte Kenner des 
mittelalterlichen Kostüms, zu uns spricht. 
Wäre ich in der glücklichen I-age. Closs sämt- 
liche mittelalterlichen Zeichnungen zu besitzen, 
so hätte ich damit ein W erk an der Hand, wel- 
ches die ganze Entwicklung der Tracht und Be- 
waffnung in unerreichter und einzigartiger Weise 
veranschaulichen würde. 

Das vorliegende Kunstblatt enthält das Wap- 
pen eines der l'flcgcr des Vereins ..St. Michael ', 
des Generalmajors Hugo F r e i h e r r n v o n 
Kberstcin (T'radd der Rhön). Der Tracht 
und Ausrüstung nac |, jr,.i,,, rt Zeichnung der 
Mitte oder »lein dritten Viertel" des 
II. Jahrhunderts, also der Frühgotik, 
an. Der den Kberst einsehen Wappenschild mit 
dem silbernen durchbrochenen Liliendreieck im 
blauen Felde haltende Ritter ist im Prunk, 
gewand mit kurzem Kettenpanzer, Becken- 
haube. Fiscnhatidschuhcn. Arm- und Knie- 
kacheln und Beinschienen, dagegen ohne Arm- 
schienen, sowie ohne Schutz der Oberschenkel 
und l'üsse dargestellt. An dem breiten, kunst- 
voll gestickten und unterhalb der Taille getrage- 
nen R i t t c r g ü r t e 1 i cingulum militarc) trägt 
er das Schwert. Geber die Schulter bat er den 
mit einer Kette an goldener Agraffe auf der 
Brust befestigten, das Eberstcin'sche Kleinod 
tragenden Kübelheltn geworfen. Ueber die eisen- 
geflochtene Brünne schliesst sich ein mit dem 
Schildbi!d bestickter enganliegender Wappen- 
rock: er läuft, die kommende Zaddel-Tracht an- 
bahnend, unten in Lätze aus und hat sich — 
jedem damaligen Moralisten ein Dorn im Auge 

aus dem langen Waffenrock des 13. Jahr- 
hunderts zum kurzen L c n d n e r emanzipiert. 
Der ritterliche Schildhalter fusst auf einem 
ruhenden gelben Leu. 




€(xlibris. 

»on $rinrtd| Cfj. fonn fitriiHiaftrn. 




Der liebenswürdigen Anregung und Unter- 



gegengesetzte und sich widerstreitende Strömun- 
gen : Vergangenheit und Moderne. Ich 
habe bereits an anderer Stelle darauf hingewie- 
sen, dass auch einer unserer grössten heraldischen 
Künster. Otto Hupp, darnach strebt, alte Gedan- 
ken in neue Formen zu giessen. Aber während 
bei Hupp dieser Zug sich darin äussert, dass er 
die Renaissance, deren vielversprechender, leben- 
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tcr, namentlich seiner Exlibris, durchwegs am 
Hergebrachten, im guten Sinne „Altmodi- 
schen" ; seine S t r i c h f ü h r n n g dagegen, seine 
Kauze Technik und zum kleinen Teil auch die 
Formen weit, aus der er schöpft, ist stark in die 
jüngsten Bahnen mitgerissen worden. Diese 
Zwciscitigkcit verleiht seinen Arbeiten einen eige- 
nen Reiz, wenngleich man sich bei Helmkleinoden 
und ähnlichen heraldischen Stücken mit Aus- 
nahme der Helme, die einen mit ihrem gefälligen 
Aufriss meist sofort bestechen — erst an seine Art 
gewöhnen muss. Kortmanns Stärke liegt auf dem 
( lehnte der Dekorationsstücke aus Holz, Tuch, 



gehoben wird dieses Pdatt noch durch die im Ori. 
f^inal infolge der Tonplatte hervorgezauberten 
Lichter: allein auch ohne dieses technische Hilts- 
mittel wirkt die Komposition, deren Aufbau we- 
der leer noch überladen ist. prächtig. Auf der 
Biilagc sind dann noch zwei weitere Haak'sche 
Exlibris zum Abdruck gebracht ; besonders klar 
und schön ist beidentale der Wappenschild aui- 
gi rissen; Bücher, Tinte, Feder, l'etschier. Siegel 
und Kerzen weisen auf den /.weck des Blattei 
und die Liebhabereien des Besitzers hin. 

Von den beiden hier in den Text gedruckten 
Kortinann'schen Exlibris verdient namentlich da* 





Papier usw. ; Helmdccken, Bucheinbände. Spruch- 
bänder, Pergament. ollen und dcrgl. weisser, jedes 
in seiner durch das Material bedingten Eigenart, 
trefflich und im Findruck doch einheitlich zu be- 
handeln derade diese meisterliche Technik in 



für ihn seihst gezeichnete Bibliothekzeichen Be- 
achtung. Es soll durch die zwei frühgotischen 
Kübelhelme, den spätgotischen Stechhelm, den 
der Renaissance angehörenden Spangenhelm und 
das Künstlerwappen auf die Beschäftigung de* 
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Dennenlolje unb seine Besitzer. 




Dem liebenswürdigen Entgegenkommen des 
Freiherrn Gottlieb Süs:>kind, Majoratsherrn auf 
Schloss Denncnlohe bei W assertriülingen, ver- 
danke ich ein meinem Alinherrn Paul Martin 
Eichlcr von Auritz anno 17:27 gewidmetes 
Sehrittehen, welches einen kleinen Abriss dertie. 
schichte des Gutes Denncnlohe enthält und das 
ich nachstehend zum Abdruck bringe: 
..Kurtze Historische Beschreibung des Adelichen 
Kittersitzes Tennenlohe 
zusammengetragen von J. C. K. 
* * 

Dem 

Reichstrex -hochxvohlgebohrncn 

Herrn Herrn 

Paul Martin 
Eichlcr Frevherrn von Auritz 
Herrn 

uf Tennenlohe und Ober- 
Schwaningen x, 
Seinem Gnädigen Herrn 
übergibt 
Nachstehende kurtze Bcschrei- 
bung von dem Adel : 
Rittersitz 
Tennenlohe, 
als 

ein Zeichen gegen Sr. 
Hochfrex herrlich : Exz : 
tragenden unterthänigen Dcxotior 
der 

Zu H«x htreyherrlich : Hulden 
sich 

gehorsamst ergibt 
K : I lochfreyherrl : Exz : 
(Dettingen d: 5. 7br.: 1727 

Gehorsamster Knecht 

Jobann Christian Kessler. 

Dicsses Stammhauss der alten Adel: Familie 
von Thennlor, obschon 1101 nebst Sitzen von 
Altheim Hcintz von Thennlor als Htting: Land- 
vogt bekandt xvar. besass bereits F5.J7 Herr (traf 
Ludwig zu Oettingen der älterr von Heinrichen 
von Thrtihendingen seinem lieben Oheim als 
Leben, wie er dann vermög des Zn Xürnberg am 

— • * - * * - • _ 



tava Epiphaniae Zeug, als Herr Graf Ludwig 
der jüngere von Oettingen an Conraden Com- 
menthurn zu Kxviugen Joiianniter Ordens z: Hän- 
den in Grosscxvingen verkaufte. 

I2!l."i nach dem xveissen Sontag übergab dem 
Cluster Zimmern ein ( iut zu Müningcti Adelheid 
Dietrichs von Merckingeu eines Kitters Wittib. 

i:ti>2 xvar Cunrad von Merckingen Job: Kitter, 
und 

1:1^7 vor S: Nicolai Fekhard von Merckingen 
Zeug, als Chnnrad von «lein von Holsingen an 
Chuuraden von Lenlerssheim «lern Jüngern und 
Heinrichen vinui I.entertzbein Seigen Kindern 
einen Weyer zu 1 ltdsingen und 2 Hofstätt zu 
Truudcln um :51!0 i< Silber verkaufte. Von dieser 
Adeliclun Familie xvird unter dem Stammhauss 
Merckingen ein mehrers allegiret xverden. 

Circa 1 b>0 besassen «lieses Adel: Gut tlie von 
Holtzingen, von welchen ein und anders aufzu- 
führen tierselben Stammhauss Holtzingen Gele- 
genheit geben xvird. Endlichen kam es auf die 
Herren von Leonrod. 

1.*i»)S lei te Hanns von Lconrod zum Dentlin. 

läll kam in die Acht Wilhelm von Leonrod. 

l.">3<) Erhard von Leonrod Dombherr zu Par- 
sau, Johann und Eitel Friederich von Lconrod 
Pfleger zu Zimmern Gebrüder, derselben Vattcr 
xvar Georg von Le«inrod zum Dentlin, hoc anno 
bereits t«)«lt. welcher auch Güter zu Mückenhof 
und Gotzemlorf, auch 2»i00 fl. auf dem Gut zum 
Tentllin bey Hannssen von Leonrod Pflegern zu 
Arberg stehen hatte. 

l. r )8t) Cuntz von Leonrod Pfleger zu Wemb- 
dingen, d: 7. 9bs: heurathete zu Xeuburg Wil- 
helm Joerg von Leonrod Ptaltzgraf Ott Hein- 
richs Hcrtzogs in Bayern Marschalck Joergen 
Herrns zu Heudeck gedachten Pfaltzgrafcns 
Rats und Ht>fmeisters Tochter Dorotheain 
Freyin von Heutleck. Den Contrakt siegeln: 
Pfaltzgraf Ott Heinrich, Joerg von Leonrod, 
Joerg von Heutleck, Hanns Herr zu Limpurg 
Erb-Sehenek. Alberich von Leonrod Hofmeister 
zu Liebsten. 

1 r><i0 war Matthias von Leonrod Zum Dentlin 
( »berxogt zu Warberg, dann 

l.'S!) Hanns P.aucr Leonr«)d'schcr Vogt Zum 
Dentlin. Endlich erhielten diesen Adelichen Rit- 
tersitz «lurch Heurath «lie Herren Schencken von 
Castell. tierselben Vogte allda waren 

ir ( .").~i Johann Gerhäuser. \C,~3 Georg Kaymann 
untl H'ifH Frantz Kruewinckler. 

Nach tler Zeit haben es die Herren Schencken 
von Castell an Herrn Freyberrn von Eichlcr von 
Auritz etc. verkauftet. so«lermaln nebst Obcr- 

i* .1 . : „ »,-.> rl..- O r> Jr-ll f ff-»»t»rwll Wltlll 
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Damit schliesst die kleine gutgemeinte Schrift. 
Leider ist es mir bis jetzt noch nicht gelungen, 
mehr über Paul Martins Kitern und Ahnen in 
Krfahrung zu bringen, als dass sein Vater Den- 
nenlohe I (>!)."> käuflich erwarb. Paul Martin 
Fichler von Auritz war Kaiserl. Wirkl. Rat und 
Ritterrat des Kantons an der Altnuihl der fränk. 
reichsunmittelbaren Ritterschaft; er war ver- 
mählt mit Eva Sophie von Ellrichshausen (geb. 
•2!». Juni 1 (WS), des Albrecht Friedrich, Herrn 
zu Xeidcnfels- und der l'.arbara Sophie Cordula 
von Würtzburg a. d. U. Mittwitz Tochter. Seine 
Tochter Friederike Dorothea Sibilla Freiin Eich- 
ler von Auritz (geb. 21. Mai 1726) vermählte 
sich mit Friedrich Georg Christof von Polnitz. 
Die aus dieser Fhe entsprossene Tochter Friede- 
rike Wilhelmine von Pölnitz a. d. II. Heiners- 
grün heiratete einen Ur-UrGrossvatcr des Ver- 



fassers, den kgl. pr. Kreisdirektor des Kulm- 
bacher Kreises Karl Gottlob Adolf von Wesse- 
nig auf Casabra und Niedernberg. 

Dennenlohe und das dortige von Paul Martin 
Fichler von Auritz in den Jahren 1734 bis 1750 
erbaute Schloss blieb nicht lange in seiner Fa. 
milie; sein Nachfolger Carl Wilhelm Friedrich 
Freiherr Fichler von Auritz verkaufte das Rit- 
tergut Dennenlohe 1773 an den Freiherrn, späte- 
ren Grafen Johann Friess. Von diesem ging da-. 
Gut 1802 durch Kauf an den Grafen Carl Theo- 
flor von Pappenheim über. 1N20 schenkte es 
Graf Pappenheim seinem Prüder Graf Friedrich 
Albert, der es anno 1N25 an den Grossvater des 
jetzigen liesitzcrs, den Freiherrn Johann Gott- 
lieb Süsskind, verkaufte. Fideikommiss ist das 
Rittergut Dennenlohe seit 1S67. 



€(sbadjisclje €[pitapbien 
in ßoester Ejrdjen. 

Bon jrrirfrrid>€>ul «Cobadi, Brrelau. 




A. In noch bestehenden Kirchen. 



I . Kirche zu St. Maria in a 1 1 i s. 

Fin Grabstein auf «lern Chor mit dem 
K locke- und Esbac bischen Wappen hat 
die Umschrift : 

„Ao 16N5I den 12. August starb im Herrn die 
I lochedle 

Frau Elisabeth C a t h a r i n a v o n F. s p a c h, 

des Hochedlen 
I lerm Job. 1' Ii i 1. von K locken Fhchausfrau, 
aet. 37." 
f 

F.in Grabstein im H I a n k e n a g e 1 - C h ü r - 
c h e n mit den Wappen derer von Esbach, von 
l'.lankenagel, vom Dael, von Michels, von Schün- 
gel. von der Perscliwordt und von Menge zeigt 
folgende Inschrift : 

. Doetis.sinu iuvenis I' r a nc i s c i G e o r c i i ab 



„Ao. 1673 den 11. Februar ist die wohledle hoch- 

Ehr- 

und tugendreiche Frau Odilia Amalia 

Plankenagel 
weylaud des wohlgeborncn Rottgern von 

lisbach hcrnachgelassene 
Wittwe sanft im Herrn entschlafen, aet. öS. 

t 

Im Plankenagel-Chörchen steht das Esbach, 
sehe Wappen als Totcnschid mit der Inschrift: 
„I )er Wohledle und Ehrenfeste R o t t g e r n v on 
Esbach 

geboren vom Stamme Rrockliausen, Erb- 
gesessener 
zu Soest ao. 1G5 1." 
t 

Ein Totenschild auf dem Chor der Kirche hat 
das Esbach'sche Wappen und die' Unterschrift: 
„Ao. 1671 den 2. September ist derWohledler und 
gestrenger Junker O t Ii m a r von Esbach 
in Christo selig 
verstorben und den 5. ejusdem begraben." 

II. Kirche zu St. P et er. 

Unter dem Turm befindet sich ein Denkmal 
mit den Wappen der Esbach, von Michels 
Dal e, S c hwartz e, v o n Sc h ü n g e 1, von 
I! r e c h t e n, v o n D o 1 p h u s, F.sba c h, der die 

I " »>i cliri /f If-lrrt- 
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In Dolphus Leichenhause nächst dem Hospi- 
tale liegt ein Grabstein, der mit den Wappen der 
Michels, von D o 1 f f s, von Esbach und 
zur Megede geschmückt die Inschrift zeigt: 
„Ao. 17U5 den 11. September ist die Hochcdel- 

geborne Frau 
Catharina Michels, des Weyland hochedel- 
gebornen Anton 
Gottfried von Üochumb gnt. v o n 
Dolphus nachgelassene 
Wittwc, folgendes des Hochedelgebornen Herrn 
Gerhardt IC s b a c h 
Eheliebste seel. entschlafen act. 73 Jahr." 
t 

Ein Epitaphium unter dem Turm mit dem 
Wappen derer von Esbach und von Mi- 
chels zeigt die Worte : 

„Trauer- und Ehrengedächtniss des veyland 
wohledlen und festen J o h a n n R ö t t 'g e r 
Georgen 

von Esbach, welcher im Jahre Christi lli.YT 
am 2. Oktoberc in (jlauben auf Christi Verdienst 
seelig verschieden seines Alters 28 Jahr." 
t 

III. Kirche zu St. Thomas. 

Auf dem Chor befindet sich ein Grabstein, der 
die Wappen der W a 1 1 r a b e, E s b a c h, M e n g e 
und Sc hü ii gel sowie die l'mschrift zeigt: 
„Ao. Dmi. ir»«U den XI. MartÜ ist in Gott 
saJicklichen 
entschlafen die edle ehrentugendreichc 
Catharina 
von Esbeck gen. Walrabcnsc Ii e, der 
Gott ene froeliche 
uperstendnissc verliehe, 
f 



B. In bereits abgebrochenen Kirchen. 

I . Kirche d e s E r ü u 1 c i n - S t i f t s zu 
St. Walburg. 

Mit dem Wappen der Eltern Berswordt- 
Esbach war ein Grabstein versehen, der die 
Inschrift trug: 

„Ao. \V,2H ten l.~>. Februar ist Anna. 
Herrn Johann von der Bcrswordt 
und Theodoren von Esbach eheliche 
Docht er 

«•Ii" fcstorhcii <l.-r.-n I #.."!» -.tlli.'/.r .1;. Colo 



„Ao. Domini lf> Mai ist die würdige, ehr und 

tugendreiche 
Apollonia von Esbach seelig im Herrn 
entschlafen und allhier begraben, 
f 

Das vereinigte Wappen E s b a c h - S c h ü n - 
gel. darunter „Psalm S7 V. S" zeigte ein Epi- 
taphium mit der Inschrift: 

„Ao. Hill7 den t>3. Juni ist die edel, ehr- und 
tugendreiche Jungfrau Elisabeth von Es. 

b a c h 

geboren vom Hause B rockhaus e n in be- 
standiger 

Hoffnung der fröhlichen Auferstehung gott- 
seclich- 

cntschlafen und allhier begraben worden." 

t 

Ein Epitaphium mit dem Allianzwappen: „E s- 
1 . a c h - 1 5 e r s c h w o r d t : W a l r a h e - B r ü - 
n i i: g Ii a i. .* c n : D a e 1 - L e ni g o : Rcrsch. 
w o r d l - L e in g o" und der Inschrift: 
. Anno 171s den II. Mai ist die hochwürdige und 

wohlgeborne Fräulein 
.\ n n a C atharina E 1 i s a b e t h von Es- 
bach 

II Jahre gewesene Kapitularin dieses 
Stifts St. W a I hu rg 
iti ihren Erlöser seelig entschlafen und allhier 
begraben, aet. 4(> Jahr." 

t 

II. D o in i n i k a n e r k i r c h e. 

In dieser Anfang des Iii. Jahrhunderts leider 
abgebrochenen Kirche befand sich vorn, wenn 
man von der Gasse hineinkam, ein mit dem ver- 
einigten Wappen Esbach- R öden gezierter 
uohteckiger Grabstein, der die l'mschrift zeigte: 
„Anno Domini MCCCCCXXVIII aetera die 
Martii <>biit Catharina Roden, uxor 
quondam 

domini Joannis Esbecken, cujus anima in 
saneta pace rcq-iicseat." 
f 

III. Kirche z u S t. G eo r g. 

fin rechteckiger Grabstein, oben mit den ver- 
einigten Wappen M i c h e 1 s - I? c r s w o r d t, in 
der Mitte E s b a c h - M i c h e I s - V i a t, unten 
H o x d o i f - E s 1) a c h und der Inschrift : 
..Die hovhedcl gebome Frau Sophia Eli sa- 
li e t h i \ o n Mi c Ii e 1 s. des weiland hochedel- 
gelornen Herrn Goswin von Esbach 1 
nachgelassene Wittib, folgend* des hochedel 
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H!"lturgescWdjtlid)e Klaubereien 
unb ^tymologisdie ßtubien. 

»on ^cinrtdi Cft. »on Söllingen. 



(Fortsetzung.) 

Von den Wochentagen tragen nur noch drei: 
Dienstag, Donnerstag und F re i t a g 
spezifisch germanische Namen und erinnern an 
den Kriegsgott 7. i u (Tyr). den Donnerer D o- 
n a r und W o d a n s Gemahlin F r i g g a. \V o- 
dan seihst war einst der Mittwoch geweiht, 
der im Niedersächsischen noch heute (Joden s- 
t a g heisst und als ein besonderer Glückstag be- 
trachtet wird. 

Wie wenig würdigen wir doch unsere alten, 
reichen und edlen Sprachschätze! 

Dadurch aber, dass man den alten Wortreich- 
tum nicht mehr gebraucht, gehen mit jedem Jahr- 
zehnt, heute rascher wie je. wertvolle Volks- 
eigcntümlichkeiten verloren oder ,.kaput". Ka- 
put hängt eng mit der K ap p e zusammen, die der 
Stier übergeworfen erhält, worauf er leicht un- 
schädlich z.u machen ist; besonders auf Spiel- 
Kart e n (deren wir auch den Ausdruck ..d i c 
hu sc Sieben", nämlich die siebente Karte 
mit dem Teufel, verdanken), beim Piquet wa- 
ren «Urartige Darstellungen sehr beliebt. Mit an- 
deren Spielerworlen z. P». Scharteke = «Ii«, 
he r a u s g e 1 e g t e Karte kam der Ans- 
«iruck im ÜOjährigen Kriege nach Deutschland, 
kaput bedeutet als«) beim Kartenspielen „ver- 
loren", dasselbe, was das arabische „Matt* 
heim Schachspiel und „Labet" beim L'llombrc. 
(Der Ausdruck ..kapores" dagegen [später in 
dcniM-lbcn Sinne wie knput gebraucht] ist dem 
Hebräischen entnommen und ist so viel wie 
S ü Ii n e <» p t e r. K a p p o r e t h ist der goldene 
Deckel «Ut l! 11 n d e s 1 a <1 e. auf welchen «1er 
H«)hepriester «las Pdut des Vcrsohnungsopfors 
sprengte. Ausser beim grossen \'ei sohnungs- 
H-te nable man sich «ler Pundesiade nur noch 
einmal des Jahrs und zwar beim Schopharblaseii, 
am er-ten Tischri, am Neujahrsfest.' 

Freilich tauschen wir uns bei oberflächlicher P>c- 
liachtung oft selbst und halten manches für 



nicht vor die polnische Kutsche oder die rus- 
sische Droschke. 

Zahlreich sind die Erinnerungen, welche die 
deutsche Sprache mit dem Rcchtsleben.be- 
somkrs mit der peinlichen Gerichtsordnung ver- 
gangener Zeiten verknüpfen. Der allererste und 
ursprünglichste auf der Sippe als Grundlage be- 
ruhende Begriff des Rechts war dor Friede; 
daher tagen auch seit alters die Dinge stets an 
heiligen, der Gottheit geweihten Orten, auf alten 
heidnischen Kultstätten . an deren Stelle «lie 
christliche Kirche mit Vorliebe Kapellen und 
Wallfahrtskirchen baute, und auf Friedho- 

fen - i 

Noch wie heute hat man auch sonst die 

Leute zuweilen „an der Nase herumge- 
führ t". freilich nur die notorischen L'ebcltätcr. 
die eine Larve mit einem Ring in der Nase 
übergestülpt bekamen, an dem sie durch die be- 
lebtesten Strassen dor Stadt herumgezerrt wur- 
den wie «lie Tanzbären: gleich den bekannten 
„Geigen" für zankische Weiber, eine derjem- 
gen mittelalterlichen Strafen, die sich im Ge- 
gensatz zu der sonst in der Kriminalrecht- 
pflege üblichen Grausamkeit, eben so sehr 
durch H u m o r wie Zweckmässigkeit 
auszeichnet. Die Nase dieser Masken war häu- 
fig unnatürlich verlängert und darauf spie- 
len unbewusst die nichtsnutzigen Strasscnbenge! 
an, wenn sie jemand „eine lange Nase 
zieh n". 

Da ss der alte Deutsche unter l'rtcil (urt< ; 
ordäl) immer ein G o 1 1 e s - U r t e i l verstarb 
ist bekannt, nicht so vielleicht, dass der Sprach- 
gebrauch, ,.e s m öge einem der Hissen i rr 
Halse stecken bleibe n". wenn man nicht 
die Wahrheit snreche. sich gleichfalls von einem 
Gottes-l'rteil. «"ler „Probe des geweihten 
P, issens" (A bend mah I s probe) herleitet. 

Der Ausdruck „d e n Kürzeren ziehe n" 
erinnert an ein Ordäl. bei welchem beide Par- 
teien aus der Hand des Richters je einen Stroh- 
h a l m ofler ein Stäbchen ziehen mussten uml 
derjenige, welcher das kürzere zog. hatte 
seine Sache verloren. 

Die Wendungen „auf die Folter span- 
nen"' (Folter ist eigentlich ein Marterwerkzeug 
in Gestalt eines Pfer«ls) und „auf glühen- 
«1 e n K «) h 1 e n s i t z e n" rufen noch peinlichere 
und unangenehmere Situationen wach. 

■•mi,.h s;n„ ( i,, rv l,.t-/li^ "sinnlichen eml- 



Digitized by Google 



Kulturgeschichtliche Plauderei« 



159 



kämpf, wenngleich einer der Gegner einst un- 
bcsc hadct s e i n c r Ehre auch den Spruch 
des Landrichters anrufen konnte; das Ur- 
tel, ein Ausfluss naiver Gottesanschauung, war 
eben durchaus weniger eine K hrensachc, als 
was der Zweikampf heute gilt, sondern vielmehr 
ausschliesslich ein Rcchtshandel.' 

Unter verteidigen (verteidingen = 
vertagedingen) verstand man noch wie 
lu-ute die Rechte des Angeklagten auf einem 
T a ge d i u g wahren. 

Der Tölpel, den man manchmal schon mit 
des heiligen römischen Reichs Ilalsgerichtsbar- 
kfit in Zusanimenhang bringen wollte, ist übri- 
gens harmloserer Natur; es ist die nieder- und 
plattdeutsche Form von „Dörfler", Törpler 
und bezeichnet einen Menschen mit dörpelhafti- 
gen (t ö 1 p e 1 h a f t i g e n)Sitten. Ebenso bezeich- 
net „dalkig" (dalkarlich) die Art der 
Dalkarlier, die noch das Runenalphabet ha- 
ben, während man mit „hübsch" das „höfi- 
sch e" ( iebahren meint. 

Niedlich ( von n i o t = Verlangen) hat 
in erster Linie den Sinn von w iinsc h e nswert 
gehabt. 

A Ibern ( a I a w a r e) hatte bezeichnenderweise 
ursprünglich die Bedeutungen von ganz wahr, 
aufrichtig! liier darf ich wohl auch des 
Hochmuts (Hochgemut! Erwähnung tun 
und der D e m u t ( d i u m u o t i), der k n echt i- 
sehen Gesinnung. Gnade endlich ist wört- 
lich Herablassung (gi- ■ näda). 

Zu den „H o c h z c i t e n" ( Festlichkeiten ; 
nihd. hochgezite) gehörte in erster Linie das 
meist zu Ehren neuvermählter vornehmer Paare 
abgehaltene Turnier und es kann daher nicht 
wunder nehmen, wenn uns zahlreiche, heute noch 
im Mumie Aller lebende Windungen auf den 
..Gries" (Sand) des Turnierhofes führen. In 
erster Linie lebt das Wort Turnier selbst in der 
Vulgärsprachc noch als ..turnen" fort, und es 
ist eine eigene Ironie des Zufalls, dass der durch 
und durch deutsche Turnvater Jahn gerade in 
diesem romanischen Worte ( t o u r n e r — w e n- 
d e n) einen urdcittschen Lautstamm zu erken- 
nen glaubte und es daraufhin einführte! 

In die ..Schranken" wird auch heute noch 
viel von Berufenen und Unberufenen gefordert, 
ebenso oft . b r i c h t m a n n o c Ii eine L a n z e" 
oder ,.s c Ii w i n g t sie h a u f s hohe Kos s" 
inämlicli auf den mit einem besonders 
h o h e n T u r n i e r s a 1 1 e 1 ausgerüsteten „K I e p- 
Iht"). Dagegen bekommt der Sieger in solchen 
Wortgefechten nicht immer seinen ..Dank 
i- l.nli ni ,Utr enit.r ,. r S i" Ii i m n f" ein 



wappengeschmückter Ahnherr heute 
meist von vornherein mit Argwohn (Arglist — 
Wol fs-IVarg'List betrachtet. Der Ruf 
der Herolde (Kriers) zum frohen Tjost lebt 
noch in unsurerr — Kreide fort, obgleich sich 
jemand ebenso ungern etwas „ankreiden" 
lässt, als es ihm wohl ist, wenn er viel „a u f 
dem Kerbhol z" hat, dem Urahn des Notiz- 
buches und der Rechnung. 

Die Altersgrenze der ehemaligen Knappen 
hat sich etwas im Laufe der Zeit verschoben: sie 
sind zu Knaben geworden. 

Gehen wir zu den M ü n z b e n e n n u n g e n 
über! Woher kommt wohl die Bezeichnung des 
Guldens mit „fl."? Nun die Erklärung ist 
sehr einfach. Die ersten Goldgulden wurden 
etwa unter Ludwig dem Heiligen von Frankreich 



<122<; — 1270) nach dem Muster 



Florentiner 



..Flor ins" geprägt. Diese Münze hatte ihren 
Namen von (lern aufgeprägten redenden W a p - 
p e n b i 1 d der Stadt Florenz» der weissen Lilie 
im roten Feld, F 1 o r i n, B 1 ü m c h c n, genannt. 
Die Anfangsbuchstaben fl. werden seitdem als 
Abkürzungszeichen für Gulden gebraucht; für 
die ersten franzosischen Gulden, welche als Prä- 
gung ebenfalls Lilien, das Wappen der Bourbo- 
nen, zeigten, waren sie ja noch ganz sinngemäss. 

Die Mark hat ihren Namen von einem nic- 
d idtiihchcn, mit obrigkeitlicher Stempelung 
versehenen Münzgewicht, die -.Krone" von der 
der Münze aufgeprägten (ursprünglich franzö- 
sischen > K r o n c. der T a I e r von seiner Geburts- 
stadt .1 o a c h i in s t h a I. in welcher l."»17 jene 
schönen Silbergulden geprägt wurden, die fortan 
Joachimstaler hiessen ; ähnlich erging es dein 
etwa lt2t>N erstmalig in S c h w ä b i s c h - H a 1 1 
geprägten H c 1 1 e r < II ä I I c r).° Die Heraldik 
hat dem „Balzen" seinen Namen gegeben; es 
ist damit das als Prägung dienende Wappen, 
b i 1 d d c r S t a d t Her n, der B ä r ( B ä t z) ge- 
meint : ebenso erinnert das Wort „b e r a p p e u*' 
noch heute an den Raben köpf der Münzen 
von F r e i b u r g i. Br. 

Der Kübel hat eine bewegtere Vergangen- 
heit. Die aus den asiatischen noch ziemlich un- 
kultivierten Grenzländern auf die russischen 
Märkte kommenden Händler zahlten statt mit 
geprägten Münzen mit Bruch- oder Hacksilber 
dessen einzelne, wannen- und kahnförmige Stücke 
gestempelt waren. Hacken \u-isst nun im Russi- 
schen ..r tibi f. und so Bozeichnel der Uvdnd 
ursprünglich nichts anderes, gehacktes 
F d e 1 in e t a 1 1. welches für VMxwerk und was 
,„an sonst einkaufte, in Zaißing gegeben wurde 
«- V-rd, ..-Idand a ,i de-»- F.lbc und t »der hat 
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Vermischtes. 



Der in dem Artikel der Freiin von Tautphocus 
..Grabsteine im Chiemgau" im vorletzten Ab- 
schnitt wiedergegebene Schild zeigt das Wappen 
der Freyberg von Hohenaschau, welche genannte 
Htrr.-chaft von ca. 147(1 bis zu ihrem Krlüschcn 
im Anfang des IS. Jahrhunkris inne hatten. Der 
ges|)altene Schild zeigt vorne das Freyberg'schc 
Wappen ..mit den Sternen", hinten das Wappen 
von A schau, einen goldenen Dreiberg im schwar- 
zen beide, wie es von dem alten bayerischen Ge- 
schlechle der Aschauer geführt wurde. 

Die Freyberg von Hohenaschau sind ein Zweig 
iles noch heute blühenden schwäbischen Ge- 
sclilcchus der Freiherrn von Frevberg, deren 
Stammburgen Freyberg und Fisenberg in der 
Nähe von Füssen liegen. Ihr Wappen ist gequert 
von Silber und ISlau, im unteren blauen Felde 
:l (i. I ) goldene Dottern oder Kugeln. Die Frey- 
berg von Hohenaschau, welche nach Siebmacher 
zu Kaiser Ludwigs Zeiten nach Hävern kamen 
und später die Herrschaft Hohenaschau erwar- 
ben, führten offenbar zur l'nterscheidung von 
ihren schwäbischen Geschlecht sgenossen statt der 
Dottern 3 goldene Sterne, ..ein frühes Hcispicl 
echt heraldischer Üeizeichen oder Wappenunter- 
>c heidun g stammgenossener Geschlechter". 

Im Jahre 1 TliS erlosch die Linie der Freyberg 
von Hohenaschau. Ihre Nachfolger in der Herr- 



schaft, die Grafen Preysing von Hohenaschau, 
vereinigten ihr Stammwappen, eine silberne 
Mauer in Rot, mit dem Wappenschild der Frey- 
berg von Hohenaschau. 

Auf dem alten Friedhof des Marktes Prien 
finden wir an der Familiengruft der Preysing von 
Hohenaschau den Schild durch eine eingepfropfte 
Spitze in 3 Felder gesondert, rechts das Stamm- 
wappen der Preysing, links das Freyberg'sche 
Wappen „mit den Sternen" und in der Spitze den 
Schild von Aschau. 

Ludwig von Weckbecker. 



— Kurzer Entwurf, wass jährlichen diesser Zeit 
eine geringe haushaltung und zwar auf? das 
aller genaueste gerechnet, koste, anno domitii 
1701. 

Jedes Tags 2 K Fleisch ä 15 kr. macht 

des Jahrs 21 fl.3"Ukt. 

Des Jahrs 12 SVa Gctraidt ä 2 fl. 

das S'ra gerechnet .... 24 fl. - 
Des Tags 2 Mass Hier tut jährlich 28 f 1.51 
Des Tags vor 8 kr. gemiess thut Hfl. 31 
Für 12 Mass Holz ä 2 fl. . . - 24 fl.— 
Für 20 Mass Schmalz ä 20 kr. . 6 fl. — 
Für gewürz. lichter. Salz, saiffen 

und anderes das Jahr durch 22 fl.— 
Für Hauszins das Jahr . . . .__ 10 

148~fl. 45V 2 kr 

Ohne die Kleidung. Dienstpotenlohn und tm!i' 
andre nothwendige anschlag. 

Dabei hatte der Ganzellist 02 fl. Gehalt, die am 
— 100 (!) fl. „verbessert" werden sollten! 
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Martin Luther u. «he die Reformation fördernden Chur- 
fürsten und Herzoge zu Sachsen, Landgrafen zu 
Thüringen, bildlich dargestellt; ihn« Wahlsprüche, 
iiml l/i-l;cii»l»'schrvihiing nach Kil>clabdruck 1714. 
Ht-rausf^-fri-l »>ti von I' e 1 «• i K u il Ii a r <1 t, Ham- 
U-rp. tiustav Adolf Verlag in Dresden- Wasewitz 
Iini7- 

Mit dieser >-ut aii*i;o-da Helen Veröffentlichung der Por- 
trät Stiebe und I ohoiiNlic-clircibungcri zahliciehor um di© 
Itcfol luat inii verdienter Mich>i*cher tierischer nach dein 



1744 gedruckten Original der bereits aehr selten geworde- 
nen Kurftlrstcnbibel hat «ich der Wrfwwer zweifellos 0» 
grosso* Verdienst erworben, wnn namentlich dir Kr*fo> 
Itihliophilc» und Su minlt-i- von Stichen, aber auch der Hr- 
raldiker dankend anerkennen worden. Die technische. Wk 
dcigalo der einzelnen Mütter ist vorzüglich und mit «leiu 
(ll>ri<.i-n geHrhniaokvollcn ltiic]i-<lmniok auf gleich hoher 
St ufo stehend. 

Zu ln-ziclan int die Publikation durch den UcmiisgeUf 
/ihm l'rei*e von l.. r i<) M. 



JBricfka sten. 



Anfragen. 

|27. 'cruiig eine* von Iltens Cianach gemalten 



A«ncs Nilriugcrin *ub anno l."if>0. Sy fst ge*torlien »nni> 
1 .*■:(!>. f il In t eine Crabschaufel im Schilt. Kr hat dunh 
seine Auncmhlichkeit vil erobert, liegt zu Salzburg im D»f" 
kr.Mizgan>i. starb 1 . .". Anfragen in Salzburg und Inn"- 
brück 1 dielen erfolglos. Ks wäre mir von größter Wich- 
tigkeit zu erfuhren, wann er geboren und wann gestorben. 
U-zw. ob er 1.V.0 noch am Ixt-cii war. Wo war * 
wo lebte er, hat er besondere Itoisen gemacht ? 
auch die kleinste Nachricht ist sehr dankbar 
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üerein deutscher fjdelleute zur Pflege der tfesd)id)te und Wahrung bistorisd) berechtigter Standesinteressen. 
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Pie ,,ijcralfririt|-#4CiicalO{tirdicit Blätlrv" rr Idiomen numallidi einmal; jetoe Dummer entljäll auftcr 

iahli cidien ^hbilbüupen minbelkiiB eine EhuiltbeilaQe. 
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4. Jabrgang 



Bamberg, fiooember 1907 




Das roeiblidje ©t)ron folgerest 
in ben Deutfdien Bundesstaaten. 



»urlraß. {teljalfen auf ber ^auptueilammluno bee Prreitt» 
„St »id|acl ". ju Stuttgart am 20. 5epfcmbrr 1907, 
von Jcirbcidi-Cacl £s|jad|, Breslau. 




I. 



Der deutschen Monarchie ist es eigentümlich, 



I- ür den Kall ihre» Aussterbens werden in einer 
Anzahl deutscher Staaten die Kognaten d. i. 
die Spindel tnagen des deutschen Rechts, 
die Frauen und die durch Frauen verwand- 
ten Männer berufen. Wenn den Frauen das 
Thronfolgerecht nur nach Abgang des Mannes. 
Stammes zusteht, so spricht man von einem sub- 
sidiären weiblichen Thronfolgerecht. Dies »t 
auch, wie ich gleich von vornherein feststellen 
möchte, die einzige Art weiblicher Thronfolge, 
.lic in Deutschland vorkommt, wahrend dagegen 
/ H. in England, Spanien und Portugal das 
Je n gl i sc h e Syst e m", die sogenannntc 
] s accessio Cas t i 1 i an a" zu Recht besteht, 



In deutschen Staaten kommt, wie gesagt, <lie 
weihliche Thronfolge nur subsidiär in Frage. 

Das Recht der weiblichen Thronfolge ist nur 
wenig verschieden von dem der Thronfolge der 
Männer: bei beiden ist die Ausübung des Rechts 
durch den Fortfall bestimmter Personen suspen- 
siv bedingt. Hei den Krauen bedarf es nur des 
Wegfalls einer ganzen Art von berufenen Per- 
sonen, nämlich der sämtlichen Mitglieder der 
Dynastie die in agnatischer Linealfolge — nus a 
mare — vom ersten Erwerber der Herrscher- 
würde abstammen. 

II. 

Wie das Thronfolgerecht überhaupt, so ist auch 
das der Krauen eine öffentlich-rechtliche Materie. 

Die Thronfolge ist ein Akt des Staatsrechts, 
der keine privatrechtlichen Merkmale in sich 
schliesst. Dies ist heute unbedingt anerkannt. 

Dass die Quellen des Hechts, besonders des 
weiblichen Thronfolgerechts mitunter, nament- 
lich bei den kleineren deutschen Staaten pri- 
vatrechtlicher Natur sind, ändert daran nichts. Ks 
ist ja allerdings dies Recht früher ein reines Pri- 
vatrecht gewesen, aber durch den Hinzutritt ver- 
schiedener Umstände ist es öffentliches Recht ge- 
worden, gerade so wie umgekehrt eine Reihe 
früher ganz zweifellos öffentlich-rechtlicher Ver- 
hältnisse infolge geschichtlicher Ereignisse pri- 
vatrechtliche Natur angenommen haben. 

Es gibt eine Reihe von Betätigungen der 
menschlichen Persönlichkeit, denen man den 
Namen von Rechten gegeben hat, wiewohl ihre 
Ouelle nicht in der Rechtsordnung zu finden ist. 

So spricht man von einem Recht auf Gewerbe- 
betrieb, auf Freizügigkeit usw., obgleich die in 
Betracht kommenden Gesetze nicht erst diese 
Rechte geschaffen haben, sondern nur die gesetz- 
lichen Voraussetzungen für diese Art der Betä- 
tigung der Persönlichkeit im Staate aufstellen. 

Man hat diese „Rechte" daher „Zustands- oder 
Personenrechte" oder auch „allgemeine Rechte" 
genannt. 

Zu diesen „allgemeinen Rechten" gehurt das 
Thronfolgerecht nicht. Das Recht niuss in der 
Rechtsordnung begründet sein. Daher bedarf 
auch das Recht der Frauen, auf den Thron zu 
folgen, zu seiner Begründung eines Satzes des 
objektiven Rechtes. 

Wo sind nun die Rechtssätze, auf denen dieses 
Recht beruht, in den einzelnen deutschen Glied- 
Staaten zu finden? 

Hier kommt vor allein die moderne Gesetz- 
gebung und zwar bei dem Thronfolgerecht die 
V e r f a s s u n g s - G e s e t z g e b u n g in Be- 
tracht. 



Es ergeben sich daher folgende Entscheidungs- 
Normen : 

1) kann die weibliche Thronfolge durch die 
Verfassungen, 

2) beim Schweigen der Verfassungen durch 
die Hausgesetze oder Hausobservanzen ein. 
geführt sein, und 

3) ist beim Versagen dieser beiden Quellen zu 
prüfen, ob der betreffende Staat Lehen oder 
Allod gewesen ist. 

War der Staat ein I. e h e n, so ist zu fragen, <>! 
er ein Mannlehen oder ein Weiherlehen war. Im 
ersteren Fall succedierten bei Rcichslehcn du 
Frauen nicht, während im zweiten Falle weih, 
liehe I.ehnsfolge bei Abgang des Manncsstam- 
ines stattfand. War hingegen das Land Alhxl, 
so ist die Zulassung der weiblichen Thronfolge 
vorauszusetzen, da die Allodialgüter nach cr1>- 
rechtlichen Grundsätzen auf die Sohne und Töch- 
ter sich vererbten. 

111. 

An der Hand der eben aufgestellten Sätze w<>l. 
len wir sehen, in welchen von den 22 deutsch t 
Bundesmonarchien die weibliche Thronfolge zu- 
gelassen ist. 

A. 

Hierbei ist die merkwürdige Beobachtung zu 
machen, dass nur vier deutsche Staaten es >in l. 
die die weibliche Thronfolge ausdrücklich ver- 
biet e n. Es sind : 

1. und 2. die beiden Grosshcrzogtümcr Mek- 
klenburg-Schwerin und Mecklenburg-Stre- 
litz, durch den § »1 des Hausgesetzes vom 
2:!. Juni 1S21 : 

„Nur Kinder aus einer eben- 
bürtigen E h e k ö n ii e n in der R e- 
g i e r u n g folgen; die weibliche Des- 
zendenz bleibt aber allemal ausgeschlos- 
sen" ; 

:$. «las Grossherzogtnm Oldenburg, durch Art. 

17, § 2 des revidierten Staatsgnmdgcsclzes 

vom 22. November IS52: 

„Die weibliche Erbfolge bleibt auch nach 
Abgang des Mannesstammes ausgeschlos- 
sen"; und 

I. das Herzogtum Sachsen-Coburg und Gotha, 
durch den Absatz 2 des § 5 des Staats 
grundgesetzes vom o. Mai 1 H.">2 : 

„Weibliche Nachkommen eines Herzogs 
und deren männliche und weibliche Nach- 
kommen sind von der Regierungsnach- 
folge auszuschliessen". 

B. 

Dagegen eröffnen zehn (Kutsche Staaten die 
Thronfolge dem Weibesstamm, während acht 
Staaten sie mit Stillschweigen übergehen, un<i 
zwar drei in den 1 lausgesetzen : Anhalt, Schwarz- 



Du weibliche Tbionfolgerecbt in den DeuUchen Bundeutaaten 
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Ich verneine mit der herrschenden Ansicht 
<liese Frage. Hierbei ist neben allgemeinen 
staatsrechtlichen Erwägungen vor allem der l'm- 
Mand zu berücksichtigen, <lass die Souveränität 
der genannten acht Staaten sich nach Aufhebung 
•des Lehen Verbandes durch Allodifikation der 
Lehen gebildet hat und bei den hier in Betracht 
kommenden , Reichslehen, z. B. der Markgraf- 
schaft Brandenburg, nur Matmlehen in Frage 
kommen. Durch diese Allodifikation sind zwar 
die bisherigen rechtlichen Verhältnisse der Ge- 
biete aufgehoben worden, aber trotzdem ist die 
weibliche Thronfolge nicht etwa ohne weiteres 
dadurch neben die des Mannesstammes getreten: 
es müssten denn in den Hausgesetzen oder Ver- 
fassungen entsprechende Bestimmungen getrof- 
fen ein. Derartige Anordnungen finden wir aber 
in keinem der acht Staaten vor. 

Die weibliche Thronfolge darf daher, obgleich 
de lege ferenda ihrer Einführung auf verfassungs- 
mässigem Wege nichts im Wege steht, nicht 
stillschweigend als zu Recht bestehend angesehen 
werden, wo sie nicht ausdrücklich durch die Ver- 
fassungen orler die Hausgesetze eingeführt ist, 
sondern sie ist überall da als ausgeschlossen zu 
betrachten, wo sie nicht ausdrücklich ein- 
geführt ist. 

C. 

Ausdrucklich eingeführt ist aber die weib- 
liche Thronfolge, wie ich schon erwähnt 
habe, in zehn deutschen Staaten, und zwar in neun 
Staaten: Baden, Bayern, Braunschweig- Lüne- 
burg, Württemberg. Hessen, Waldeck und Pyr- 
mont, Schaumburg-Lippe, Königreich Sachsen 
und Schwarzburg-Sondershausen durch die Ver- 
fassung, und in einem Staate, dem Fürsten- 
t u m Lippe in hausgesetzlicher Weise. 

Schon dadurch, dass auch in diesen Staaten bei 
der durch etwaige weibliche Thronfolge neuge- 
gründeten Dynastie sofort die männliche 
Lineal -B ri mögen iturfolgc wieder 
eintritt, stellt sich das weibliche Thronfolge- 
recht als blosses Aushilfsmittel dar. 

IV. 

A. 

Hinsichtlich seiner Subjekte wird man im- 
mer beachten müssen, dass die deutschen Monar- 
chieen nicht nur Erb-, sondern sogar Geblüts- 
monarchiecn sind. Die Idee des Thronfolgc- 
rechts einer solchen geht dahin, dem c b 1 ü t 
des ersten Frwerbers der Krone d 0n Thron 
möglichst lange zu erhalten. Während die 

i: .t. 'i-i... i" t> i , 



Xäherc Festsetzungen haben jedoch den Kreis 
der berechtigten Agnaten eingeschränkt und nur 
diejenigen für fähig erklärt, auf den Thron zu 
folgen, die ihnen genügen ; sie gelten mutatis mu- 
tandis auch für den weiblichen Stamm. 

B. 

Zunächst wird Abstammung vom primus 
aequirens «ler Krone gefordert. Als erster Er- 
werber gilt der primus aequirens agnatus und 
nicht der cognatus, der zuerst auf den Thron 
kam. Daher kann die Krone niemals im regel- 
mässigen Gange auf den agnatischen Kollatera- 
len des primus aequirens cognatus übergehen. 
Im Falle, dass die erstberufene weibliche Linie 
vollständig erlöschen sollte, ginge dann die Krone 
an die nächste cognatische Linie des ursprüng- 
lichen agnatischen Hauses über. So fiel z. B. die 
Grafschaft Holzappel-Schaumburg nach 
dem kinderlosen Tode des Erzherzog- Pa- 
1 a t i n s Stefan, Sohnes des Erzherzog-Pala- 
tins Josef aus dessen zweiter Ehe mit. der Prin- 
zessin Herminc von Anhalt-Bernburg-Schaum- 
burg nicht an die mit dem primus aequirens, dem 
kaiserlichen Fcldmarschall M e 1 a n d e r in keiner 
Beziehung stehenden österreichischen Kollateral- 
Agnatcn des Erzherzog-Palatins, sondern an den 
Nachkommen einer der vier Erbtöchter des ag- 
natischen Hauses, den Fürsten Georg Viktor zu 
Waldeck und Pyrmont, als Sohn der Prinzessin 
Emma von Anhalt-Bernburg-Schaumburg. 

Die Verfassungen drücken dies so aus, dass sie 
zuerst die Grundsätze der Thronfolgeordnung 
für den Mannesstamm festsetzen und für den 
Fall, dass dieser erlöschen sollte, „die Prinzessin- 
nen oder die Abkömmlinge von denselben" oder 
..die weibliche Linie" ohne Beschränkung berufen. 
Dann erst ordnen sie wlie Reihenfolge der Beru- 
fung der einzelnen Linien. 

Dafür, dass die Krone nicht durch den primus 
aequirens cognatus in dessen kollateral-agnatischc 
Familie kommen darf, sprechen die, ein Deszen- 
denzverhältnis zu den Agnaten des ursprüng- 
lichen agnatischen Hauses involvierenden Aus- 
drücke „Abkömmlinge" und „weibliche Linie". 

C. 

Ein weiteres, den Kreis der berechtigten 
Throtianwärtcr einengendes Erfordernis ist, dass 
die Verwandtschaft mit dem primus aequirens 
duuh Ehen vermittelt sein muss, die recht - 
iii ä s s i g, h a u s g e s e t z 1 i c h genehmigt 
ui.d ebenbürtig sind. 

In dieser Richtung sind aber für die weibliche 
Linie die Kegeln, die für den Mannesstamm gel- 
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«ler souveräner Häuser nicht :»2 adelige Ahnen 
nachweisen können, und noch geringer ist die 
Zahl uei er, die 32 Ahnen dynastischen Ursprungs 
haben. 

Ferner müssen die Ehen rechtsgül- 
tige su n und zwar wieder nach dem Rechte 
der k o g n a t i s c h c n Familie. Bestimmte die- 
ses nicht, dass hausgesetzlich nicht genehmigte 
i.hcn rechtsungültig sind, so fällt dieses im Deut- 
schen Reiche nicht gemeinrechtlich gewordene 
f-.rforderiiis fort; denn es ist nur aus politischen 
Rücksichten einer fremden Dynastie, der agnati- 
.sehen Familie des Kognaten aufgestellt worden, 
»ui «'essen Erfüllung zu dringen für den Staat 
des avisgestorbenen Hauses keine Veranlassung 
vorlirgt. Nur die Ehe, mit der eine Frau aus 
«kr ag na tischen Familie austritt, mus-s 
allen Ii a u s g c s c t z I i c h e n Ansprüche n 
d i e s e r F a m i 1 i e genügen. 

Verlangt das Recht des Staates, in dem das 
Aussterben des Mannesstammes angenommen 
wird, den Ehekonsens des Familien-Oberhauptes, 
so wird für die Thront'olgefähigkcit der weihli- 
chen Linie die Ehe, durch die eine Fra« aus die- 
ser Familie austritt, nur dann für rechtmässig zu 
halten sein, wenn der Konsens erteilt wurde. Für 
die späteren innerhalb der Kognatenlinic etwa 
geschlossenen Ehen entscheidet das Recht des 



Hauses, in das diese Linie durch die Heirat ein- 
gereiht worden ist. Würde man auch !ür all« 
späteren Ehen der kognatischen Linien den Kon- 
sens des Oberhauptes des Agnatenhauses for. 
dem , so wäre die» ebenso ein Eingriff 
in die inneren Rechtsverhältnisse einer au- 
tonomen Familie , wie das Recht des Ober 
haupls des Kognatenhauses mit Wirksamkeit 
für das Thronfolgerccht eines fremden 
Staates den Ehekonsens zu verweigern, der Sou- 
veränität dieses Staates widerstreiten würde. E- 
wäre dies ja auch fast undurchführbar, denn bei 
den mannigfaltigen verwandschaftlichen Bezie- 
hungen der erlauchten Familien müssten «die Nup- 
turieuteu unter Umständen den Ehekonsens v«m 
halb Europa einholen, um nur nicht irgendwo 
eines fernliegenden, juristisch aber nichts dest.« 
weniger vorhandenen Thronfolgerechts verlustig 
/u gehen. 

Hei der männlichen Succession haben, w ie die» 
schon im Namen liegt, lediglich Männer ein 
Thronfolgerecht. Für den Uebergang der Krone 
an die weibliche Linie bestimmen jedoch «Iii- 
Verfassungen ausdrücklich, dass die Krone an 
den Weibesstamm „ohne Unterschied des Ge- 
schlechts" übergeht. Die Frauen sind als<- 
persönlich thronfolgefähig. Eine Ausnahme von 
dieser Regel machen nur Baden und Lippe. 

(I-yrfaseUung folgt i 
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Durch das Bürgerliehe Gesetzbuch (1. Januar 
KKM)) wurden am Reichsgesetze über die Beur- 
kundung des Personenstandes nur geringe Ände- 
rungen vorgenommen. Dieselben sind für die 
bürgerliche Genalogie nicht von Belang, können 
somit mit Fug und Recht hier übergangen wer- 
den. Von grosser Bedeutung würde es dagegen 
für dieselbe gewesen sein, wenn es gelungen 
wäre, bei «leu Standesämtern die Einführung von 
Familienstammbüchern durchzusetzen. Dieselbe 
wurde «lurch den Wert «ler bürgerlichen Genea- 



der Bevölkerungsbewegung, des Venu isihuugs- 
grades. 

Leider hat selbst «ler Magistrat der Haupt- un«l 
Residenzstadt München, wohl in Würdigung von 
Kosten und Arbeit, die merkwürdige Erklärung 
abgegeben: Für die Einführung von Familien- 
stammbüchern bei den Standesämtern sei kein 
Bedürfnis vorhanden. Der Wert der Geschichte 
ihrer eigenen Familie wunle somit von «len Her- 
ren' Rechtsräten, Magistratsräten und Gemeinde- 
bevollmächtigten äusserst gering eingeschätzt 
und ein neuer Beweis «lafür geschaffen, dass über 
die Genealogie als Wissenschaft nicht nur brei- 
tere Volksschichten, sondern selbst die sogenaun- 
ten gebildeten Klassen noch bedeutender Auf- 
Klärung bedürfen. 

Als Ouellcn der bürgerlichen Genealogie ver- 
dienen noch aufgeführt zu werden: dieGeburts-. 
Verlobuugs-, Heirats- und Todesanzeigen, welch 
letztere z. B. in Oesterreich, Frankreich und Ita- 
lien selbst die ganze Vctternschaft aufführen, fer- 
ner Sterbe-Bilder. Grab, und Leichenreden. Don, 
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St. Sebastians-Brudcrschaft, welche bis zur Mitte 
des 1">. Jahrlittmlcrts reichen, und Grabsteine. 
Von letzteren haben sich auch von nicht adeli- 
gen Familien viele aus früherer, ja selbst aus alter 
Zeit erhalten. Sie rühren zwar zumeist von 
Sprossen bürgerlicher Familien her. die sich dem 
geistlichen, dem Offiziers-, Beamten-, Gelehrten- 
oder Kunst lerstande gewidmet hatten, aber man 
trifft mitunter in kleinen Städtchen und Markt- 
flecken sowohl in Kirchen als auf Friedhöfen 
Grabdenkmale, mitunter selbst kunstvoll gearbei- 
tete Steine, welche Katsbürgern und schlichten 
Handwerkern angehören. Wohl sind Sammlun- 
gen von Grabsteinen adeliger Geschlechter in 
Altbayern vorhanden. Johann Franz Freiherr von 
F'ckher zu Karpfing, Fürstbischof von Freising 
und C. A. von Vaechiery haben dieselben zusam- 
mengetragen : eine solche von Grabdenkmalen 
bürgerlicher Familien ist mir dagegen nicht be- 
kannt. Aus «1er Inventarisierung der Kunstdenk- 
male Häverns Hesse sich eine solche aber leicht 
zusammenstellen. 

Hat mau mit Grabstätten aus der neueren und 
neuesten Zeit zu tun, so ist es am besten, sich mit 
den Friedhof- Sekretariaten der betreffenden 
Städte in Verbindung zu setzen. Diese erteilen 
meist gerne dir notigen Aufschlüsse. 

Wehl geringere Ausbeute liefern Bürgcrauf- 
nahmsbriefe, Zunft-Akten. Ratsprotokolle, Bricf- 
prntokol'c. Steuerbücher, Inventarien, Haus- 
briefe, Xotariaisinstrunvente, bürgerliche Testa- 
mente. Stiftlingsurkunden, die Akten der Stadt 
und Landfahnen, der Schützengilden, Vormund- 
schatts-Rechnungcn, Firmenschilder und Bci- 
nanien, l'niversitäts-Matrikel. Studienanstalts. 
Kataloge, Krankheitsberichte, Sterbeakten. 

L'cber Staatsbeamte geben die Staatshand- 
büclier, über Geistliche und Nonnen die Schema- 
tismen der einzelnen Diözesen, über Offiziere die 
alten Militärhandbücher und Verordnungsblätter, 
über vaterländische Künstler und Gelehrte die 
Werke von Ltpowsky. Baader und Westenrieder, 
i'bcr Kaufleute Jubiläumsschriften kaufmänni- 
scher und industrieller hinnen genügenden Auf- 
schi uss. 

Hat mau von den einzelnen Geschlechtsmitglic. 
dern für jede Zeugung-, Gcburts-, Verehelichungs- 
und Todes. Urkunde gesammelt, so kann zur Aus- 
arbeitung der Zcugungs- und Abstammungs- 
Vcrhältnissc geschritten werden. Diese unterlie- 
gen einer doppelten, sehr verschiedenen Betrach- 
tung, nämlich in ab- und aufsteigender Linie 
/Stammbaum. Ahnentafel). „Von dem deutlich 



wird gut tun, zuerst einen kleinen Stammbaum 
zu entwerfen, der nur die in absteigender Linie 
vom Stammvater abstammende Nachkommen- 
schaft männlichen Geschlechtes, soweit sie selbst 
Leibeserben hinterlä.-st, und deren Frauen bis zum 
letzten männlichen Sprossen der Familie in obi- 
ger Weise eingetragen wird und erst dann ist ein 
erweiterter Stammbaum zu entwerfen, in welchen 
auch die männlichen Gc.schlechtsgenosscn, elic 
ohne Kinder zu hinterlassen oder unvermählt ge- 
storben sind, ferner die Töchter der Familie und 
deren Fhcgalten, sowie die unverheirateten Töch- 
ter aufzunehmen sind. Bei den verheirateten weib- 
lichen Mitgliedern des Geschlechtes wird man 
gut tun, auch auf diejenigen Familien zu ver- 
weisen, auf deren Tafeln die Nachkommenschaft 
derselben verzeichnet und entwickelt ist (a. a. ()., 
S. 1»>!»'. 

Der Inhalt des Stammbaumes wird gebildet 
durch • die Verwandtschafts-Verhältnisse des 
Stammbaumes, die Verwandtschafts- Berechnung 
und durch die individuellen Verhältnisse des 
Stammbaumes. Die Verwandt Schafts- Verhält- 
nisse des Stammbaumes ergeben sich bei richtiger 
Atdage desselben von selbst. 

Der Stammvater fstirps stipes communis) ist 
diejenige Person, von welcher die fraglichen 
Blutsverwandten ihren gemeinsamen Ursprung 
herleiten. Die Linie (linca) der Abstammenden 
enthält entweder nur die gerade Reibe der F.r- 
zeuger und Erzeugten (linea recta) in aufsteigen- 
der (ascendens) oder absteigender (descendens) 
Folge oder auch die Linie derjenigen, welche, ohne 
selbst von einander abzustammen, einen gemein- 
samen Stammvater haben, die „Seitenlinie" (li- 
nea transversa, ohliqua oder collateralis). Die 
männlichen Glieder des Stammes heissen „Ag- 
naten', die durch weibliche Verwandtschaft ver- 
mittelten ..Cognatcn" und die Seitenverwandten 
„Cedlateralen". 

Die Vcrwandtschaftsbcrech.iung ist eine ver- 
schiedene, je nachdem ihr die Zählung des kano- 
nischen Rechtes oder des römischen Rechtes bei 
Rücksichtnahme auf Stamm, Linie und Grad der 
Verwandtschaft zu Grunde gelegt wird. Der* 
Grad der Verwandschaft (gradus) ist der Ab- 
stand der fraglichen Personen hinsichtlich der 
Zeugung. Die Berechnung der Grade (compu- 
tatio graduum) in der geraden, sowohl auf- als 
absteigenden Linie geschieht nach dem Grund- 
satz: „So viel Grade als Zeugungen" (Tot gradus 
rpiot generationes). In der Seitenlinie aber be- 
stimmt das römische Recht den Verwandtschafts. 
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rechts, Landshut ISiiß, Seite tifi(i mit (>(>K und 
Tab. zu Seite GGG Anm. 1. Die kanonische He- 
rechnung ist hier durch römische Ziffern, die rö- 
mische durch arabische Ziffern angegeben: vergl 
Lorenz a. a. ()., S. 129). 

Die individuellen Verhältnisse des Stamm- 
baumes zerfallen in zwei Klassen, in die schon 
von Gatterer (Lehrbuch, S. 27) verlangten äus- 
seren Lebensverhältnisse und in die von Lorenz 
(a. a. ()., S. IM mit 131») neu gewürdigten kör- 
perlichen, geistigen und moralischen Eigenschaf- 
ten der Geschlechtsgenossen. 

Zur Anlage der Stammtafeln besitzen wir eine 
Reihe besonderer Hilfsmittel. Die sich bei Gatte- 
rer (a. a. S. 40 und 45 ff.) bereits findenden Ver- 
zeichnisse von Wörtern, welche Personennamen 
Abstammung, Verwandtschaft, Stand und der.' 
gleichen bestimmen, wurden von Lorenz und sei- 
nem Mitarbeiter Dr. E. Devricnt an der .Hand 
dvr neuesten Forschungen des Staats- und Pri- 
vatrechtes, sowie der Sprachwissenschaften be- 
richtigt und erweitert (Lorenz a. a. O., S. 
und 188 ff.). 

Jedes Mitglied des angefertigten Stammbaumes 
bekommt mit dem Stammvater als Xr. 1 begin- 
nend eine eigene Zahl. Unter dieser lässt man 
dann die gesammelten Belege (Quellenauszüge) 
«ler lafel folgen. Hiemit ist die Herstellung des 
bürgerlichen, ja jeden Stammbaumes überhaupt 
vollendet. 

Die Zeugungsverhältnisse unterliegen, wie be- 
reits erwähnt worden ist, einer zweiten Art der 
I". et rächt mig. nämlich der in aufsteigender Linie : 
Es ist dies die Ahnentafel. Dieselbe beginnt mit 
dem letzten männlichen Gücde der Familie als 
Nr. 1. schreitet vor zu Vater (2) und Mutter (:$), 
zu flen väterlichen (.4, 5) und mütterlichen (<;,7) 
Großeltern, zu den väterlichen L'rgross- (S *J) 
und mütterlichen (10, 11) Urgrosseltern väter- 
licherseits und den väterlichen (12, 13) und müt- 
terlichen ( I I. I.V Urgroßeltern mütterlicherseits 
u. s. f. 

Wenn Lorenz (a. a. ()., S. 218) bei Betrach- 
tung der Ahnentafel nach Form und Inhalt zur 
zweckmässigen Bezifferung der Ahnen zu mathe- 
matischen Formen zurückgreift, so scheint mir 
dies zu kompliziert zu sein. Schon in meinem Auf- 
sätze in der Allgemeinen Zeitung (a. a. ()., S. 
habe ich Folgendes vorgeschlagen: „Sehr an- 
schaulich und einfach kann bei der Ahnentafel 
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Ahnentafel zum Zwecke der Belege wie bei der 
Stammtafel in absteigender Reihenfolge ent- 
spricht." 

Ahnenproben gibt es bei bürgerlichen Familien 
nicht; es hat also für bürgerliche Familien der 
Entwurf der Ahnentafel nur den Zweck, seine 
sämtlichen Vorfahren kennen zu lernen, ferner 
ist er dienlich bei Erbschafts-Streitigkeiten und 
zur Erlangung etwaiger Familicnstipendicu. Für 
letztere gibt es auch in bürgerlichen Familien 
eine Reine von Stiftungen. Da aber die zunächst 
hiezu Berufenen aus Mangel des Sinnes für Fa. 
miliengeschichtc von fliesen ihnen zustehenden 
Vergünstigungen zumeist keine Kenntnis haben, 
werden solche Stipendien gegen die Intensioner. 
dir Stifter an ihnen verwandtschaftlich ganz 
feine stehende Personen verliehen. Auch würde 
dem Fiskus manche Erbschaft nicht rechtlich zu- 
fallen, wenn jedes Familienmitglied die Ge- 
schichte seiner und der mit ihm verwandten Fa- 
milien kennen und erforschen würde; es würde 
dasselbe dann die Belege an der Hand haben, eine 
Verwandtschaft zu beweisen und manches Erbe 
seiner Familie hiedurch zu retten. So lohnt sich 
die Pflege von Familiensinn und Famlicngc. 
schichte in bürgerlichen Kreisen auch materiell. 

Besonders wichtig ist für die Mitglieder jener 
Zweige bürgerlicher Familien, die sich durch 
ein paar Generationen dem Beamten- und Offi- 
ziersstandc widmen und hiedurch in Wirtschaft, 
lieber Beziehung zurückkommen, mit jenen 
Zweigen ihres Stammes Fühlung zu halten, 
welche sich erwerbenden Berufen widmen und so 
die Nährkraft fies Geschlechtes darstellen. Wie 
vielen bürgerlichen Familien ist zum eigenen 
Seh aden selbst der ( )rt unbekannt, wo die Wiege 
ihres Stammes einst stand. 

Zum Schlüsse erübrigt es uns noch, in Kürze 
auf den wissenschaftlich wichtigsten Teil der Ge- 
nealogie hinzuweisen, auf „Fortpflanzung und 
Vererbung". Kir enthält die Lehre von Vater. 
Mutter, Kinder, von Abstammung und Kinder- 
zeugung, von Erblichkeit und Variabilität, Fami- 
lienbegriff, psychischer und moralischer Verer- 
bung, Vererbung pathologischer Eigenschaften, 
Leben und Tod nebst den Begriffen der Inzucht 
und dem Aussterben der Geschlechter. 

Würde fliesen Begriffen vonseite der Familien 
und Familienmitglieder die nötige Berücksichti- 
gung namentlich bei der Wahl inbezug auf die 
t-t i . • . 
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Kamillen die Quelle von Glück und Unglück. 
Der alte Satz des grossen Juvenal bleibt ewig 
neu: ..Mens sana in corpore sano". Nur im ge- 
stinden Körper gedeibt ein gesunder Geist! (Sa- 
tire x, 

III. Bäuerliche Genealogie. 

Der Hauer ist familienbafter und in seinem 
Stand gefetteter geblieben als der modernere 
Städler. Kr hat mehr Sinn für die Natur, mehr 
Anhänglichkeit für die Heimat. I'.ei ihm trifft 
man noch am meisten das Zusammciiwohnen von 
( drosselten!, Kin«lern und Kukehi auf dem von 
den Voreltern ererbten Hofe, namentlich wenn 
sein Grundbesitz geschlossen ist. (Vergl. Riehl, 
a. a. ( )., S. \27i, !"»(».) Beim Landmattn vererbt 
sich durch das Zusammenbleiben der Alten und 
Jungen auch die Geschichte seiner Kamilie durch 
mündliche l'ibcrlieferung. Tradition, von einem 
(iliede auf das andere. Diesen Acker hat der 
Grossvatcr urbar gemacht, diese Wiese hat der 
Audi (Ahne, l'rgrossvatcr > entwässert, jenes Ge- 
hölz hat der Vater gepflanzt. Ist der sonntäg- 
liche Pfarrgottesdienst beendet, während dessen 
der I.andmanu für seine ( irosseltern und Kitern 
besomlers beten lässt — die Namen werden vor 
oder nach der Predigt eigens verlesen — so be- 
suchen Hauer, Bäuerin und Kinder, bevor sie den 
Kricdhof verlassen, die gemeinsame Kamilien- 
gi abstatte. Das sind schöne und gute Sitten! 
Mögui sie noch recht lange erhalten bleiben. 

Tro.z diesem ausgeprochenen Sinn für Kami- 
liengechichte finden wir sehr wenig Aufzeichnun- 
gen derselben aus bäuerlichen Kreisen, Und doch 
gibt es bäuerliche Kamilien wie jene der Hundert- 
pfmul in Welshofen (Bezirksamt Dachau*, die 
wir selbst in adeligen Stammbäumen finden. So 
war z. 11. Tobias Viktor von Lerchenfeld auf 
< Hjerprennberg (gest. 1» '. 1 4 ) mit A. 1 lundcrtpfun- 
din vermählt, (Georg Sigersreiter's Lerchenfeld- 
sche Pamilienbeschreibung. a. a. ( ). N. Seite 
1:12.) 

Der Name solcher uralter llauernfamilien fin- 
«lct sich gleich ihrem Rinödhot auf der General- 
stabskarte verzeichnet. In der nächsten Pfarrei 
geben die Matrikelbücher genügenden Aufsehluss 
über Geburten. Heiraten und Todesfälle. Ausser- 
dem sind wichtige Quellen für die Geschichte 
bäuerlicher Kamilien: die Erbrechtsbriefe auf 
bäuerlichen Hofen in Altbayern. Dieselben rei- 
chen bis zur Hälfte des l.*i. Jahrhunderts zurück 
und geben wertvolle Aufschlüsse über die Ge- 
schichte. Besitz. Rechtsverhältnisse. Abgaben der 



weise in den Kgl. Kreisarchiven zu Landshut und 
München verwahrt, alte Inventarien, Vormund- 
schafts- und Gemeinde-Rechnungen, Streurechte, 
Weiderechte, Verträge über den sogenannten 
Austrag. Letztere sind die vorbehaltenen Rechte 
der Eltern, wenn sie dem Sohne oder der Tochter 
den Hof übergeben. 

Mit Namen (Anfangsbuchstaben) und Jahres- 
zahlen sind auch sehr oft die Himmelbetten, Wie- 
gen. Kästen, Truhen auf Bauernhöfen bemalt. 
In denselben finden sich auch noch Tabaksdosen, 
Pfeifen, (docken mit den Namen oder Mono- 
gramm des Urgross- und Grossvaters, Mörser, 
Marzipan. Modeln und Spinnräder mit jenem der 
l'rgross- und Grossmutter, desgleichen Zinngc- 
sclurr-. alte Tassen. Gläser, Krüge, Schlösser, ja 
seil)s. Waffen und Tauf- und Kirmgeschenke. 

Von Interesse für die bäuerliche Kamilienge- 
schichte sind ferner die sogenannten Marterln und 
Totenbretter. Votivtafeln. namentlich in Wall- 
fahrtskirchen. Auf manchem alten Hofe hat sich 
auch eine schöne Abbildung desselben mit er- 
klärender Auf- oder Unterschrift in der sogenann- 
ten guten Stube erhalten. Dass aber reiche 
Hauern auch einen gewissen Ramilienstolz besit- 
zen und sich in diesem mit manchem Edelmanne 
messen, beweist der einzige mir bekannte bäuer- 
liche Stammbaum auf Pergament des Besitzers 
des Einödhofes Sickertshofen im Bezirksamte 
Dachau. Als Knabe hat er meinen Neid erweckt 
und sich so stark in die Erinnerung eingeprägt, 
dass ihn selbst der reifere Mann noch an der 
Wand der guten Stube im oberen Stockwerk hän- 
gen sieht ! 

Da die neuere Art der Bewirtschaftung länd- 
licher Anwesen, dem Oekonomen ohnediess die 
Keder öfter in die Hand drückt, wie dies früher 
der Kall war, so ist zu hoffen, dass der Hofherr 
sich auch an einem trauten Winterabend eitt- 
schliessen möchte, dieselbe zu ergreifen, um die 
von seinen Eltern und Grosseltern mündlich über- 
kommene Geschichte seiner Kamilie und seines 
Besitzes aufzuzeichnen für seine Nachfolger auf 
dem Hof: für Kinder und Enkel. Er wird durch 
diese Arbeit nicht nur die Geschichte seines Na- 
mens fordern, sondern auch der Kulturgeschichte 
wertvolle Quellen zuführen, die es ermöglichen, 
dereinst auch eine Geschichte des altbayerischen 
Bauernstandes zu schreiben. Sollten diese Zeilen 
einen oder den andern Landmann hiezu ermuti- 
gen, so haben sie ihren Zweck hinreichend er- 
füllt.* 
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Der ißurgfrieben von ffufsess 
oom 18. Januar 1395. 

Bon IjetnrtiJi Kl. üuu ßul^ljarjcn. 



Die namengebende Stammburg des der trän, 
kischen Reichsritte rschatt angehörenden Ge- 
schlechts der Freiherren von und zu Aufsess 
liegt in einem der tiefeingeschnittenen 'laier 
«les fränkischen Jura au dem gleichnamigen Flüss- 
chen. Aufsess ( l'nter-Aufsess), wohl schon seit 
li:tö im Besitz der nicht unwahrscheinlich aus 
dynastischer Wurzel entsprossenen Herren von 
Aufsess, war bis ins IM. Jahrhundert auch Allod 
dieses Geschlechts und frei von jedem Lehens- 
verhältnis. Allein bereits in der zweiten Hälfte 
des I L Jahrhunderts hatten sich die Verhältnisse 
zu Ungunsten der Freien und M ittcll'reien und 
zu Gunsten des hochfreien Adels und des hohen 
Klerus verschoben und so sehen wir bereits vor 
Abschluss des Burgfriedens von B505 Aufsess 
nicht allein den beiden fürstlichen Xachbarniäch- 
ten, dem Bischöfe von Bamberg und dem Burg- 
grafen von Nürnberg (späterem Markgrafen von 
Bayreuth) geöffnet, sondern als wirkliches Söhne- 
und Töchterlehen aufgetragen. 

Bereits im Jahre Ki4M hatten die Herren von 
Aufsess einen im ( )riginal nicht mehr vorhande- 
nen Burgfrieden geschlossen, der aber durch die 



1M7S auf der l J la s senburg mit den Burggrafen von 
Nürnberg notgedrungen geschlossenen Veriräge 
teilweise uingeslossen worden zu sein scheint, 
so dass die Aufsess'schen Brüder und Vettern 
l'M'y einen neuen Burgfrieden schlössen, der - 
den veränderten Verhältnissen Rechnung tragend 
— in gewissen» Sinne bis zum heutigen Tage 
wirksam geblieben ist. 

Das im Archiv der Burg Aufsess vorhandene, 
gut erhaltene t )riginal dieses Burgfriedens, an 
dem nur leider die 0 Siegel fehlen, wurde erst- 
malig im Jahre 1N05 zur 500jährigen Gedenk- 
feier des Aufsesser Burgfriedens von dem der- 
zeitigen Haupte der Ober-Aufsesser Linie Frnst 
Freiherrn von und zu Aufsess in kleiner Auf- 
lage nur für die Familie selbst in Druck gegeben, 
so dass eine weiteren Kreisen zugängliche Pu- 
blikation des hochinteressanten Dokuments wohl 
gerechtfertigt erscheint. 

An der Hand der noch heute vorhandenen 
Burganlagen, gestützt auf Urkunden (vornehm- 
lich den Burgfrieden), ältere Abbildungen und 
mündliche L'eberlieferungen hatte der jetzige 
Senior des Gesamtgeschlechts, Freiherr Hermann 
von und zu Aufsess, die grosse und dankenswerte 
Güte, mit gewandter Feder eine Rekonstruktion 
der Burg Aufsess zu entwerfen, die als Beilage 
den Burgfrieden von B105 illustriert und erläu- 
tert. Wir ersehen daraus, dass Aufsess für eine 
Ritterburg eine geradezu überraschend weitläu- 
fige und imposante Anlage aufweist, die einen 
Rückschltiss auf die damalige hohe Blüte dieses 
Geschlechts sicher gestartet. 



Qßurgfrie&en ü6er ote QBurg <Rufee«6 oom 1H. 3önuor 1395. 



Ich ffi idercich, Chunrad, Vlrcich, Purkart, Hans, 
Hcinreich von Aufsczz, Hrudcr vnd vettrn, dy vor 
geschriben sten, Wir verichn vnd Rekennen offen- 
leichen an discin briff allen den, dy in sehen, hörn 
adu lesen, daz wir mit vereyntetn mut vnd mit 
Rat vnser treunt ezwischen vns geteidingt haben 
lassen, vnd dy selben vnscr ffictmt haben getey- 
dingt: von Erst Hans von Hlanckci.fcls vnd Wil- 
helm von Streyperg, Hans vom Wyschcnstcin vnd 
Vilich von Waldemeis, vnser lib f rennt, oheitn vnd 
sweger, haben alzo czwischen vnd geteidingt vnd 
gcrc't 

Daz ye dy elczten Czweu von Aufsczz, dy zu den 
zeiten leben, ez sein gebiudcr ader vettern, dy sel- 
ben ezuen schallen dy leiten leyhen, dy von irm 
\ater vnd irn vrrdem auff sy geerbt sein, Sy 



fangen yn dy grossen Turn legen schulten, wenn den 
sy yn sclhcr schaezen wollen, ader eynen man, den 
sy verderben wollen mit dem rechten, Alzo daz vns 
daz selber an ge an geuerd. 

Hz haben auch vnser ftreimt geteydingt, daz wir 
cyntn weck haben schulten zu den grossen Turn, 
der yn der ynnein l'tirg gelegen ist. Kyn iar schol 
er gen durch daz tor vnd dy stygen hin auff. dy 
vnter dem grossen Turn leit. von ym vnd von seinen 
Ki hen vnd von alle seynen Nachkumen (?), vnd daz 
selb gutleich wem. Daz ander iar schol der weck 
gen durch \ Ircichs Hauss von Aufsczz, daz auch yn 
der ynnern Furg gelegen ist, der weck schol wem 
von \m vr.d sein ürben vnd alle sein Nachkumen 
vnd daz schol ew ielckhen w em. Hs schol auch 
der wachtcr yn Vlreichs Hauss von Aufsczz wachen. 
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cyn teil, darauff gesessen ist der kavdellcr vndez 
Rwdigers sun vnd dy Rcphunynn vnd der vnbe- 
hoven, vnd ist auch der gut cyn teil gelegen zu 
Huppendoiff, dar auff gesessen ist der Resch, vnd 
eyn gutlein ist gelegen zu Aufsezz, dar auff gesessen 
ist der gryin, vnd 711 lew brozz ligen ezwey gui, dar 
auff gesessen ist walthcr smyt vnd herman helm- 
reieh, vnd zu habstal czweinezig Schilling gclez. 
vnd derselben gut ist eyn teil gelegen zu Steynffelt, 
dar auff geyessen ist der lew bisser vnd der alt Ste- 
phan, vnd zu lew brozz noch ein gutlciu, dar auff 
gesessen ist der kvn. von den vorgesehribenn guten 
schol man drew sümer korns holfcldcr mass alle iar 
verkauh'en, vnd daz schol Ewielichen wem, vnd daz 
schulten dy czwen verkauften, dy dy Twrn ynn 
haben vnd dy gut, dy zu den Twrn gehorn. vnd 
waz dy drew sümer korns gelten an bercyten gelt, 
daz schol man geben daz drytteil gen Damberg in 
daz spital zu send Mertein, vnd ye dem sieben sein 
anezal, Vnd daz ander drytteil schol man geben in 
daz spital am Sunt zu Damberg, vnd auch ye dem 
sichern sein anezal, daz drytte teil schol man geben 
gen V01 chaym in das spital, vnd auch ye dem sichen 
sein anezal, vnd daz schol man Ewicleichen tun 
Durch vnscis anherren sei w illen, der daz geschickt 
hat. 

Ez ist auch geteidingt worden, Daz man von den 
vorgeschiibenn guten den Türnlewteii Ionen schol 
vnd den torw arten vnd Wächtern, wer aber icht 
vberigs gclez vber daz vorgeschoben Ion, da schol 
man dy Türn vnd dy tor von pcss.eru, alz ferr man 
mag. Ez schulten auch dy vorgesehribenn czwen 
dy Twrn vnd dy wacht vnd dy tor mit Turnlew ten 
vnd mit W ächtern vnd mit torwarten alzo beseezen, 
daz es yn vnd andern von Aufsezz. dy teil an Auf- 
sezz haben, aller nuczleichst sey, vnd daz schulten 
sy tun pcy irn trewen an alz geuerd. Es schulten 
auch dy Icut, dy zu der vesten vnd Turn zu Auf- 
sezz hörn, den Czwcycn ffrönen, dy dy Turn ynn 
haben, aller Erleich czwen tag. aller snyttlcich 
czwen ^g, vnd dez iars czwen t;>g tungen. ez 
schulten an dy czwen dhein fron dez iars von yn 
nemen noch heisen tun, denn ab man sein bedürft 
;u Aufsezz an der vesten. Es schol auch dheiner 
von Aufsezz dy vorgenanten leut noch gut nicht be- 
swern an der ezweier wort, ez sey denn, alzvil ab 
cz dy vesten zu Aufsezz ange. so mügen dy czwen 
w ol eyn stew er aufflegen nach irn trewen, alzo daz 
dy lent nicht verderben, vnd auch dy selb stewer 
kum 211 Nucz der vesten zu Aufsezz. Ez schulten 
auch dy vorgenanten czwen den andern von Aufsezz 
cynein ader czwcycn ader mer dy gult alle iar eyns 
hcrcchcn, wenn dy von den andern von Aufsezz der 
ntant werden angeuerd. 

Es ist auch geteydingt. welcher von Aufsezz ge- 
fangen in dy Turn legt, dem schol man sein gefangen 



weder beseezen noch entseezen. sy schol auch steg 
vnd weg haben, alz ander von Aufsezz, vnd daran 
schol man sy nicht hindern Angeuerd, vnd dy Turn- 
lew t schulten hm gesind Hüffen vnd dez irn warten, 
alz ander von Aufsezz angeuerd. wer auch daz 
dheiner von Aufsezz verschid an gemcht, daz er sei- 
ner wirtinn nicht vermacht het, so schulten dy an- 
dern von Aufsezz ader ire kiut dy selben ffrawen 
lichten als iccht ist, von dem seinen ab ers gelassen 
hat. wer auch, daz dheiner von Aufsezz ader ir Er- 
ben seyr.e dinck geschickt hed, dem schol man daz 
stet halten an geuerd, ab man ez gehaben mag. 

Ez ist auch geteidingt worden, welcher von Auf- 
sezz vcrfeit an erben alter ader junger, waz der lest 
groz ader dein vber sein gemcht ader selgeret, daz 
schol auf ue andern von Aufs.ez gevallen, dy da 
teil an Aufsezz haben. 

Es ist geteidingt vnd gerett, daz alle von Aufsezz, 
dy teil an Aufsezz haben, ir trew haben gehen vnd 
haben c ; ez zu den heyligen geswom, allez daz zu 
halten, daz ver vnd nach geschriben stet, eynen 
rechten getrewen Purckffrid halten schullen an- 
geuerd, ff ür wort vnd werck, alz fer vnser purck- 
ffrid werd vnd get angeuerd. vnd der purckffrid 
hebt sich an an dem Holcnstein vnd get von der 
Puchen an den w eyer vnten, vnd get von dem w eier 
an das Creucz, daz vnter dem gozcnspwhcl stet, 
vnd von dem seihen Üreucz an dy wegscheiden, 
dy da get gein Leilich vnnd gen dem Newcndorff, 
da schol auch eyn Creucz sten, vnd daz drytte 
Creucz schol sten am rpphcltal oben, da der weck 
her eyn get vom greyffenstein vnd von hallenstat, 
So so schol daz virde Creucz sten an der (weg- 
scheiden da der) weck von Brunne gen Aufsezz get, 
s ) sehr 1 das ftiiiifte Creucz sten auff dem stein, da 
sicli der weck scheidet her auff gen dem Newen- 
hawss vnd gen kungsfelt, Daz sechste Creucz schol 
sten auf der podteezen leyten. daz sybende Creucz 
send sten auff der Ewen vorn, vnd daz achte Creucz 
schol sten Auff dem Rcnnperg, vnd von demselben 
Creucz biz w ider an den holcnstein, waz czw ischen 
dem Holeiistein vnd Innerthalben vorgesehribenn 
Cieucz gelegen ist. daz scholl allez in den purck- 
fi'id gdtcni. 

Ez ist Mich geteidingt worden, welch czwen von 
Aufsezz ader mer in dem purckfrid zu wurffen mit 
cyinnder, dy an der vesten teil liabcn, waz der an- 
0 e 111 von Auffsezz dabey «ein. dy schulten ez 
s.licieicti, eynen zu gut alz wol alz dem andern, vnd 
:;dK i danach gesehen eyn ffreumleich recht da zu 
Aufsezz. wer auch daz vnserr knelit eyner ader 
mer vn kiig mit eyiiauc'cr wurden, welch von Auf- 
sezz ^a bey wem. dy sd Hillen ez scheiden eynem 
;u gut, dz wol alz dem andern, vnd schol darnach 
j-isdien ein fivuiitlcich recht an geuerd. 

Ez ist auch geteidingt worden, daz dy vorge- 
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selb ir freund nicht kauften ader dar auff Beleihen, 
So schullcn sy cz cynem irm genosen verseezen 
ader verkauffenn, vnd der selb schol auch swern 
allez, dez wir gesw om haben vnd hy vorgeschriben 
stet. 

Ez ist auch mer geteydingt, daz der grab, der 
vnib dy Innern purg get, vnser aller gemein sein 
schol, wer yn den graben icht pauet, daz schol man 
allcz herauz prechen, an dy schonen Ecken schol 
besten, man schol auch dhein Rriuet auz der Innern 
purg machen, denn alz sy vor gemacht sein, denn 
hy nten auz in den graben an hem Otten hanss vnd 
sein erben, der mag ir machen vber dy mauer, waz 
er ir bedarff. 

Hz ist aucli mehr geteydingt worden, daz der 
Rassgai ten vnser aller gemein schol sein, daz vnser 
dhtiner noch dhein vnser Erben dar auff pawen 
schol noch teilen schulten an als geuerd. Wer dhein 
tor ader türlein ader venster gebrochen worden yn 
dvr Innern visten nach vnsers vater tod ader 
noch prech, daz der vesten schedlcich wer, vnd 
wurd wir mit ymaud krigen von vnsern ader von 
vnsers herren wegen, so ?diol man dy vorgenanten 
tor, Tür vnd venstern wider zu mauern, ob wir 
sein bedurften an alz geuerd. Ez schol auch der 
weck zu dem obern tor vnd der w eck zu dem mit- 
telem tor vnd der w eck zu dem äussern türlein vn- 
ser aller gemein sein, vnd der weck, der da bey 
dem Rwghan hyn auz get zu dem tor, vnd der 
weck, der den miil weck hin auz get durch daz 
tor, vnd der weck, der hin auz get zum tor zu der 
smitten, vnd der weck, der durch daz tor get auff 
dem hag, der schol auch vnser aller gemein sein. 
Ez schol auch dy wer auff dem Cleyncn tümlcin 
vnser aller gemein sein, wenn man dez bedarff zu 
der vesten. der Turnlein eyns gelegen auff dem 
hage, daz ander gelegen ist pey dem meyngoss 
Sleinjiauss, daz drytte an dem mülperg. Ez schol 
auch auff dem vorhoff, der czwischen den vesten 
ist, nviiü.d dhein mist legen, er mag Czymmer 
ader stein wol dar auff legen, das man zu hant 
verderben will. 

Ez ist auch geteydingt, daz dheincr von Aufsezz 
noch dhein sein Nachkumen nymand Rauben schol 
gen Aufsezz hin cyn in den purekffrid, sy sehullen 
auch dheinen irn knehten gestaten noch anders ny- 
mand an alz geuerd. 

Ez ist auch geteidingt worden, daz vnser dheincr 
von Aufsezz. ader wer an der vesten zu Aufsezz 
teil hat, auff seinen teil in der vesten nichtez pawen 
schol. daz den Turn schad sey angeuerd, w er aber, 
daz wir all mit eynander eyn krig an gryffcn, ab 
wir dez zu Rat wurden, daz schol vns an vnsern 



schad von dem andern, so schol dar vmb gesehen 
eyn ffreuntlcichn recht an geuerd. 

Ez ist auch geteidingt, ab man dheinen von Aui- 
sezz ader dheincr, der in der Innern vesten teil 
het, ader allen irn Erben ader Nachkumen, ob vns 
>mand icht tet wider recht. (?) 

Ez ist auch geteidingt worden, daz dheincr von 
Aufsezz Rauben schol hin eyn gen Aufsezz noch 
dheincr der sein gestaten schol, alz vor geschribenn 
stet, in dy vesten noch in den purekffrid, hat er 
aber eynen erhergen krig, den er selber treiben \v>[. 
?der daz eynen seynen freunt ader herren an tryit. 
dein selben krigk mag er wol treyben vnd sy dir 
zu halten. Der kenten aber dy andern von Aufsezz. 
dy teil vnd gemein hetten an Aufsezz vnd dy den 
perckfrid gesworen hetten. daz der krigk nLlii 
erbcrcleich wer, ader daz dy andern von Aufstzz 
da von verderben mochten, dy mochten im wol dar 
eyn Reden, hissen sy in denn der krigk ab tun ader 
anderz wo hin tun, dy teil hetten an Aufsezz vnd 
den purckfrid gesworen hetten, den selben Schölt 
ei folgen dem merern teil. 

Ez ist auch geteidingt worden, daz man dheinen 
von Aufsezz schol gewnrtcn mit Aufsezz, ab er wol 
recht hab an Aufsezz, Er hab denn den purckfrid ge- 
sworn, als vorgeschriben stet. Auch dy turnleiit 
schuhen beleihen pey der ffron von Alter, alz ob- 
geschriben stet, vnd dy sy ynn haben, dy schullcn 
beredten den andern von den selben guten alz ob- 
geschriben stet, vnd den purckfrid gesworen haben. 
Auch ob daz wer, daz dheiner von Aufsezz, der 
teil an der vesten hat zu Aufsezz. mit dem andern 
zu schicken hat, da schuhen sy mit eynander zu 
tagen kumen gen Aufsezz für dy freund, vnd schol 
ym da eyns frcuntleichcn rechten sein, vnd ym dez 
nicht verezihen bey dem eyde, den sy geswoni 
haben. Auch ab daz wer, daz eyncr von Aufsezz 
ader mer ir herren ader freunt enthalten wolten zu 
Aufsezz zu tynem krig, alz vorgeschriben stet, der 
schol dy nicht hin ein lasen, sy haben denn vor 
gerett, den purckfrig zu halten, dy weil der krigk 
wert, alz in dy von Aufsezz gesworn haben. Auch 
ab sein not geschch zu Aufsezz, daz man dy vesten 
besiezen wurd ader noten, so schullcn dy andern 
von Aufsezz, dy teil da haben, den purckfrid getrew- 
leich helffcn wem an geuerd. 

Vnd daz alle obgeschribenne red Pund vnd Ar- 
tikel, dy obgeschriben sten, von vns stet vnd gaiicz 
gehalten werd, des hab w ir vnserr Insigcl an disen 
offenn briff gehangen zu cynem warn vrkund vnd 
zu eyner steten Sicherheit an alz geuerd vnd an alle 
ArgHist. 

Der briff ist geben noch Christi gepurt dreyczen 
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üorfdjläge* 
zur Reform t>er ftubentifdjen Qcralbi'k 

insbesondere 
der Wappen der zum K. SC. gehörigen Corps. 

Bon Jri^bqidi'JTrlir. toon^Öaistiera-Sctiödttneru, 
Jrfliiconiat" ajünrfjen. 




Dass hei der Ausschmückung der Studenten- 
kneipen und Verbindungshäuser wie auch hei 
den vielen gebräuchlichen Dcdikationen die He. 
raldik eine greise Rolle spielt, ist hekannt, leider 
aher liegt die Heraldik, wie sie das Kunstgc- 
werhe erzeugt und liefert, im Argen und hedarf 
dringend einer Verbesserung. 

Um nun leichter verstandlich zu machen, was 
alles hei einer solchen Verbesserung anzustreben 
ist und wie sie am ehesten erreicht werden kann, 
darf ich wohl zuerst einige allgemeine Bemer- 
kungen über Heraldik vrausschicken. 

Leider vergisst man nur zu oft, dass die He- 
raldik nicht nur eine Kunst, sondern auch eine 
Wissenschaft ist, und dass die heraldische Kunst 
ohne die Kenntnis des wissenschaftlichen Teiles 
überhaupt nicht ausgeübt werden kann. Gänz- 
lich falsch ist auch die Ansicht, dass Personen 
die soundsoviele Waopen kennen, eleu Namen 
eines Heraldikers verdienen, und ein bei solchen 
Personen eingeholter Rat ist meist gänzlich 
wertlos. 

Unter Heraldik versteht man die Wissenschaft 
des Wappcnweseus, wie es sich in der Zeit ent- 
wickelt »hat, seit der che Wappen als erblich 
nachgewiesen werden können, al*o etwa seit der 
Mitte des 12. Jahrhunderts. 

Von jeher hat sich die Heraldik der gerade 
herrschenden Stilart aufs engste angeschlossen, 
und das ist um so leichter hegreiflich, wenn man 
bedenkt, dass man es im Wappenwesen von An- 
fang an mit Dingen zu tun hatte, die zum all- 
täglichen Leben, zur Kleidung und zur Bewaff- 
nung gedient haben, nämlich mit Schild und 
Helm, mit Wappenrock. Banner und Pferde- 
decke. Alle diese Dinge waren selbst der Mode 
unterworfen, die aber freilich früher nicht so oft 
und so schnell gewechselt hat. wie heutzutage. 

Von romanischem Stile in der Heraldik hört 
man nur wenig reden, obwohl aus seiner Zeit. 

-i 1. ... l-: i i ^«„k 



Aus der Zeit der Frühgotik stammen : die Hei- 
delberger Liederhandschrift, irrtümlicher Weise 
meist Codex M anesse genannt, die Züricher 
Wappenrolle, der Gelre Herold zu Brüssel von 
ca. IttäO. \:\M) und BtöO 70, wogegen «las dem 
Stile nach schönste aller Wappenwerke, nämlich 
das des Ritters Konrad Grüneberg aus Konstanz 
vom Jahre 14K-1 der Blütezeit der Spätgotik an- 
gehört. 

Diese Wappenwerke erwähne ich deswegen, 
weil auf ihre guten Muster immer wieder zu- 
rückgegriffen wird und zurückgegriffen werden 
ii uss, und weil sie daher bisher geradezu die 
Grundlage der Heraldik gebildet haben und wei- 
terhin bilden werden. 

Die der Gotik folgenden Stilarten, die Renais- 
sance, das Barock und das Rokoko haben zwar 
in ihrer Art sehr viele vortreffliche heraldische 
Muster und Werke hervorgebracht, aber der 
wesentliche Unterschied gegen die Zeit vorher 
liegt darin, dass man es bei ihren Schöpfungen 
nicht mehr mit den Gebrauchsstücken Schild und 
Helm zu tun hat, sondern nur noch mit Wappen, 
die diese Gegenstände in stilisierter Form ent- 
halten, aber in einer Form, wie sie tatsächlich 
niemals getragen worden sind. 

In der Rokokozeit hat man dann auch ganz 
richtig erkannt, dass auch die Stilisierung ihre 
Grenzen hat, man schuf zwar reizende Schild- 
formen und Kartuschen, aber man sah ein. dass 
das mit dem Helme nicht geht, darum liess man 
ihn folgerichtig lieher weg und ersetzte ihn all- 
mählich durch die Rangkronen. 

Die F-mpire-, die Biedermannszeit und die da- 
rauf folgenden Jahrzehnte haben in der Hcraldik 
bloss Verwirrung und Verirrung angerichtet, 
und erst in der Neuzeit ist man wieder zu den 
guten alten Formen zurückgekehrt. Seit verhält- 
nismäsig kurzer Zeit sucht man krampfhaft nach 
einem neuen Stile, und man sucht auch folge- 
richtig, ihm die Heraldik anzupassen. Deshalb 
kann man aber nicht genug davor warnen, hierin 
zu weit zu gehen. Entweder muss man. bei den 
alten wirklich vorhanden gewesenen .Schild- und 
Helmformen bleiben, oder man verwende ähn- 
lich, wie . dies zur Rokokozeit geschehen ist. 
Schildformen allein, die sich dem neuen Stile an- 
schliessen, ein * Drittes ist- vom Lehel! Helme 
werden besser weggelassen, wenn man ihre alten 
Formen nicht anwenden kann, Phantasiehelme 
zu schaffen, wie «lies im vorigen Jahrhundert aus 

Unkenntnis leider geschah, ist ein Unding, und 
.!• :i i n .» n; .-. i«t«,l 
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armung und dementsprechend eine Vereinfa- 
chung der Sitten im (befolge, unter der die Kunst 
und das Kunstgewerbe schwer zu leiden hatten, 
und so ist es nicht zu verwundern, dass damals 
der gute Geschmack nahezu zugrunde gegangen 
ist. In dieser Zeit ging aber auch das Bcwusst- 
sein verloren, dass die Heraldik nicht nur eine 
Kunst, sondern auch eine Wissenchaft ist, und 
dass die erstere ohne die letztere überhaupt nicht 
ausgeübt werden kann, wie schon vorhin erwähnt 
worden ist, allein gerade das muss immer wieder 
betont werden, weil hierunter alle heraldischen 
Schöpfungen der letzten Zeit bis auf den heuti- 
gen Tag leiden. 

Denken wir nun daran, dass in dieser ge- 
schmacklosen Zeit einige gerade vom Gymnasium 
auf die Hochschule gelangte Jünglinge das Be- 
dürfnis in sich fühlten, eine Verbindung irgend 
welcher Art, sei es Landsmannschaft oder Corps, 
Burschenschaft oder irgend eine Gesellschaft zur 
Pflege des Gesangs, des Turnens usw. zu grün- 
den, dass dieser Bund sich Farben beilegte und 
ein Wappen verlangte, so ist es nicht zu ver- 
wundern, dass bei den so zustande gekommenen 
Wappen alle Rücksicht auf die wissenschaftliche 
Seite der Heraldik ausser acht gelassen worden 
ist. und dieser schwere bisher nicht wieder gut- 
gemachte Fehler ist leider später bei allen Neu- 
gründungen mit sklavenhafter Pflichttreue im- 
mer wieder nachgeahmt worden. 

Das Schlimmste aber ist der schlechte Stil, der 
damals zur Verwendung kam und sich immer 
fort vererbt hat, gerade so mangelhaft, wie man 
die Verbindungswappen auf alten Pfeifenköpfen 
vom Anfange des vorigen Jahrhunderts erblickt, 
gerade so schlecht sind sie noch heute ! 

Beides aber, sowohl die fehlerhafte Zusammen- 
setzung der Wappen wie auch der in ihnen und 
mit ihnen aufgekommene schlechte Stil m u s s 
verbessert werden, und mit gutem 1 Willen kann 
auch beides verbessert werden. 

Es ist jetzt gerade 30 Jahre her, dass ich selbst 
die Hochschule bezog und aktiv geworden bin, 
ich kenne also die dem Studenten dienenden Ge- 
genstände vollauf und weiss auch aus Erfahrung 
zur Genüge, wo und wie zur Verbesserung ein- 
gesetzt werden muss. 

Es ist nun freilich oft sehr schwierig, ein altes 
Verbindungswappen in seiner Zusammensetzung 
zu reformieren, man scheitert da vielfach an der 
sogenannten Pietät, die aber nirgends weniger 
am Platze ist, als wenn man bewusster Weise 
etwas als falsch und unschön Erkanntes von Ge- 
neration zu Generation weiterschleppt, aus dem 
einzigen Grunde, weil das immer so gewesen ist! 
Das ist ein ganz verkehrter Standpunkt, der aber 
meines Erachtens zu jeder Zeit verlassen werden 



zuliebe verbessert worden sind. Da nun die 
deutsche Studentenschaft einen Staat im Staale 
errichtet hat, so muss sie diesem guten Beispiel 
folgen und wird nicht ewig zurückbleiben wol. 
len und können, wenn es gilt, eine dem geläuter- 
ten Geschmaeke der Neuzeit entsprechende Ver- 
besserung durchzuführen. 

l'ebcrwicgcnd haben die Verbindungswappen 
4 Felder mit einem aufgelegten Herzschild, du 
ohne jede Rücksicht auf die Vcrbindungsiarbcn 
selbst und auf die Farben-Stimmung im beson- 
deren willkürlich wie zusammengewürfelt neben- 
einander gesetzt sind. Bei den einzelnen Feldern 
wird vielfach, namentlich da, wo es sich um 
l'nterbringung des Zirkels handelt, die heraldi- 
sche Regel ausser acht gelassen, dass entweder 
Farbe auf Metall oder umgekehrt gesetzt werden 
muss. Ausserdem werden manche Felder und 
ganz besonders der Schildrand mit Inschriften 
aller Art, Stiftungsfestdaten, Wahlsprüchen etc. 
verunziert, die im Wappen lediglich nichts zu 
suchen haben und die viel einfacher und dabei 
in geschmackvoller Weise in Spruchbändern 
untergebracht werden können, die das ganze 
Wappen umschlingen. Viele Wappen zeigen 
auch in einzelnen Feldern in perspektivischer 
Form ganze Landschaftsbilder, zu denen sämt- 
liche Farben eines Malkastens erforderlich sind, 
und im Gegensatze hierzu häufen sich wieder 
die weissen Felder viel zu sehr, die zur l'nter- 
bringung von Zirkeln, gekreuzten Schlägern. Zu- 
schriften usw. dienen. Da ist überall eine Ver- 
einfachung am Platze, und oft kann schon durch 
Umstellung der einzelnen Felder wesentlich 
bolfen werden. 

Viel einfacher steht es mit der Verbesserung de' 
schlechten Stiles. Betrachten wir einmal gcns'J 
ein Verbindungswappen, so finden wir meist eir 
Mixtum Compositum aus den verschiedensten 
Jahrhunderten. Gewöhnlich wird ein möglich-' 
vielicldriger missverstandener Renaissanceschild. 
der meistens noch den Ausschnitt für die Lanze 
auf der falschen Seite hat, bedeckt von einem 
m ; t den als unentbehrlich erscheinenden drei 
Slraussenfedern verzierten Phantasiehelm a< !> 
dem 10. Jahrhundert — im günstigsten Falle i> 1 
es ein gotischer Stech- oder Spangenhelm — .da- 
hinter prangt ein aus dem IS. Jahrhundert stam- 
mendes hermelingefüttertes Wappenzclt. da* 
eigentlich nur dem höhet» Adel und den Staats- 
wappen zukommt, oder an dessen Stelle zwei 
gekreuzte moderne Fahnen an Turnierlanzen an- 
dern 1.">. Tahrhundert. während wieder viele m 
di n einzelnen Feldern selbst enthaltene Wap|> £ '"- 
büder der neuesten Zeit angehören, so nament- 
lieh die Schläger usw. Dass das nicht so blei- 
ben darf, liegt auf der Hand, und hierin kann 
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geschieht dies, so darf jedoch der Schild nicht zur 
Seite gelehnt werden, der Zirkel muss horinzon- 
lal stehen und darf weder nach oben noch nach 
unten geneigt sein, denn das macht sich immer 
schlecht. Leider aber sieht man in den Verbin- 
dungswappen vielfach gerade die Farben in fal- 
scher W eise schräg gestellt, nämlich von links 
oben nach rechts unten, obwohl man allgemein 
das Hand von der rechten Schuher nach der lin- 
ken Hüfte trügt. 

Freilich ist die bisherige Zusammensetzung der 
Corpswappen und namentlich auch die Zusam- 
menstellung tler Farben in den Bändern ich 
erinnere nur an zwei-, drei- und vierfarbige — 
viel zu verschieden, um für die Verbesserung! 
Kegeln aufstellen zu können, die für sämtliche 
in Frage kommenden Fälle passen, trotzdem will 
ich es versuchen, zunächst ganz allgemein die 
Möglichkeit zu besprechen, ehe ich an praktische 
Vorschläge gehe. H i e Z u d i c n e die na c h- 
s t e h e n d e X o r m a 1 f i g u r für ein Wappen 
nach der bisher üblichen Art, an der ich vor 
allem einige heraldische Regeln erläutern will, 
um mich nachher um so kürzer fassen zu können. 

Zuerst sei betont, dass man in der Heraldik 
iiic Bezeichnung „Rechts" und „Links" 
(künftig mit R. und L. abgekürzt) nicht vom Be- 
schauer aus. sondern von dem vorliegenden Wap- 
pen aus rechnet, denkt man sich zu dem Wappen 
die zugehörige Person, die den Helm auf dem 
Kopfe, den Schild am linken Arme und das 
Schwert oder die Lanze in der Rechten führt, so 
wird das sofort klar sein. Daraus ersieht man, 
dass der Helm in der Abbildung nach R. schaut, 
und ähnlich ist die Bezeichnung eines rechts- 
oder linksgekehrten Schildes zu verstehen, und 
ferner auch die Schrägung der Farben. 

In dieser Abbildung sind die Corpsfarben „schräg'" 
rechts" gestellt, d. h. von R. oben nach L. unten. 
Gespalten heisst ein von oben nach unten, 
geteilt heisst ein epier in zwei gleiche Teile 
geteilter Schild. Geviert ist ein durch Teilung 

und durch Spaltung in 1 
gleiche Teile geteilter 
Schild, die "Reihenfolge 
7) IPlli^ £ llcr 1 , t ''der erfolgt in der 
♦v» «JllpllE-. durch Zahlen bezeichne- 
ten Weise. Liegt einem 
mehrfeldrigen Schilde i 
noch ein kleiner Schild 
auf, so heisst er Herz- 
schild (.H-J- 

Die Farben teilt man 
in Metalle, nämlich Gold 




immer Metall auf Farbe oder umgekehrt gesetzt 
werden muss. 

Wohl alle Corpswappen enthalten : die Far- 
ben des Corps diese sind bisher leider meist 
nach der falschen Seite geschrägt, nämlich von 
L. oben nach R. unten, obwohl die Bänder doch 
allgemein von der rechten Schulter nach der lin- 
ken Hüfte getragen werden! Ganz zu verwer- 
fen ist aber auch, dass die Farben in Form eines 
Stückchens Band auf ein meist g. gehaltenes 
Feld aufgelegt werden, statt dass man das betr. 
Feld einfach den Farben nach schrägrechts ein- 
teilt — , ferner den Zirkel, zwei gekreuzte Schlä- 
ger und Inschriften verschiedener Art. 

Das bewirkt, das gerade der Zweck, der mit 
diesen vielen Einzelheiten von Haus aus erzielt 
wurde, nämlich die Erleichterung der Unter- 
scheidung nicht nur nicht erreicht worden ist, 
;<on<!ern die gute Absicht ist in das Gegenteil 
umgeschlagen, man hat geradezu eine L'nifor- 
mierung der Wappen eingeführt, so dass man 
bei den vielen gleichnamigen Corps, z. B. West- 
falen, immer zuerst nach dem Zirkel sehen muss, 
um zu wissen, welches Wappen eigentlich vor- 
liegt. 

Ein grosser Missstand ist die planlose Zusam- 
menstellung der einzelnen Felder. Da sich im 
ganzen Studentenleben die einzelnen Corps durch 
ihre Farben von einander unterscheiden, und da 
diese Farben auch in den meisten Fällen zum 
Namen des Corps in Beziehung stehen, so soll- 
ten die Farben immer im 1. Felde untergebracht 
werden, und zwar derart, da* sie ,das ganze 
Feld ausfüllen. 

Bezeichnet man die Farben der Reihe nach mit 
a, b, c, so sollte Feld 2 die Farbe a, Feld 3 die 
Farbe c und Feld 4 die Farbe b Reigern, und 
darin sind dann die übrigen üblichen Wappen- 
bilder unterzubringen. 

Enthält ein Band eine Metallfarbe, g. oder s., 
so soll in allen Feldern g. und s. und nicht gelb 
und w. verwendet werden, umgekehrt ist es, 
wenn ein Band gelb oder w. enthält. Mit den 
bei mehreren Corps vorkommenden Mischfarben 
violett, orange usw.. ebenso mit besonderen Ab- 
tönungen von r. und gr.. ferner gar beim Vor- 
kommen von hellblau und dunkelblau in dem- 
selben Bande muss man ganz besonders vorsich- 
tig sein, damit das Wappen nicht, zu bunt wird 
und dass die Farben nicht gar zu sehr von ein- 
ander abstechen. 

Als Helmzier ist bisher bloss ein Straussenfe- 
dernbüschel meist mit »— 4 Federn in den Far- 
ben des Corps verwendet werden, auch »las hat 
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senkrecht in zwei Teile teilen, von denen die R. 
Hälfte etwa die Farben a. b, die L. Hälfte die 
Farben c, b erhält. Man kann aber auch ganz 
gut nur zwei Farben zur Decke verwenden, die 
Haupt-(Mützcn-) Farbe aussen, und die Metall- 
farbe der Perkussion innen, wenn die Mütze nicht 
w. oder gelb ist, in welchem Falle zur Mützen- 
färbe eben noch eine andere Farbe des Bandes 
genommen werden muss. Hei vierfarbigen Bau- 
dem kommt R. a, b und L. c, d zur Verwendung. 

Diese allgemeinen Bemerkungen schliessc ich 
mit dem Hinweis darauf, dass ich zur Entschei- 
dung aller etwa noch aufzuwerfenden Fragen nur 
dringend raten kann, zur Reform eines alten oder 
zum Entwerfen eines neuen Wappens die Hilfe 
eines heraldischen Vereine? einzuholen, wozu ich 
ganz besonders den Verein „Deutscher Herold" 
in Berlin empfehle, ausserdem verweise ich alle 
Herren, die Lust haben, sich selbst über Heral- 
dik zu informieren, auf das kleine Werk: Wap- 
penfibel von Prof. A. M. Hildebrandt, Frank- 
furt a. M-, Verlag von Heinrich Keller, das zu 
dem überaus billigen Preise von 1.50 M. zu haben 
und das beste Werk dieser Art ist. Dort sind 
namentlich auch die Ausführungen über Schild- 
ing! Helmformen, über Ausschnitte an den Schil- 
den, über das Neigen und Zuneigen usw. nach- 
zuschlagen, die hier zu weit führen würden. 

Selbstverständlich ist jedes Corps mit Recht 
stolz auf sein althergebrachtes Wappen, und im 
allgemeinen wird es als ein Sakrileg betrachtet, 
an so alten Sachen zu rütteln. Die bisherigen 
Ausführungen dürften aber jedenfalls die Mehr- 
zahl der Leser überzeugt haben, dass eine zeit- 
und sinngnmässc Reform der Studentischen He- 
raldik unumgänglich notwendig ist , und man 
wird mir wohl glauben, dass ich nicht aus Neue- 
rungssucht handle, wenn ich mit warmen Worten 
zur Reform rate. Die V orschläge, die ich zu 
machen habe, geschehen niemand zu liebe und 
niemand zu leide, es bewegt mich .lediglich der 
Wunsch, die studentische Heraldik und ganz be- 
sonders die der Corps des K. SC. auf die Höhe 
zu bringen, auf die sie von Rechts wegen gehört. 

W as nun die Abänderung eines Wappens oder 
seine Verbesserung, oder gar die Annahme eines 
ganz neuen Wappens anbelangt, so möchte ich 
nicht dazu raten, dass das ohne Einholung des 



Rates und der Zustimmung der Alten Herren ge- 
schehen sollte, obwohl ich gerade von diesen 
mehr Widerstand gegen eine Reform erwarte, als 
von Seiten der Aktiven. Das Alter ist von Hause 
aus den Neueningen mehr abhold als die Jugend, 
und viele Alte Herren werden auch weder Zeit 
noch Lust haben, sich mit einer Frage zu be- 
schäftigen, die ihnen ihrer Art nach völlig ferne 
liegt. Allein diese Frage wird nicht mit der 
Phrase abgespeist werden können, dass es bisher 
auch so gegangen ist, und dass es eine Pictät- 
losigkeit wäre, das von den Stiftern geschaffene 
Wappen zu ändern oder gar durch ein ganz an- 
deres zu ersetzen. Diese Frage kann nicht tot- 
geschlagen werden, sie wird immer wiederkehren, 
und ich möchte hier ganz besonders darauf hin- 
weisen, dass gerade die Neuzeit die Verbesserung 
und die Abänderung einer Masse von Wappen 
mit sich gebracht hat, und zwar Wappen von 
Staaten, Städten, Landesteilen und Familien, und 
gerade dieser Umstand ist es, der mich bestimmt, 
meine Vorschläge zu machen auf die Gefahr hin, 
in ein Wespennest zu stechen. 

Meine Vorschläge sind verschiedener Art : in 
erster Linie will ich zeigen, wie die bestehenden 
Wappen verbessert werden können, in zweiter 
Linie folgt die Vereinfachung der bestehenden 
Wappen, und in dritter wage ich es keck, vorzu- 
schlagen, die bisherigen Wappen als Erinnerungs- 
zeichen der bis jetzt verflossenen Zeit ehrfurchts- 
voll aufzuheben, und an ihre Stelle eine ganz 
neue Heraldik einzuführen, ähnlich wie man die 
alten Fahnen, die in gar mancher siegreichen 
Schlacht den Regimentern ruhmvoll vorangetra- 
worden sind, als wertvollste Erinnerungen ver- 
wahrt, aber von Zeit zu Zeit in gänzlich verän- 
derter Form erneuert, wobei der Zweck und der 
Sinn det gleiche geblieben ist. 

Ich möchte noch bemerken, ehe ich zu meinen 
Vorschlägen übergehe, dass ich hierzu eine K. 
S.C. -Wappentafel aus den Jahren !S~<5/77 und 
ti:i nicht vollständiges Exemplar des Vademe- 
cums für Korporationen ohne Mensurverl>ot Be- 
nutze, woraus es sich erklärt, wenn ich nicht die 
Wappen aller zum K. SC. gehörigen Corps be- 
handeln kann, ein Vergessen oder eine Zurück- 
setzung ist also nicht erfolgt oder gar beab- 
sichtigt. (Schluss folgt.) 
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nen Mannes zu verstehen haben. In Deutsch, 
laiu) gab es für Jacke im 15. Jahrhundert einen 
analogen Ausdruck, das ..Hänslein". In 
Bayern und Oesterreich heissen noch heute die 
Bäuerinnen ihre Mieder oder Einsatz-Hemden 
..II ä n s 1" und von einer Bauerndirne, die bei der 
Tanzmusik sitzen bleibt, heisst es im Volks-/ 
mund: „Ihr Kerl heisst Hansel". 
(.Kerl", das einen starken, grossen Mann be- 
zeichnet, ist bekanntlich dasselbe Wort wie 
Karl.) 

Während also unsere Jacke französischen, der 
Hansel gut deutschen Ursprungs ist, leitet sich 
der Mantel vom lateinischen ,,M a n t e 1 1 u m'' 
her, und ich will seiner, nachdem ich bei dieser 
Arbeit absichtlich die Wörter- deren Ursprung 
ein rein romanischer ist. unberücksichtigt ge- 
lassen, nur «leshalb Erwähnung tun, weil sich 
daran einige kulturgeschichtlich besonders inte- 
ressante Ausblicke knüpfen lassen. M a n t e I e 
oder Mantelium war im Altertum eine Ser- 
viette, ein Handtuch, wie es nach jeder 
Mahlzeit zum Abtrocknen der Hände gebraucht 
wurde. Dann wird der Mantel Tischtuch, 
später Kopftuch der Frauen und wir sind so- 
mit beim Kleidungsstück angelangt. Die 
italienische Form ist M a n t e 1 1 o, die altfranzö- 
sische M antau. In Deutschland wurde «1er la- 
teinische Ausdruck eine Zeitlang durch das kel- 
tische „Heckel" verdrangti wie schon ein sol- 
cher II i m m c 1 s m a n t c 1 ( W o 1 k c n m a n t e I) 
,.1 1 e c k e l b e r n l" dem O d i n zugeschrieben 
wird, von dem er bekanntlich auf seine Amts- 
nachfolger, «len hl. Martin von Tours und 
den Erzengel Michael überging. Odin hat aber 
im christlichen Volksglauben auch noch eine andere 
( icstalt, das Pcndent hiezu, angenommen' näm- 
lich die ilcs p f e r «I e f ü s s i g e n Teufels und 
auch dieser wird meist mit weitem roten Mantel 
■ der. was das gleiche sagen will, mit riesigen 
I 1 c d e r m a u s f I ü g e I n ge<lacht und darge- 
stellt. 

l'tul noch ein Attribut Wo<lans, die Sturm- 
1; a p p e, lebt fort in der berühmten Kapp e «1 e s 
h 1 . Martin, der ,c a p e 1 1 a d o in i n i Mar. 
t i n i", welche sechs Jahrhunderte lang als Fahne 
Frankreichs diente und seinen Königen im 
K;.;i,pf lähulich der ( Iriflamme untl dem Mai- 
länder Uarrocio IKarossej) nachgetragen 
wunh". Dieses Wahrzeichen hatte in den könig- 
lich :i Pfalzen sein eigenes Häuschen, worin 

..^ •.nflw.unl.H .rilfrln ..n.l <!.'.. .. <* II« 



waren ursprünglich ein einziges Kleidungsstück, 
die G u g e 1," die Kleidung der Kapuziner, der 
Elfen und Zwerge- wenn sie sich unsichtbar ma- 
chen wollten (Tarnkappe). Die Kapel- 
lane sind nichts anderes als Wächter des in der 
Kapelle des heiligen Martin aufbewahrten 
Reichsheiligtums, das die Pfalz zu Aachen barg. 

Einen weiten Weg bis zu uns hat die Bluse 
zurückgelegt : sie kam aus Pelusium in Unter- 
ägypten und hiess ehemals nelusia. Die dort ge- 
fertigten Gewänder hatten sämtlich eine indigo- 
blaue Färbung. Das I I e m d e ist durchaus deut- 
schen Ursprungs, doch dürfte es nicht allgemein 
bekannt sein, dass es mit Himmel einer Wur- 
zel ist ; beide bedeuten dem Laut nach eine 
Hülle. Robe, was jedermann für französisch 
halten wird, ist gleichfalls germanisch, nämlich 
altluxhdcutsch roup e, daraus provenzalisch 
rauba. beide Raub und zwar Kriegsbeute, 
in erster Linie also W affenschmuck bedeu- 
tend. 

Da wir einmal bei der T o i 1 c 1 1 e (= L c i n - 
w a n d, nämlich des Putztischs) sind, so «lürfen 
wir auch des Geschmeides Erwähnung tun, 
worunter Dinge zu verstehen sind, «lie sich schmie- 
den lassen, und der Juwelen (altfranzösisch 
joel), welche bezeichnenderweise eins mit Ju- 
bel sind, ähnlich wie Trumpf (beim Karten- 
spiel) und Triumph sich vollkommen decken. 
Wie die Robe, so wird jedermann das Lorg- 
n e t t für französischen Ursprungs halten ; ganz 
mit Unrecht: unsere Nachbarn haben es vom 
deutschen 1 u r e n. 1 a u e r n abgeleitet ; hingegen 
ist die Brille griechischen Ursprungs und ver- 
dankt ihren Namen dem Beryll, «lern man im 
Altertum eine grosse Heilkraft für die Augen zu- 
schrieb. 

Von Stoffen ist nur die Seide deutschen, oder 
vielmehr indogermanischen Laut Stammes ; side 
heisst im alt- und mittelhochdeutschen Borste, 
Haar. Alle anderen Stoff - Bezeichnungen 
führen nach ihrem Fabrikationsgebiet, nach dem 
Orient. 

Verschiedene Kleidungsstücke verdanken ihre 
Entstehung <ler menschlichen Eitelkeit, dem 
Nachahmungstrieb und der Devotion. Dahin sollen 
«kr Reif rock, die Seh iiabclschuhc, dio 
Perücke und die Halskrause gehören. Die 
S c h n a h e 1 s c h u h e sollten irgend einen Aus- 
wuchs des Fusses verdecken und wurden schnell 
von seusationslustigen Modenarren allgemein 
eingeführt. 
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selicerm lirss, wurde es in Frankreich üblich, 
•las Haar kurz, den Btrl lang EU Ingen. Die 
Perücke verdankt ihr Dasein der tilatze 
Ludwigs XML. der Puder dein Grauwerden 
der Maare Heinrichs IV., die Halskrause 
hatte vielleicht einmal den Zweck, den Kropf 
irgend eines mächtigen Herrn zu verdecken. Alle 
diese Kleidungsstücke fanden trotz ihrer * Kost- 
spieligkeit und l'nbe<|uemlichkeit ihr Publikum 
gleich den teuren Pluderhosen und den 
Indien b u r g u n d i s e Ii e n Spi 1 z h a u b e n, den 
II eil Iii n $, wahren Stoff-Ungetümen, von denen 
uns erzählt wird, dass sie auf eine Strafpredigt 
Savonarolas hin in Florenz von ihren Besitzerin- 
nen auf einem Scheiterhaufen reumütig verbrannt 
wurden, aber, als kaum der Sittenprediger den 
Rücken gekehrt, sich wie Fhönixc aus der Asche 
erhoben. 

Als Feind des Materialismus komme ich billig 
auf das Essen zuletzt ZU sprechen. Essen, 
a's aus dem Lateinischen abgeleitet, kommt an 
dieser Ste'le weniger in Betracht, dagegen wird 
es mitunter auch dem gebildetsten und zartbe- 
ra'tctFtcn Menschen einmal passieren, dass er 
< ich litte um Verzeihung l) — frisst, nämlich 
..verissi". d. h. aufisst. 

Ebenso dürfte der Fthvmologe mit einiger 
Wahrscheinlichkeit Ans'oss erregen, wenn er be- 
hauptet, dass das feinste Souper (Suppe)" 
im Grunde auf eine „Sauferei" hinausläuft. 

10 T)»»s jedes G p ■ e b e n k wörtlich pin ..(I p s c Ii B n k'' 
(vorgl. dpn Botentnink und das Trinkgeld) int. wird l>ei 
dpn trinkfesten J>rut sehen nic-ht weiter in Erstaunen 
setzen. 



Unter . lind" haben wir ..Gebrautes" zu 
vers < lien. da die l'relterväter der Semmel dick- 
Puüfige Kuchen wann und mit dem Meth und 
dr-r Hafergrütze zu einer Sippe gehören. 

Das Spanferkel hat nicht seinen Kamen, 
Weil (> etwa am Span (Spicss) gebraten wird, 
oder weil es einem als Delikatesse ,,auf dem 
Spänchcn" vorgesetzt wird, sondern es bezeich- 
net ein S a u g - F e r k e 1 ; s p c n heisst mittel» 
hochdeutsch die Muttermilch. 

Mit dem würzigen Pun(t)sch möge der Hei- 
gen ;cblicsKcn; wegen der zu seiner Herstellung 
gewöhnlich verwandten 5 B e s t a n d t c i le !1 
wird er pantsch = fünf in der Sprache df> 
Sanskrit, in welchem die indogermanische l'r. 
spräche sich wohl noch am reinsten erhalten bat 
genannt. Ist es eine Ironie, dass „pantschen" 
(= in Flüssigem schmieren) aufs engste damit 
zusammenhängt und eine so zweideutige Ausk. 
gurg erfahren hat ? 

Wenn diese bunt zusammengewürfelten, auf 
exakte VYisseittchaftlichkeit keinen Anspruch er- 
hebenden Zeilen und Gedanken einen Blick 
in die verborgensten W erkstätten der Sprao 
tun Hessen, wenn sie gezeigt haben, welch 
eine Schatzkammer wir aus der Rumpelkam- 
mer unserer deutschen Kulturgeschichte ma- 
chen konnten, wenn sie Anlass gaben. .Malt 
über die oft unverstandenen Ausdrücke un. 
serer täglichen Redeweise gedankenlos brn- 
wegzueilcn . darüber etwas nachzudenken, *> 
haben sie ihren Zweck erreicht. 

Ii Vgl. l'antschab = 5 Strfimeland. 




Ahnentafel - Stammtafel - Formulare 
und -Frage bogen erschienen im Verlag von 
Gebrüder Vogt, Papiermühle, Thüringen. 
Abgesehen von der grossen Zahl derjenigen, denen die 
Gebiete der Ahnentafel- und Stammbanm-Foi\«cliiiiig eine 
terra in cognita sind, weil sie nicht da« gerilltste Ver- 
ständnis lilr diese Materie übrig haben, gibt es gar viele, 
die — bei allem Interesse für die Saude - • dennoch mit 
ihren genealogischen Arbeiten trolz aller Mlllie kein rechtes 
'.hu k haben und da« liegt dann meist daran, dass ihnen 
die. Anleitung fehlt, die Einführung in die grundlegenden 
genealogischen Schemata, Ahnentafel und Stammbaum. 



l>a kommen denn die im Vogt'schon Verlag erschienen« 
Formulare trefflich zu hilfe; eine klare an Beispielen er- 
läuterte Anleitung zum Gebrauch macht es selbst dem- 
jenigen, der in solcden Arbeiten noch gar unbewandert 
ist. möglich, eogleich eine Wissens, haitlich einwandte'' 
und praktisch brauchbare Arbeit zu liefern. 

Sehr erfreulich ist es auch, dass in der von Ober»' 
leutnant K. Weissenborn geschriebenen Anleitung tu dm 
Ahenentafel- und Stammbaum-Formularen, logischer*'«'»* 
die bisher viel zu fahr vernachlässigte Ahnentafel der 
Stammtafel vorangestellt ist. Wertvolle Hilfsmittel 
Aufstellurg von Genealogien sind auch die vorgedruckien 
Fragebogeu nach (i. von Jordan, Strassburg. 
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1. Ruricfnl iRsbcimirroX 2. Meingoz Steinha'is, 3. L irichs Kcm- 
natc, i. i- ... Nu p if*>u>itcr, ?. Kunnatcn, f». Kainr'lv des St. 
Paul. .(/"!■» i. ..{ ill.-s 's Int/ine 1 ■'larrkir^hc). 7. tKtos Kcmiiutc 
(iiltis i' : .i • >. t ^IiImsms). s. Trcppi'ittnrni (ScImccLtn- 
iiir'i. > ; • ".•••i. i-.t. Zat!br6cke, 1 1. (Jctstfielies Hu 1 «*: el f). 

12, ( Pin •!.< 1 • '•: j !. \. nsscre Hiir>itiiaiicr. 14. KapLiii'-lnus. 
15. 1 •»** .• "usac t<ctzt Pfarrhaus), 17. (Mktc Muhle, 
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1. Burgfrtt (Rabenturm), 2. Meingoz Steinhaus, 3. Ulrichs Kcm- 
nate. 4. Innere Burgmauer, 5. Kemnaten, b. Kapelle des St. 
Pankrazius und Blasius (jetzige Pfarrkirche), 7. Ottos Kemnate 
(ältester Teil des jetzigen Schlosses), 8. Treppcnturtn (Sehncckcn- 
lurm), 9. Inneres Burgtor, 10. Zugbrücke, 1 1. (Jcistliches Hospiz(?). 
12. Oberer Torturm. 13. Aeussere Burgmauer, 14. Kaplanshaus, 
15. Unteres Tor, 16. Kemnate (jetzt Pfarrhaus), 17. Obere Mühle, 

18. Muntat. 



y Google 



Image 
not 
available 







imnmnnf in mihi in iiiiiimiimixi 
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g($$tt|jfc&ä j§eraü$gcsefett trat* 
(Prof, & Qefcttflefa? u.1E).t>on1Co0f0afcen 
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Organ oe0 „ßt Qntdja*f", 



üerein deutscher cjdelleuic zur Pflege der 6esd)id)te und Wahrung bistorisd) berechtigter Standesinteressen. 



: r ;iu. .um vix.icj 



Pie „^cr.il&tliti-Pn'iiiMloiüIdirn Plättet'* rrldiehirn monatlidi Einmal; jebe Bummer Eiitljall au^er 

•aliltctdicti JJMiilbmiiirn minbrllcue riiic Buiiftbeilaar. 
■piTts» utrrlrljäljrlidi «4 *2.">o, jährlirii .// 10.—. rimrlnc l?rf!e uulcr Hmldjlaii vom Eerlaa .« 1.10, inba« Buslanb *u 1.15 

FrflcHunüi'u nrhmni entgegen bic Ipaiibrls-Prudm'ci Fambrrp. jtbc Puftanllall im Pcull'rfirn Rttdje'unb 

lamttidir Budiliaiibliiii^ni bia In- imb JJualanöra. 
Rtliei0t0tbftIir lür bic bui|ir[j.ialtci>r Vdiluilc ober ncreit Raum ßO .f. bri KHcbeilioIuiineu cnllyi rdjcitbcv Badjlalj. 
Jür brtt niilTnilmat'tlidini Stiliallbrr Jhiflaljc trajm bic gerren (EtultnPrr bic Eerantiuortuna. 
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Das weibliche ©fjronfolgeredjt 
in ben Deutfdien ßunbesstaaten. 

»mlraa, urljallen auf brr ^auptutrlammhinu bra Errcina 
„Sf. IBidiarl". ju •Stulloart am 29. Srpfcmber 1907, 
nun Jiu'iuirfj C.u-1 (Egtiadi, Srral.ni. 



V. 
A. 



(Kortsctruug.) 



In Baden ist das Thronfplgerccbl iV>t£csetzt 

Iii dem VOIU -/«vi'tten < ir<w^1t»r-r.wv t" r l 



wurde es voll ( 'iro.ssbritannien, Oesterreich, 
Prtussin und Russland als sogenannten „Garan- 
lieinächten" anerkannt. 

Der § | lautet: 

.,D i c Regier u n d c s Landes ist 

erblich in der Gross hcrzogli. 

chen F a m i I i e nach den H c s t i m . 

m U n gen der Deklaration vom 
l. Oktober tslT, die als Grund- 
lage des Hausgesetzes einen 
wesentlichen Bestandteil der 
Verfassung bilden und als w ör t. 
lieh in gegenwärtige Urkunde 
a u f g c n o m m c n b e t r a c h t e t w c r- 
den soll." 
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von Gevelsberg 1 für ebenbürtig und thronfolge- 
faldg erklärt. 

Das Recht der Thronfolge gebührt nach § 2, 
-o lange e Ii e 1 i c Ii e r e b e n b ü r t i g e r Man- 
nesstamm :ni Grossht rzoglichcn Hause vorhan. 
den ist, liesern allein. Die Succesionsordnung 
wird unter den icannlichen Mitgliedern durcli das 
Kecbt der Erstgeburt und die darauf gegründete 
agnalische Linealerbfolge nach den fünf Linien 
fies itguniidin Gms-hcrzogs Karl, seines Bri- 
d r>. nes >i hierin < sn issherzogs Ludwig, und 
seiner, für ebenbürtig erklärten Halbbrüder, der 
Markgrafen Leopold, Grossherzog seit dem 
Marz IS30 (.Vater des am 2V September |H1>7 
verstorbenen Ii. Grossherzogs Friedrich I.), Wil- 
helm und Maximilian bestimmt. 

\\ enn der Mannessiamni des Grossherzoglichen 
Hauses in diesen fünf Linien erlischt, 2 so 
geht gemiiss § 3 die Erbfolge auf die männ- 
lichen, ehelich e n, ebenbürtigen Nach. 
Immunen der Prinzessinnen aus diesem 
Hause in der Weise über, dass <dine Rück, 
sieht auf die Xäl e der Verwandtschaft mit 
lein I e t z t ve r s t o r b c n e n Regenten — im. 
nier nach dem Erstgeburt sreeht und der Lineal- 
erhfnlgt Ordnung -• die Thronfolge über: 

!. auf die männliche Nachkommenschaft der 
Prinzessinnen aus der Linie des Gross. 
Ii e r 7. o g s Karl selbst, nämlich : 

a) dt-r Prinzessin Luise i 1 S 1 | - 1 sr» [)* 

b) der Prinzessin 1 o s e p h i n e <ls|:{ 
bis 1 !t(K) ),' 

i V r o i i ii I. ii i ?» c K a r <» 1 i u <• e y c r v o n 
lir j it *Imt» ^i'l.ori-n am 2t>. Mui I7*is. ^, l,.-n am 
j:i. - 1 ii I i is-JO /ii Karlsruhe, seit dem i'i>^' iliit-i Ycrmilh- 
linijr r o i f r a u von H o e Ii Ii e r if\ sejt lU'm 1'2. Mai 
I7)Mi „K.'ic liHt'rili'iii vnii Hoc Ii I» «■ r ■»■■, seit «lein 
4. Oklolcr 1817 . l> r i n 7. <• s * i n von IIa den", war 
.•im- Tochter de* mark^raf lieh Hail.-n Ihn !achV< heu Kam- 
»• «■ i Junkers uti.l Hauptmanns a. I). L ti 'I \v i % II flu lieh 
1' Ii i I i |i |i 1'n'iln i i i n < ; c y er von < ; e y i-rsli e i << 
uml der flrii [in M a \ i m i I i a n c < ' Ii r i * t i a Ii c v o n 
S |i ii n e e k. Diese war eine Tochter von Johann Ludwig 
Hidwiget, der mit seinen Hindern (,n>rj! Wilhelm 
uml I c Ii ii ii n Christoph am -J August 170I unter 
■ lern Namen „Sponeck", iler einem U-i ltici»ach jjelejiriicn 
S< lil«.->^. etil lehnt nur, die r c i c Ii * c r ii I I i «• Ii e Würde 
erhalten halle, Weil »eine Schwester A II Ii a S a Ii i Ii c 
lleilwifjer die iVtnaldin ih-s reyh i 'enden llcrznus Lud- 
wig Ebeihard von Wiirttetnberg-Mömpelgard geworden war. 

Die Familie lleduiuer slanuut aus I. i r pi I ( z in Srhlc 
s i e n \'efe;l. mein Puch: ..Da- Her/. fliehe Hau- W'drt- 
Mammtatet Will Stntt-nrt IIHWi. Vella- II. W. 
K i> Ii I h a m in e i . i 

J Kr hliihl zurzeit nur noch in einer, vom -I. Ciohs- 
lier/ ■,<> L e ii |> i. 1 d al stammenden Linie. 

■'• l'rinze-~in Luise vermählte «i< h am !>. Novi-tnlcr 
l>:UI mit dem I' r i n / < n l u s l a v W a s a ehem. Kroii- 



c) der Prinzessin Marie (1817— 1SSS) . 5 
2. auf die männliche Nachkommenschaft seiner 
Schwester, der Prinzessin Caroline ( 1770 
bis 1M1). zweiter Gemahlin des Königs Ma- 
ximilian I. Joseph von Rayern. Aus dieser 
Ehe enstammen nur Töchter, nämlich: 

a) Prinzessin Elisabeth, Königin 
Friedrich Wilhelm IV. von Prcus. 
sen (.18(11 — 1873), kinderlos, 

b) Prinzessin A m a 1 i a, Königin Johann 
von Sachsen (1801 1877), Mutter 
der Könige Albert und Georg, 

c) Prinzessin Sophia, Erzherzogin 
Franz Carl von Oesterreich ( 1 SÜ5 
bis 1872), u. a. Mutter des Kaisern 
Franz Joseph I., 

d) Prinzessin Maria, Königin Friedrich 
August II. von Sachsen (1805 bis 
1879), kinderlos, 

e) Prinzessin Ludovika, Herzogin 
Max in Bayern (1808— 1802 >. u. .-. 
Mutter <les Herzogs Carl Thetxlor. 

Die männliche Nachkommenschaft der Toch- 
ter ist zweifelsohne auch als männliche Nachkom- 
menschaft der Mutter im Sinne des § 3 des Haus- 
stätts anzusehen; denn wenn das Hausstatut 
dies hätte verneinen wollen, so hätte gesagt wer- 
den müssen : 

..auf die männliche Nachkommenschaft er. 
sten Grades" oder „auf die direkte Nachkom- 
menschaft" oder ..auf die Sohne der Prinzessin 
Caroline" u. ä. 

In d r i t t e r Reihe nennt «las Hausgesetz dann 
die männlichen Nachkommen der Prinzes- 
sinnen aus der Linie des Grossherzogs L u d- 
uig 1. (17U3 -1S:{(>), Vatersbruder des 
drossherzogs Carl. 
Diese llestininuing kommt nicht mehr in Uc- 
1 rächt, da der Grossherzog Ludwig legitime 
Nachkommen nicht hinterlassen hat. 0 

Schliesslich soll nach den Bestimmungen des 
1 lausgesetzes die Thronfolge übergehen: 

auf die männliche Nachkommenschaft der 
Prinzessinnen aus der Linie der Halb-( )beime 
( Halb-Vatcrsbrüdcr des Grossherzogs Carl 1 , 
nämlich der Markgrafen : 

von Hourlion. I*riii7cs«in leider Sizilien, ist also srurz^it 
der nlleh-tbereeht >jjle Thmnerlie heim Kriöschon de« Man- 
i»c-st amines des 1 1 11 1 1 - X.ähvinp-ii. Vj;l. mein 1t u e h : 
..K (i r s t I. e o |i o I d v o n II o h <• n j. o 1 I e r n". S. t) (T. 
i Sij;ii!arin^«ii und l'riediieh-lanwek. lüOfi. Wrlajr IL 
Selilr>edel.| 

■'> Priii/cssin Mari a vermählte sieh am 2%. Kehruur 
1 SI3 mit. dem -i hotti-i licn Kdelmaiin W i I I i n m Ale- 
xander Itonpla« Hamilton. Iler/n<r von Hamilton 
und 1! r a n d <> n u-u . Da die.e Khe mich den UniadtfttaBa 
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a) Leopold (1790—1852) seit 1830 
Grossherzog, 7 

b) Wilhelm (1702—1859)» 
Maximilian (17UÜ— 186.)» 

Fällt die Thronfolge an einen schon in einem 
anderen Staate regierenden Fürsten oder einen 
Prinzen, dem die nächste Anwartschaft auf einen 
Thron zusteht, so müssen diese entweder auf die 
Regierung oder die Thronfolge im Stammlande 
verzichten oder zugunsten des nächstherechtigten 
Prinzen der Thronfolge in Baden entsagen. 

Die Bestimmungen des Hausstatuts enthalten 
also die Anerkennung der Regredicnterben; 
darunter sind die Erben zu verstehen, die bei 
Erlöschen des Mannesstammes nach der Nähe 
des Grades der Verwandtschaft mit dem gemein- 
samen Stammvater die Erbfolge vor der Erb- 
tochter d. s. der dem letzten männlichen Mit- 
gliede des Hauses am nächsten dem Grade 
nach verwandten Frau in Anspruch nehmen. 

Es war eine alte Streitfrage, ob die Regrcdient- 
erben oder die Erbtochter vorangehen. Beson- 
ders aktuell wurde die Frage beim Tode Kaiser 
Garls VI.: sie ist damals bekanntlich zugunsten 
der Erbtochter Maria Theresia entschieden wor- 
den und mit Recht, denn die Thronfolgcord- 
nung muss sich nach dem Verhältnis zum 
Letzt verstorbenen richten. 

Es ist also eine ganz einzigartige, vom gemei- 
nen deutschen Fürstenrecht abweichende Bestim- 
mung des badischen Hausgesetzes, dass die Rc- 
gredienterbschaft der Erbtochter vorangeht. Die 
Anordnung gibt, wie die genealogischen Zusam- 
menstellungen zeigen, zu einer recht verwickelten 
Thronfolgeordnung Veranlassung, die dadurch, 



T Von den drei T.iehtern des Urossherzog* «um seiner 
Khc mit der Prinzessin S o p b i e von Seh w e <l e n n. d. 
H. H o I » t v i n (i o t t o i p • \V n » u waren vi rheii utet : 
Prinzessin Alexandrine I ls-iO- l'.HM). mit dem H< r- 
7A>p Krnat II. von Suehseri-Coburg-tiotha in kinderloser 
VA»', Prinzessin Marie mit dem legierenden F tl r- 
«teil Krnnt eu Leiningen ( 1830 — ItHM), deren ein- 
ziger Solln, der jetzige» F tl r h t K m i e Ii. gel». lHiK), mit 
der Prinzessin Feodora zu Hohenlohe- Ixin>renburjr die Klie 
jjesehlossen hat. der zahlreiche männliehe Nachkommen- 
schaft entstammt. Prinzessin C it t- i 1 i «• | ls.t!» bis 
lKült als <iro»sf(lr«tin Olga Fcodorowna mit dem (Jros*- 
f (Irstrn M i e h a e I N i k o I n j e w i t s c h v o n it u s »- 
Innd (jjeb. 1H:J'2); aueh diese hhe )»at eine starke männ- 
liche Deszendenz. 

* Von winen drei Töchtern aus der Khe mit der Her- 
zogin Elisabeth von W tl r t t e' tn b « r g starb die 
zweite. Prinzessin Elisabeth, unvermiihlt, willm-nd die 
Älteste. I*rinzessin Sophie (IK.M— 1WK)| mit dein regieren- 
den Fürsten W o I d e m a r zur Lippe in kinder- 
loser Khe vermählt war. Nur der Khe der dritten l'rin- 



dass nach Erlöschen des Mannesstammes nur der 
nächste männliche Spross in der neu zur 
Regierung berufenen weiblichen Linie Gross- 
herzog werden kann, die Krönung ihrer Eigen- 
art bekommt. 

B. 

Auch in Lippe erhält die thronberechtigte Frau 
nicht selbst die Regierung des Fürstentums, 
sondern ihre männliche eheliche Xachkommen- 
-i-!iaft nach den Grundsätzen der Erstgeburt und 
<ur Linealcrbfolge. In dem in der landständi- 
" sehen Verfassungsurkunde vom 6. Juli 1836, § 5, 
Ahs. 3, ausdrücklich bestätigten pactum unio- 
nis, das der edle Herr Simon III. von der 
Lippe 13(58 „am Tage St. Johannis Evange- 
list" erlassen hat, findet sich die Bestimmung: 
,.dath sie — nämlich die Bewohner von Lippe — 
niemandc huldegen sulcn noch en dörven, dath 
einen Mann F.rvenn". 10 . Das Testament des Gra- 
fen Simon VI., des gemeinsamen engeren Anti- 
llen en des heutigen lippischen Gesamthauses vom 
Jahre 1597 hält dies in der Weise aufrecht, dass 
es die Töchter ,.ve rmuge vnnd nach ein- 
hält Vnsscr habenden Landtsprivi- 
1 e g i e n zur Nachfolge beruft, die „nach des 
Alters Vorzugh auch dessen Söhnen 
zur sucecssion vnnd folge in V n s s c- 
ri-n Grafschaften substituirt werden". 

Im Zusammenhang mit den Bestimmungen des 
Factum unionis, da«s nur ein Mann über Lippe 
regieren dürfe, ergibt also die Anordnung des 
Simonischen Testaments, dass zwar in Lippe 
den Frauen die Thronfolge eröffet ist, Thron-In- 
haber aber nur der nächstberechtigte Mann aus 
der zum Throne berufenen weibl. Linie werden kann 



l" Die Stelle lautet im Zusammenhange: „Wy Juncker 
Simon Edellmann, Juncker thor Lippe, IjeVennet vor allen 
Ludenil in dussem. openen briue vnd belüget vor Vnns vor 
Vnnse rechtenn Krvenn vnnd vor alle Vnnae na- 
kommelinge Dath wy vnnser Stadt tho 
der Lipp. V n n s e n gt' nie inen Borgeren vnd 
»II e r e ii unk <• m I i n g liemVt denn Willkör vnd di 
pr-nade geven. dath sie niemande huldegen snten noch en 
dörren, dan einen Mann Errenn, e d d e r V n * e im r e e h- 
t « J n K r v e n in eine Hundt". Die Unteilbarkeit den (Sc- 
hiefes wird mit den Worten festgesetzt : ,jh> vern alss 
Vnnse heraehap thor Lippe äff jensydt de»» Waldeaa vnnd 
af dyasydt des Waldes*, und wath wy der dar noch 
tho bekrefftigen ktlnnen In ein blieret ungedeilet ..." 
Den Studien L i p p s t a d t und L e m g o ..de Stadt 
vonn der Lippe vnnd de Stadt von Lemgo" wird ferner 
du* Heehl verliehen für den Fall des Kriösehena de« Man- 
nesatammes sich einen neuen Herrn * u wählen. 
Ks i^t. dies eine Bestimmung, wie sie sieh in keinem an- 
deren deutschen staatliehen (iebildo wieder findet; sie 
wurde von Kaiser ( «rl V. dureh eine Urkunde d. d. Worm* 
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Zwar ist verschiedentlich, neuerdings von H e r. 
ni a n n F r i e s e in seiner Abhandlung : ,,T h r o n- 
f o I g c u n d A g n a t e n r e c h t" ( Berlin 1 000 ) 
behauptet '.vorden, in Lippe gelte die rein agna- 
tische Lincal-Primogcuilur, denn das Testament 
Simons VI. sei durch die Verfassung nicht auf- 
iccht trha1t*'n. 

Richtig ist allerdings, dass der § <ler Vcrtas- 
sungsurkuiidc nur das pactum unionis und das 
zwischen der Landesherrschaft und den Standen 
abgeschlossene pactum tutorium bestätigt hau 
Auch enthält das lippische ..('leset/, die den Land- 
ständen in Beziehung auf die l'.eteiligung an der 
( iesetzgebung zustehenden Rechte betreffend" 
vom 8. Dezember lS<;;t keine Anordnung über 
di~ Thronfolge, umhin auch nicht über die der 
weiblichen Linie. 

( >b aber nicht doch das Simonische Testament, 
wenn seiner auch in der Verfassung kein'« Er- 
wähmmg geschieht, noch jetzt als für die Thron- 
folge giltiges Hausstatut anzusehen ist, dürfte 
zum mindesten streitig, meines Erachtens zu be- 
jahen sein. Die Successionsberechtigung der 
weiblichen Linie ist zweifelslos im Testament 
angeordnet: nur wenn dieses in der Verfassung 
ausdrücklich als rechtsunwirksam erkärt worden 
wäre, so könnte die Behauptung aufgestellt wer- 
den, in Lippe gelte die rein agnatische Lincalerst- 
geburlsfolgc. Die Frage hat allerdings zurzeit 
bei dem reichen Agnatenstande des lippischen 
desamthauses keine praktische Bedeutung, denn 
jedes ebenbürtige Mitglied des Hauses schliesst 
die Frauen von der Thronfolge aus. 

Die Erforschung über die Ebenbürtigkeit im 
Lippischen Hause berührt zunächst das Thron- 
folgerecht der Frauen nicht : es erübrigt sich da- 
her, auf die Geschichte und Entwicklung des be- 
kannten Thronfolgestreites im Fürstentum Lippe 
näher einzugehen, der durch den kinderlos erfolg- 
ten Ted der letzten beiden männlichen Glieder 
der von dem Grafen Hermann Adolf zur Lippe 
«Hill! l<i<ii>) gestifteten lippischen, später fürst- 
lichen Hauptlinie, der regierenden Fürsten Wol- 
demar 1. 1 S-2 1 - 1 ,S! I.V> und Alexander bis 
11MI.V entstanden war. 11 



11 ]Vr < ine l-'iHk- ihr intvn !.»anti->t<-n -taaU- mul lür- 
htcnii'i'hllichcn Alihiiinlliiii^cii Z4-i1l^t'inl>- !hri»n»tr«-it . bei 

ll'MII ihV Ii C r Ii t 1' «Ii - S (■ ]| ;l || in Ii u i jr ■ I. I |> ]l 1 -> <• Ii <• 11 

II;iu>«>8 in ihr Hiiupt^nilu- von L ii t> a n il (Slrn-.-l.nrjf i. K.i, 
• Ii»- <lcr «tMmmtIh'Ii«'» Lini>' I. i \> ]> c - H i i s t <• r f <■ 1 (I von 
Kahl < t'orliri t viti.h I i . n wnnh-ii, fa ml ».<in<- citdtfiilti;!? 
Krh'^j'Minj: «lurcli 1U11 vmi Mit^lii.N'rn <h'- Ki-icli*j.'oriiht ■» 
imi1«t il«*m Vm-itzi' «Ii- Mrirh^'.'i'rirht ^]irsUiil>'iit«Mi Frhrn. 
v. s«-. kt inliii fr itinlint.-n «■«•fuiltrii -ü -hii-ti -»nt-riftil li- la-n Wuhr- 
spruch mihi J.'». Okt. llir.".. Danach win iL- <la> <h-ra-i1 iir Haupt 
<l< r iilti »t« !i, v«m item <;rafVn K r i >■ d r i ■ • h Carl A u - 
l'iist 1 1 70*1 — l'Sli p »lifn u-n ciMu-irlichon Unit- Lipp o- 



Hervorgehoben sei schliesslich noch, dass die 
vor dem Erhaschen der männlichen Linie ver- 
storbenen weiblichen Glieder des lippischen Hau- 
ses kein Thronfolgcrecht haben, wie dies das Si- 
monische Testament unter Xr. 21 bestimmt, wo 
nach die Töchter: iolang der Mannstamb vur- 
handen, ahnn denn unbeweglichem! güttenvn 
keinenn teil haben". 

Regredienterbinnen können also in Lippe, 
anders als in Baden keine Ansprüche er- 
heben, sondern nur die nach dem Abgange de- 
Mannesstammes lebe n d e n weiblichen Mitglie. 
der des Hauses haben ein T h r o n f o 1 g e r e c h • 
und zwar gemäss Xr. 8 des Testaments „nach 
•1 e s Alters Vortzug h". Unter den ..loch 
tern" encheidet tler Altersvorzug; es kommt hi-f- 
bei «larauf an. ob unter den „Töchtern" <k< 
T ochter d e s Hause s", also „d i e wn r- 
liehen M i t g 1 i e d e r d e s Hauses" schlecht- 
hin, oder ob der Begriff enger zu fassen ist. une 
nur die ..Töchter des letzten Fürsten 
darunter zu verstehen sind. 

Im ersten halle würde die Seniorin, die ä!u>:- 
aüer überhaupt lebenden thronfolgcfähige:! 
Frauen die andern ausschliesscn, so z. B. die 
lebende Schwester des letzten Fürsten, unter de: 
Voraussetzung, dass sie an Lebenalter ältei i-t 
alle anderen Damen des Hauses, im zweiten Kalle 
würde die älteste Tochter des letzten Fürstm 
an die Reihe kommen, da die Karen telenordnuni: 
nicht ausgeschlossen sein würde. 

In beiden Fällen würde aber die betreff endn 
I ran nicht selbst regierende Fürstin werden, 
sondern die Herrschaft an ihren nächstlu 
recht igten männlichen Abkömmling fallen 

VI. 

Von den acht Staaten, die den Frauen Hit 
Thronfolge mit persönlicher RcgicrungsfriliiK- 
keit eröffnen, lassen sich wieder zwei Abteilun 
gen. « ine kleinere aus Bayern und B ran li- 
sch weig bestehend, eine grössere, die Wärt, 
t e m b e r g, Hessen, \\ r a 1 d e c k und 
S c h a u m b n r g - L i p p e , Sachsen und 
S c h w a r z b u r g - S o n d e r s h a u s e n unifa«: 
sondern. 

Pas unterscheidende Merkmal beider 
Gruppen i^t die verschiedene Art der Bestir'- 
ui u ng der zur Thronfolge berechtigten Frau. 

Für Bayern und Braunschweig ist d.v 
Erstgeburtsrecht und die Linealerl- 
f nitre vorgesehen, während in den sechs ande- 
ren Staaten diese Grundsätze nicht streng durch- 
geführt und zugunsten des G r a d u a 1 s y s t e m ? 
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Dtt- /weite- Unterabteilung bilden Sachsen und 
Schwarzburg-Sondershausen, die noch genauere 
Üesiimniungen treffen, die sich, wie wir sehen 
werden, wieder etwas von einander unterscheiden. 

A. 

In Bayern sagte zwar das für die kgl. Familie 
erlassene Hausgesetz vom l*s. Juli 1SOK, das-s 
beim Aussterben des Mannesstammes die Frauen 
von der Thronfolge ausgeschlossen seien und ein 
besonderer Verzicht nicht notwendig sei ; es be- 
stimmt aber in den Artikeln 25) und 31), dass nach 
Abgang des Mannesstammes die männliche 
Nachkommenchat t der Tochter nach der Lincal- 
Primogenitur-Orduung zu folgen habe. 

Die thronfolgeherechtigte l-rau sollte also, wie 
dies noch jetzt in Baden und Lippe der Fall ist, 
nicht selbst die Regierung übernehmen dürfen. 

Auch in dem kgl. Hausgesetz vom FS. Juni 1S1(» 
finden wir adäipiate Bestimmungen : Art. li.~> 
stellt die männliche Lincal-l'rimogenitur-Thron- 
lolgc fest, wahrend <\cr Artikel 27 bestimmt, dass 
nach Erlöschen der männlichen Linie die Frauen 
zwar für sich selbst von der Thronfolge ausge- 
schlossen, ihre Söhne nach der Erstgeburtsord- 
nung aber zum Thron berufen seien. 

Die Hausgesetze der neuen königlichen Familie 
wahren den auf der rein männlichen Thronfolge 
stehenden Standpunkt des alten Bayerischen 
Thronfolgerechts wenigstens insoweit, als sie die 
trauen schlechthin für regierungsunfähig er- 
klären. 

Einen Umschwung brachten die Anordnungen 
der Verfassungsurkutule des Königreichs vom 
->(k Mai ISIS in ihrem Titel II: 

§ 2: Die Krone ist erblich in dem Mannes- 
stamme des Königlichen Hauses nach dem 
Rechte der Erstgeburt und der agnatisch- 
linealischen Erbfolge. 

§ Ii: Zur Successionsfähigkeü wird eine recht- 
mässige Geburt aus einer ebenbürtigen, 
mit Bewilligung des Königs geschlossenen 
Fhe erfordert. 

§ I : Der Mannesstamm hat vor den weiblichen 
Nachkommen den Vorzug, und die Prin- 
zessinnen sind von der Reglern ngs folge in 
solange ausgeschlossen, als in 
dem Königlichen Hause noch ein durch 
Erbverbrüderung zur Thronfolge berech- 
tigter I'rinz vorhanden ist. 

§ Nach gänzlicher Erlöschung des Mannes- 
stammes und in Ermangelung einer mit 
einem anderen fürstlichen Hause 
aus dem d e u t s c Ii e n B u n d e 12 für die- 
sen Fall geschlossenen E r b v e r b r ü d e- 
r u n g geht die Thronfolge auf die 
w e i b 1 i c h e N achk o ni in cnschaft 



so dass die zurzeit des Ablebens des 
letztregierenden Königs loben- 
d e n B a y e r i s c hen P r i n z e s s i n- 
n e n oder A b k ö in in I i n g e von d e n- 
selben, ohne Unterschied <les Ge- 
schlechts e b e n s o, als wären .sie 1' r i n - 
z e n des u r s p r ü n g 1 i c h e n M a n - 
n e s s t a m m e s des Bayerischen 1 lauses, 
nach dem Erstgeburtsrecht und 
der L i n c a 1 e r b f o 1 g e o r d n u n g. zur 
Thronfolge berufen werden. 

W enn in dem regierenden neuen Kö- 
niglichen Hause wieder Abkömmlinge de» 
ers'cn Grades von beiderlei Geschlecht ge- 
boren werden, tritt alsdann der Vorzug 
des männlichen Geschlechts vor den weib- 
lichen Gliedern ein. 
§ <;: Sollte die l'.aycrische Krone nach Erlö- 
schung des Mannesstammes an den Re- 
genten einer grösseren Monarchie gelan- 
gen, welcher seine Residenz im König- 
reich Hävern nicht nehmen könnte 
oder würde , so sollte dieselbe an 
den zweitgeborenen Prinzen dieses Hau- 
ses übergehen und in dessen Linie sodann 
dieselbe Erbfolge eintreten, wie sie oben 
verzeichnet ist. 

Kommt aber die Krone an die Ge- 
rn a h I i n eines auswärtigen grössere n 
Monarchen, so wird sie zwar Königin, sie 
inuss jedoch einen V i z e k ö n t g , der 
seine Residenz in der Hauptstadt des 
Königreichs zu nehmen hat, ernennen und 
die Krone geht nach ihrem Ableben an 
ihren zweitgeboreuen Prinzen über." 
Diese Bestimmungen sind eingehend; sie zeigen 
aber auch, zu welchen Verwicklungen und Schwie- 
rigkeiten die weibliche Thronfolge und die l'eber- 
nahme der Regierung gurch eine I ran führen 
kann. De bayerische Verfassung hat in ausrei. 
chender Weise für alle Möglichkeiten, die daraus 
entstellen können, Sorge tragen. Besonders eigen- 
tümlich hierbei ist die Institution des Vizc- 
königs, die in keiner deutschen Verfassung 
wiederkehrt. 

Die wesentlichste und zweckmässigste Anord- 
nung ist die des § 5, wonach bei dem U eber- 
gange der Krone auf die weibliche Linie die 
gleiche Lineal-Primogenitur-( >rdnung . wie sie 
für den Mannesstamm gilt, zur Anwendung ge- 
langen inuss. Streitigkeiten zwischen Regredicnt- 
erben und Erbtochur sind mitbin ebenso aus- 
geschlossen, XvH . solche über die Nähe der Ver- 
wandtschaft xmn letzten Herrscher. 

Die Besti, mmin gcn des § .', erläutert das Fol- 
gende Beispiel; Wenn König L. NIX. der letzte 
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beiden Kindern aus der ebenbürtigen Ehe mit 
dem Prinzen von Xland L. XX.. nicht die an 
Jahren ältere Prinzessin-Tochter B, denn in dem 
durch die Königin A neubegründeten König- 
lichen Hause tritt bei Abkömmlingen des ersten 
Grades von beiderlei Geschlecht wieder der Vor- 
zug des männlichen < i e s c h 1 e c h t s vor 
dem weiblichen ein. 

B. 

Im Herzogtum Braunschweig-Lüneburg, das 
der „Constitutio Ducatus Brunevicensis et 
Luneburgensis" vom 3. August 1235 seine Ent- 
stehung verdankt, durch die Kaiser Friedrich II. 
den Enkel Heinrichs des Löwen, Otto das 
Kind, mit den weifischen Hausgütern alsj 
Reichskun kellchen belehnte, 1:1 ist die 
weibliche Thronfolge durch den § I i der 
Neuen Landschaft sordnung vom 12. Oktober 
1832 eingeführt: 

Die Regierung wird vererbt in dem 
Fürstlichen Gesamthause Braunschweig- 
Lüneburg nach der Linealerbfolge und 
dem Rechte der Erstgeburt und zwar z u- 
nächst in dem Mannesstamm aus 
rechtmässiger, ebenbürtiger und 
hausgesetzlicher Ehe. Erlischt der 
Mannestamm des fürstlichen Gesamt- 
hauses, so geht die Regierung an die 
weibliche Linie nach gleichen 
Grundsätzen über. 

Ob bei dem Erlass dieser verfassungsrecht- 
lichen Anordnung die Rücksichten auf den alten 
Lehnbrief des Hohenstaufenkaisers bestimmend 
gewesen ist, scheint nicht unmöglich zu :>ein. 
Wenigstens eröffnet das. ungefähr um dieselbe 
Zeit, am 10. November 1830 von König Wil- 
helm IV. von Hannover für die kgl. hannover- 
sche Familie erlassene Hausgesetz in § 4 für den 
Fall des Erlöschens des Mannesstamms die 
Thronfolge der weiblichen Linie ohne Unter- 
schied des Geschlechts und zwar „i n Gcmiis s- 
heit des ursprünglichen Erb.lehn- 
b r ie f e s König Friedrich II. vom Jahre 
1235" und „unter Ausschluss jeglicher Ii e- 
gredienterbschaf f. 



»3 Die die w e i 1> I i «■ Ii e lielmsfolge bestimmende Stolle 
in dem l^ehniibrief, der mit drti Worten: ..In nominei 
kauet« et individue Trinitatis. Fridericu* seeun- 
d u s, divina favente clemencio, II onnuiin um iinpe. 
rator »cm per nupuotus. .1 e r ü * a I v m et S i - 
eilie rex" beginnt, lautet im Zuftamnieiihang: ..Qua- 
propter cum emwilio. ukmoii*u et as*istein-la prineipum eivi- 
tatem Krün» wich et Castrum Luneburek cum om- 



An dieser Stelle möchte ich die oft aufgestellte 
Behauptung, dass bei dem Tode König \Y i 1 - 
heims IV. im Jahre 1 837 der Herzog Krnst 
August von C u m b e r 1 a n d den Thron von 
Hannover auf Grund des „salischen Rechts der 
Mannesthronfolge" bestiegen habe, zurückweisen. 
Der einzige, allerdings wesentliche Unter- 
schied zwischen dem Thronfolgcrecht Grosv 
b r i l a n n i e n s und dem Hannovers be- 
stand darin, dass dort ein Vorzug des Mannes- 
Stammes nur innerhalb der Geschwister aner- 
kannt wird, während in Hannover der allgemein 
ir. Deutschland anerkannte subsidiäre ("ha- 
raktcr der weiblichen Thron folg* festgehalten 
worden war. Weibliche Thronfolge um! 
n i c h t männliche Thronfolge nach dem soge- 
nannten salischen Recht galt aber auch in Han- 
nover. 

Mit dem regierenden Herzog Wilhelm 
von Braunschweig- Lüneburg - Oels starb atn 
IS. Oktober 1884 che ältere vom Herzog Hein- 
rieb abstammende Linie des Welfcnhauscs aus." 

Thronfolgeberechtigt war das Haupt de* durch 
die kriegerischen Ereignisse von 1*60 deposse- 
dierten königlichen Hauses Hannover, der Her- 
zog Ernst August II. von Cumbcrland und 
zu Braunschweig und Lüneburg, vormaliger 
Kronprinz von Hannover, geboren am 21. Sep- 
tember 1S45 als einziger Sohn des Könip* 
Georg V. 15 

Der Herzog, der alsbald durch ein an das her- 
zogliche Staatsministerium gerichtetes Patent er- 
klärte, die Regierung des Herzogtums anzutreten, 
wurde aber durch einen Majoritäts-Beschluss des 
Bundesrates vom 21. Mai 1885 von der faktischen 
Uebernahme der Regierung ausgeschlossen. Die- 
ser Beschluss sprach als „Ueberzeugung" der ver- 
bündeten Regierungen aus: 

,.dass die Regierung des Herzogs von 
Braunschweig, da derselbe sich in einem 
dem reichsverfassungsmässig gewährlei- 
steten Frieden unter Bundesmitgliedcrn 
widerstreitenden Verhältnisse zu dem 
Bundesstaat Preussen befindet, und ' m 
Hinblick auf die von ihm geltend gemach- 
ten Ansprüche auf Gebietsteile dieses 
Bundesstaates mit den Grundprinzipien 
der Bündnisverträge und der Reichsver- 
fassung nicht verträglich sei." 

i-i Veig). mein Ituelc „Da» herzogliche Ha»» 
W II r t t e in Ii e r zu C a r 1 * r 11 h c in S e h 1 e * i e n'\ 

S. Ö. 

15 König Georg V. war der Kuhn des KöniR* 
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Uorfdjläge 
zur Reform ber ftubentifdjen fjeralbik 

insbesondere 
der Wappen der zum K. SC. gehörigen Corps. 

»ü« Jrlnöqidi JTrlir. von (Saisbcre-ftdiörttirtficii, 
Iranroutae ffiüntfjc». 




(Schluss.) 



1. Verbesserung der zurzeit bestehenden 
Corpswappen. 

Die alte Corpswappentafel zeigt die W appen 
alle bedeck: von einem Helm ohne Helmzier, das 
Wappen umgibt ein Wappenmantel, der mit einer 
Krone bedeckt ist, aus der die Straussenfedern 
herauswachsen, die eigentlich als Hcltn/.ier ge- 
dacht sind. Die vor einigen Jahren erschienene 
neue Ausgabe ist insoferne besser, also dort der 
Wappenmantel verschwunden ist, womit der so- 
eben gerügte Mangel wegfiel. 

Ich werde mich natürlich der grössten Kürze 
lufleissigen und unterlasse es deshalb, die Be- 
schreibung der Wappen bis ins einzelne zu 
geben, was unter den betreffenden „Farben" und 
was unter dem Ausdrucke „gekr. Schläger" zu 
verstehen ist, liegt auf der Hand, und ähnlich ver- 
hält es sich mit noch mehreren Ausdrücken, die 
immer wiederkehren. Ausserdem verweise ich auf 
die oben vermerkten Abkürzungen und auf die 
ZiflYni' cvei' lmung der einzelnen Felder br; der 
\«>rslehi-ndm Abbildung. 
Berlin. 

March ia: 11. Kurl» andenburg. r Adh r in w.; 1. seh- 
Zirkel in w .. 2. l'feilbiindel g. i» w .. 3. Hand in s.h., 
4. gekr. Schläger mit Kranz in w. — 3 w. Felder sind 
zuviel! Statt dessen: 1. Karben, 2. Adler, 3. seh. Zirkel 
in g.. 4. bleibt. 

Vitnduliii: 1. 5 «. Sterne in r., 2. seh. Zirkel in \v., 
3. uuturinrb. Hiir in w.. 4. gekr. Schläger in gr. - - 
Der Hill*, das Wappen Merlin*. tmiss seh. sein! 

< ! n e h t p h it 1 i si: 1. s. Hohs in r., 2. Farlx'ii nuf g., 
3. »eh. Zirkel in gr., Kran/. In w\, 4. gekr. Schläger in 
\v. — IVifür: 1. Fallen, 2. Zirkel mit Kranz in w., 
3. Schläger in « 4. w. ( nicht Silber: ) Hoss in r. 

Xnrni annin: H. in w. von gr. Kranz iiinrnlunt, 
»»••i'f. Trtvhji::«le; 5. gr. Kranz, gekr. Schlüger in bl . 
2. gr. Haum in s., :t. Hund mit Zirkel auf g., 4. g. 
untei gellende Sonne in scb.— Dafür : 1. Farben, 2. Feld 1. 
:t. Feld 4, 4. Feld 2; den H. mit d>-n Treuhänden 
würde ich opfern, »ölten nie beibehalten werden, dann 
nnrs.s auch diew. Feld *. «..j,,. 

Alemannia: II. Naturf. Treuhände in r.: 1. naturf. 
Adler mit S.hlangc in 1.)., 2 gr. I'aum in g., 3. gekr- 



Bonn. 

<i u e s t p h a 1 i a: I. ,ch. Zirkel in w.. 2. w. Hoss in i., 

3. Hand auf g.. 4. gekr. Schläger in w. Dafür: 
1. Farlcn, 2. Zirkel in w., 3. Schläger in w., 4. w. 
I!' in r. 

Hol iirtsiii: 1. s ,h. Adler in s„ 2. gekr. Schlager mit 
Klan/, in *.. 3. Hand auf g.. i. seh. Zirk. 1 in ». — Da- 
für: 1. l allen, •>. Feld 1, 3. Feld 4, 4. Feld 2. Da das 
Hand scl1.-w .-s4 Ii. i«t, »oll in den anderen Feldern 
nieht Silber zur Verwendung koiunien. aondei n weiss. 
Damit nieht alle drei Felder weiss sind, kann man aueh 
zur Abwechselung einen w. Zirkel in seh. Feld wühlen, 
den ich dann als 4. Feld anraten möchte. 

Ii he na Ii in: 1. hl. Traube in w., 2. Hand auf g., 3. g. 
Zirkel in Id.. 4. gekr. Schläger in w. — Hier ist bloss 
eine I m-Ieliurg zu raten: 1. Farben, 2. rot.' (nicht 
niitni farbige! ) Traube in w .. 3. Feld 4, 4. Feld .1. 

Saxonia: I. Wappen von Sachsen, 2. gekr. Sehliig.T 
in w , .1. Hand auf g., 4. seh. Zirkel in w. — Dafür: 
1. Farben, 2. Schlüger in bl., 3. Wappen von Sachsen. 

4. seh. Zirkel in w. Du da» Hand weis* enthält, niü**te 
folgerichtig das süchsiscltc Wap|H'tl mit gelb statt gold 
gemalt werden, dies ist ein Fall, bei «lein man ein 
Auge zudrücken mub». 

l'alatia: 11. Landschaft ! Hing Kaub, K. I'falz im 
Uheili; 1. g. Löwe in violett, 2. Hand auf g., 3. seh. 
Zirkel in w., 4. gekr. Schlüger in r. — Hier müsste 
der Hei/schild unbedingt fallen, eine Umdschuft ist 
kein Wappenhihl. Au»i«'rdcin 'genügt Umstellung, näni- 
lich: 1. Farben, 2. Feld 1, 3. Feld 4. 4. Feld X 

Dunsen: 1. seh. Zirkel in w., 2. g. linder in r., 3. Hand 
auf g., I. gvkr. Schläger in w. - Hier genügt Fiustel 
hing: 1. Farben, 2. Feld 1, 3. Feld 4, 4. Feld 2. Da 
nber das Hand weiss enthält, müsste diu Huder folge- 
Hehl ig gelb dalgestellt werden, ich imklite al»-r statt 
dessen ein v> . Kuder vtirwchlagen. 

Teilt n n i n: I. Farben, 2. schrilggcitellte g. Lvra in w-, 

3. gekr. Sehlilger in w.. 4. g. Zirkel in gr. ■-- Dafür: 

1. Fallen. 2. g. Zirkel in gr., 3. r. Lyra, gerade ge- 
stellt in g.. 4. g. gekr. Schläger in r- 

Breslau. 

Hol Ii ss in: 11, Falben: 1. Schlägel' lind Kranz in w., 

2. scli. Adler in r., 3, seh. Zirkel in r., 4. naturf. Treu- 
bände mit bl. Wolken in w. Hier lindet innn zwei 
mal Fail>e auf Favln' in Feld 2 und 3, das ist falsch! 
Dafür: 1. Farl>cn, 2. w. gekr. Schläg.r in seh., 3. seh. 
Adler in w ., 4. w . Zirkel in r. 

Silesia: II. seh. Zirkel in h. ; 1. Wappen Schlesien, 

2. drei g. Kronen in bl., 3. Kranz und Schlager in s., 

4. Hand auf g. -- Auch hipr stört die w. Furl«> des 
Hunde* gegenüber der Metallfelder. Sonst wäre die 
l in^t« Illing der Felder genügend. Die Kronen sollten 
2: 1 und nicht 1:2 stehen. 

Man oiuaiiiiia: 11. seh. Zirkel in r.; I. seh Adler 
mit l'feilbiindel in Iii., im Hintergründe untergehende 
Sonne, 2. s. Anker und l'feilbiindel in r., 3. Klan/, und 
Schläger in seh.. 4. Hand auf g. — Feld 1 ist kein he- 
raldische» Hihi, es gehört zu den Ijtindschaf ten ! l'ni 
stelluug: 1. Farben, 2. bleibt, alier die Hild. r müssen 
w. in r. sein. 3. bleibt, 4. seh. Zirkel in w. 
Lusat. in: |. «dl. Zirkel in w.. 2. ff- Mauer in bl . 

3. Hand auf g., 4. gekr. Schlager in w Hier genügt 
linstellung. 

Erlangen. 

O n< »ldia: i, ltaiid nuf w , 2. r. Buch mit «Joldsehnitt, 
darauf Ki>,,. u hwmlscbuh in r , 3. M cb. Zirkel in r., 4 gekr. 
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aber 2 verschiedene Xllanccn hat, miias man dem Kech- 

nung trugen. Da» Feld 3 int nicht heraldisch und nicht 

schon. Umstellung! 
Khensnia: 1. Karben, 2. in r. eine nnturfarb. Trnulie 

in w. durch s. Kreis abgegrenzt. 3. w. ZirkVI in Id.. 

4. Schlilger in w. — Dafür: I. FarU-n. 2. Feld :t, 

3. Schlager in r., 4. r. Traube in w. 
Pranconia: 1. Schläger in gr.. 2. Hand auf g.. 

3. WeinstockUandschnft. 4. wh. Zirkel in r. — Dafür: 

1. Farben, 2. Feld I, 3. Feld 4. alier den Zirkel w., 

4. Feld 3., aber einen gr. Wcinstoek mit r, Traulien 
»uf gr. Dreiberg in w. 

Freiburg. 

Suevia: 1. r. Jjßwe in 1>I., 2. sehw. Zirkel in « .. 
3. Kranz und Schläger in w., 4. Hand auf g. - Kitien 
roten iÄiwen in hl. gibt c* nicht ! Dafür: l. Farben. 

2. g. Lowe In hl., 3. g. Zirkel in seh.. I. Kranz und 
Schlilger in g. Da da» Hand gellt zeigt. w> ist all*'* 
g«db und nicht golden darzustellen. 

Ilhenania: 1. sch« Zirkel in 2. Kranz in r.. 

3. Farben, 4. .Schlilger in w. Umstellung erwünscht un<l 
ausserdem lieher den gr. Kranz in das w. Feld und da- 
für die Schlilger in da« r. Fehl. ebenso kennte der 
Zirkel w. in bl. gesetzt werden. 

II a * so - n o r u s a i a: II. «eh. Zirkel in \v. ; I. Farben. 
2. Wappen .Heesen mit g. Sternen liestn ut , 3. der Fi ie- 
dericinnische Adler in w.. 4. Kranz und Sehniger in w. 
— ■ Das Wappen von Hessen hat keim» Sterne! Dt 
Friederielaniüche Adler int kpin Wappen, sondern eher 
ein Symbol, das dem prcussicheii Wappen entsprungen 
ist! Diese beiden Felder sollten liejitig die Wappen 
von Hessen und Preussen enthalten. 

Giessen. 

Teutonia: H. »eh. Zirkel in \v.; 1. Favlieii, •». Schüller 
in w., 3. ein alter Oermanc mit dem Zirkel auf dem 
Schilde, 4. naturfarb. Treuhiindc mit hl. Wolken in w. 

— Feld 3 gehört zu den Ijand-schnftshildern. und der 
Anachronismus mit dem alten Germanen und dem Zirkel 
ist doch gar zu stark, eher ginge noch ein mit den 
Farben horizontal belegter Schild, da tatsächlich 'I"' 
f^rmanen ihre Schilde mit Farben bemalt hatten. Da- 
für: l. Farben. 2. Oermnne in g. llüstung in gr., 3. r. 
Treuhände in g.. 4. Schlilger in r. 

Starken burgia: H. Starkenburglandschaft ; 1 . Far- 
ben, 2. Wappen Hessen. 3. Schlager in w., 4. Farlien. 

— Daftir: 1. Farlien, 2. Wappen Hcssn, 3. r. Hurg in 
g., 4. Schlilger in w. 

liassia: H. fcch. Zirkel in w. : I. Farben. 2. Wappen 
Hessen, 3. Kranz und Schlüger in vv., 4. Partien. — 
Hiergegen ist an und f(lr sich nichts einzuwenden. 

Göttingen. 

Uro niensin: H. Zlrl-e) und Schlägr in w.: I. Wap- 
pen Herzogtum Bremen, 2. Wappen Fürstentum Ver- 
den, 3. Wappen (Srafachaft Hoya. 4. Farben. — Dagegen 
ist bloss einzuwenden, daos sich der w. H. gegeniilso- 
dem s. und dem g. Schild nicht gut macht, Zirkel und 
Schlager könnten vielleicht g. in gr. gemacht werden. 
Umstellung! 

Saxonia: H. Wappen Sachsen; I. Farlien, 2. wli. Zirkel 
in w., 3. Krnnz und Schläger in w., 4. TreuliHnde aus 
w. Wolken in bl. — Dagegen liisst sich an und für 
sich nichts einwenden, «ler Umstand, das-, da« Wappen 
Sachsens ah» 11. aufgelegt ist. Iä*-t den Zwiespalt 
/.wischen tr- und w. zurücktreten. 

llanniivera: H. Wappen von Lübeck der Schild ist 
irrtümlicherweise w. statt g.!t: 1. w. l!i«s» in r.. 2. r. 
Tor in w. (soll wohl das Wappen der Stadt Hannover 
sein, dann ist es aber ganz falsch!). 3. Kran/, und 



H i I d e s o ■ t; u e s I p h a 1 i a : il. seh. Zirkel in vv.; 
I. Farben. 2. Wappen Westfalen, 3. Wappen Hildes- 
heim, 4. Kranz und Schläger in vv. — - Der w. II. 
neben dem 4. w. Feld macht sich nicht gut, soll iEer lf. 
U'ibehalten werden, so konnte auch der Zirkel w. in 
gr. gesetzt werden. 

Teutonia: H. seh. Zirkel in w.; I. s. Knie auf s. 
Ast in r.. 2. Farben, 3. Kranz uml Schläger in vv.. 
4. ein wilder Mann in ijindschaft. — Umstfllung. der 
Inhalt des Feldes I inuss w. sein, der wilde Mann oder 
Tciitonc ist zu stilisieren. 

Itildcsia: 11. sch. Zirkel in w.j 1. Farben, 2. ein 
Städtewappen, das am meisten Aehnlichkeit mit dein 
von Kmden hat. 3. Wappen llildcsheim, 4. Kranz und 
Schlilger in w. Da das Band liold zeigt, so soll 
statt w. s. gesetzt werden. Der Zirkel im H. könnte 
g. in hl. dargestellt weiden und die Schläger in r. 

Verde nsia: I. sch. Zirkel in w ., 2. Wappen Verdni. 

3. l'arlwii, 4. Kranz und Schlilger in w. IVr w. 
Falle des Hundes ciilsiHVchciid muss auch das Verde 
nei Kreuz sch. in w. sein. Umstellung. 

lli-n v nin: II. sch. Zirkel in w., I. Fnrlsn, 2. g. 
Iiiischkopf in gr.. 3. drei gr .Tannen in g., 4. Kran/ 
und Schläger in w. — Dnfflr: II. p. Zirkel in seh.: 

1. Farben. 2. g. Schläger in sch.. 3. bleibt, 4. Feld 2. 

Greifswald. 

V v •:•"!' vl » i .".: J. Wippen Pommern, 2. Kran:: und 
Schläger in v» .. 3. sch. Zirkel in w., 4. Failsn — Um- 
stellung: 1. Farben. 2- s. Schläfer in Id., 3. s. Zirkel 
in bl., 1. Wapj«n Pommern. 

Kor u ss in: II. sch. Zirkel in w.; I. Farben. 2. auf- 
steigender Adler vor bl. Himmel. ol*?n Sonne, unten Uc- 
birge. 3. Kran/, und Schlilger in w., 4. bl. und g. ge- 
streifte oder geringelte Schlange in w. — Zu viele vv. 
Felder! I^indschaftsbihl ! Dafür den preussischen Adler. 
II. ist entbehrlich. Umstellung: 1. Furien, 2. w. Seh'ä- 
ger in seh.. 3, g. Schlange, darin g. Zirkel in sch.. 

4. Wappen Piciisseii. aller w. Feld! 

(; u e s t p h a I i a : (ileiclic Ordnung wie bei Bonn, siehe 
dort. 

Halle. 

Borussia: H. sch. Zirkel in w. : 1. Farben. 2. Wappen 
Preussen. 3. Kranz und Schläger in \v. ( 4. s. Schlange 
in sch. — Statt s. ist überall w. zu setzen. 

P a 1 a i o in a r c h i a : H. sch. Zirkel in w.j I. Farben. 

2. s. Sternenkranz in sch., 3. Kranz und Schläger in w.. 
4. halber sch. Dop|>cladh'r. sch. Schlüssel und vier pellie 
Hauten in orange. — Feld 4 und 3 sind zu veitaii- 
schen. Der Inhalt des jetzigen Feldes 4 ist gründlich 
reformbedürftig! 

(■ liest phalia: H. sch. Zirkel in w.. 1. zwischen •>. 
Sternen ein Stück Band in w., 2. Wappen Westfalen. 

3. Farben. 4. Kranz und Schläger in w. — S. Sterne 
in vv. ist falsch! Warum ist das Feld nicht grün? 

Norman ni a: II. g. I-öwe in w. ; I. Farben, mit Zirkel 
letejit. 2. innerhalb gr. I.orl cci zweige eine g. Lyra in 
w , 3. gr. Baum in g.. 4. Treuhände vor PfcilbümVl in 
bl. — Hin g. I>iwe in w. ist unbedingt falsch. Warum 
setzt mau in Yerhindungswiippen so oft eine antike 
Lyra? Kin anderes Musikinstrument tut es auch, und 
die gute deutsche Fidel kommt in der Heraldik häufig 
vor. II. ist /u verbessern oder zu opfern. 1. Farben. 
2. Feld 3. 3. Feld 4. 4. Feld 2. 

Teutonia: H. seh. Zirkel in w.: 1. r. Pfeil mit hl- 
Biief zur Sonne (liegend in vv., 2. und 3. g. l^öwe in 
bl.. 4. Farlien. Fehl I gehört zu den auszumerzenden 
Bildern! Dafür: 1. Fat Inn, 2. und 3. bleiben. 4. sch 
Zirkel in w. 

Heidelberg. 



Vorschläge zur Reform der studentischen Heraldik 



185 



Saxn - Hormsin: H. sch. Zirkel in w.; 1. Wappen 
Sachsen, 2. Wappen Pretosen, 3. Kranz und Schläger 
in w., 4. Farben. - — Hier ist wieder der Gegensatz von 
Metall und weis», aber er int wesentlich dadurch ge- 
mildert, dasfc alle« Weisse unten ist. Stellt man hier 
um, so wird diese Harmonie gestört, man kann aller- 
dings» den Schild von Prcuasen weis« machen, dann 
bleibt aber noeh das tiold von Sachsen. 

B he na n in: 1. Der Vat*r Rhein als Landschaftsbild, 

2. ach. Zirkel in w., 3. Kranz und Schläger in w., 
4. Farl>en. — Hier iat Feld 1 und 4 zu vertausclien, 
der Voter Rhein inuss möglichst stilisiert werden. 

Jena. 

Thuringiu: 1. Farben, 2. nnturfarhiger I.<öwe in w\, 

3. Stiftungsdatuui in w., 4. sch. Zirkel in w. — Dafflr: 

1. Faxben, 2. Wappen Hessen, 3. w. Zirkel in seh., 

4. w. Schlager in r. 

Franeonia: H. »eh. Zirkel in w., 1. Stiftungsdatum 
in w., 2. sch. Phönix in bl., 3. Farben, 4. Kranz und 
Schläger in w. - Dafür: 1. Farben, 2. sch. Phönix 
in g., 3. Zirkel in gr., 4. g. Sehinger in r. 

<; u e h t p h a 1 i a: Anordnung wie Bonn. 

Saxonia: 1. Farben, 2. seh. Zirkel in w.. 3. Kranz und 
Schläger iu w.. 4. Treuhände in bl. — Das kann gut 
so bleiben. 

Kiel. 

Holsatla: 1. «eh. Zirkel in w.. 2. Wappen Holstein, 

3. Farben, 4. Kranz und Schluger in w. - - Umstellung 
empfohlen. 

Saxonia: 11. sch. Zirkel in w.; I. w. Ross in r., 

2. gt-kr. Schwerter in gr., 3. Wappen Kiel, 4. Wappen 
Sachsen. — In da* Wappen der Stadt Kiel sind die 
Corpsfarben eingesetzt, dagegen will ich nichts erinnern, 
da dieses Wappen so wie so sehr verschieden vor- 
kommt. 

Königsberg. 

Bult in: H. Farben mit w. Zirkel; 1. gerüsteter Manns- 
rumpf mit Schwert und den beiden Wappen Branden- 
burg und Prcusaen net>st Spruchband; darauf Civ. Aead. 
Alb. in w., 2. Segelschiff, 3. Jjeuchtturm, 4. Kranz mit 
Schlägern in w. -■ Die vorliegende Zeichnung zeigt 
eigentlich drei IjandschaftMiilricr, die durch richtig« Sti- 
lisierung umgangen werden können. 

Kormannia: H. sch. Zirkel in s. ; 1. Farben. 2. der 
Civ. Aead. Alb. in ach.. 3. Kranz und Schläger in s., 

4. Segelschiff. — Auch hier ist xu stilisieren. 

I.il luanii: Blote» 3 Felder; 1. der Civ. Aead. Alb in 
r., 2. Kranz und Schläger In w., 3. Pferd in gr. — 
F.benso. 

Masovia: H. ach. Zirkel in w.; 1. Farben, 2. der Civ. 
Aead. Alb. in w., 3. Schlager und Kranz in r., 4. Segel- 
schiff. — Stilisieren. 

U a n s e a fehlt mir. 

Leipzig. 

L u s a 1 1 a : Der Schild ist durch ein sch.-g. gerändertes 
Kreuz in 4 Felder geteilt, H. sch. Zirkel in w.; 1. Kranz 
und Schläger in w., 2. g. Löwe in bl., 3. Farben, 
4. Pfeilbündcl in w. — Umstellung: 1. Fnrbcn, 

2. bleibt, 3. Schläger in r., 4 sch. Pfeile in g. 
Saxonia: 1. Farben, 2. Treuhände mit Pfeilen in w., 

3. Zirkel in bt., 4. Kranz mit Schlägern in w. — 
Umstellen: 1. bleibt, 2. w. Zirkel in dunkelblau, 3. bis- 
herige« Feld 2, 4. Schläger in hellblau. 

l'Unia: H. sch. Zirkel in hl.; 1. Farben belegt mit 



Thuringia: H. ach. Zirkel in w.; 1. Wap|ten Hessen- 
Thüringen, 2. Farben, 3. Kranz und Schläger in w. 
4. Wappen Leipzig. — I nisteilung sehr zu empfehlen. 
Vielleicht kann auch hier H. fallen. 

Budisaa: Der Schild iat geteilt und oben gespalten. H. 
sch. Zirkel in w.; 1. Kranz und Schläger in w., 2. Far- 
ben. 3. g. Mauer in bl. -- Als vierfeldriges Wappen 
wilrdo es sich besser uiHchen umgestellt, 1. Farben, 
2. Feld 1, 3. jetziger H., 4. g. Mauer in hl. 

Marburg. 

Teutonia.- Der Schild ist durch ein sch.-g. gerändertes 
Kreuz in 4 Felder geteilt, 11. sch. Zirkel in w. ; 1. g. 
Lyra mit Schwert und Kranz in bl.. 2. PfeilbUndel 
schräggestellt sch. (oder s. ?) in w., 3. naturfurbener 
Löwe mit dem Farbenschilde, 4. gr. Baum vor auf- 
gehender Sonne. - - Da dürfte sich eine gründliche Ver- 
einfachung «ehr empfehlen. Das Kreuz ist jedenfalls 
das des DeutM-hordcn« und also nicht mit g., sondern 
mit s. Band zu zeichnen. 

Hasso-XasKovla: Das Deutechordenskreuz teilt den 
Schild in 4 Felder. H. ach. Zirkel in w.; 1. Fniben, 

2. Uappc» Nassau, 3. Wappen Hessen. 4. M-hrAges Pfeil- 
bündel seh. oder s. in w. — Da im Namen Hessen vor 
Nassau kommt, sollten die beiden Wappen je ihren Platz 
tauschen. Das PfeilbUndel würde besser gerade stehen. 

C u e s t p h a 1 i a: Anordnung wie bei Bonn. 

München. 

Suevia: 1. Schläger in bl., 2. Farben. 3. Stiftungs- 
datum in w., 4. w. Zirkel in sch. — Umstellung 
empfohlen. 

NB. Die fünf Münchner Corp» Suevia, Palatia, Ba- 
varin, Isaria und Markaria haben je ein Feld in Wappen, 
das nur das Stiftungndatum enthält; vielleicht wurde 
U-i iler Cründung dieser Corps nicht erlaubt, ein dem 
Namen entsprechendes Feld im Wappen aufzunehmen, 
heutzutage könnte das jedenfalls nachgeholt werden. 
Palatia: 1. Farben horizontal gestellt. 2. Schlager in r., 

3. Stirtungsdatum in w., 4. seh. Zirkel in bl. Höch- 
sten* Feld 3 und 4 zu vertauschen. 

Bavaria: 1. Schläger in w.. 2. Farben. 3. Stiftungs- 
datum iu bl., 4. seh. Zirkel in w. — Umstellen: Reihen 
folge 2, 1, 4, 3. 

Isaria: 1. Schläger in bl., 2. Farben, 3. sch. Zirkel in 
w., 4. Stiftungsdatum in gr. — Umstellen: 2. 4. 1. 3. 

Franeonia: I. Schläger in v.. 2. Farben, 3. gr. Wein- 
st «rk in w.. 4. sch. Zirkel in gr. ■ — Umstellen: 2, 4. 

1. 3.. der Zirkel in gr. sollte w. s-in. der Wcitistock ist 
zu stilisieren. 

Makaria: 1. Schläger in sch., 2. Farben, 3. Stiftungs- 
datum in ff, 4. sch. Zirkel iu r. — Umstellen: 2, 1. 4, 
3, den Zirkel w. machen. 

Die neueren Corps fehlen it-ir. 

Strassburg. 

Rh« na ii ja: Der Schild wird mittels r.-s. gerändertem 
Kreuz in 4 Felder geteilt, H. das Strassburger Münster, 
darüber die Sonne, der Boden darunter ist nach dem 
Strassburger Stadtwappen w.-r.-w. schräg geteilt; 1. der 
Vnter Rhein als Landschaft, 2. Farben, 3. «eh. Zirkel 
in bl.. 4. Kranz und Schläger in «. ■- H. ist unmöglich. 
Sonst umstellen und den Vater Rhein stilisieren. 

Palatia: H. Wappen von Strassburg, wovon die Mauer- 
krone f «glich weggelassen werden kann; 1- Farben, 

2. seh. Zirkel in w.. 3. Kran» und Schlügt* in w., 4. g. 
Uiwe in bl. — Der St ra*»hurgf>r Schild inuss w. und 
der Löwe in 4 inuss gelb sein. 

Suevia: H. seh. Zirkel in w.; 1. Farben, 2. Wappen 
Schwallen. 3. Wappen Alt-Wirteiuberir. 4. Kranz und 
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in Landschaft. — Da* ganze \V;i|>|«n i-,t mit einem 
hl. Kreur. mit Inschriften durchzogen. Da** Kreuz ist 
entbehrlich. Stilisierung muss helfen, du» Feld de» 
Adler* ist xv. zu milchen. 

Sue vi 11: II. seh. Zirkel in w.; 1. Kalben. 2. Wappen 
Schwaben. :t. KciclLsMturnifiihitc in »eh., 4. Schläger und 
H« ; liu in xv. — Auch dieses Wiipiwu wird mit einem 
«. Kreuz mit Inschriften durchzogen, du» neuerdings 
xx cggelas»en xvird. Dii» Ueich.ssturmfahne gehört eigent- 
lich in ein hl. Feld, doch xxirkt die Abweichung gut. 

Ii <» r ii s s i ii : I. Farlx-n. 2. Schüller und Zirkel in «•., 
3. Wappen Preussen. 4. gr. Kaum in w. Kann ho 
1. leihen. 

Würzburg. 

Frnnconin: I. seh. Florett« in xv.. 2. seh. Zirkel in 
ffr.. •). KiiiIkii. 4. zwei gekr. Urliecrzweigc, dariilier ein 
•.eh. It. in r. - Einstellung nötig. 

11 »c nun in: 1. g. Zirkel in gr.. 2. g. Florett«» in gelb, 
:l. Karben, 4. xx . Sclilange in r. — Einstellung: I. 4. 
2, der Zirkel sollte gell» nicht gold sein, die Schlange 
vielleicht auch, die Floretts seh. 

liiirnria: I. \v. Schlange in liellhlau. 2. sih. Florett« 
in XV.. :i. Fnrlien, I. xv. Zirkel in dunkelliluii. — Ein- 
stellen: 3. 4, 1. 2 

Xansnvia: H. seh. Zirkel in xv.; 1. Schlüget' in xv., 
2. \Vup|M>u Na««»au. :i, Furien, 4. Kranz und Stiftungs- 
ilaiiliii in xv. II. ist entlieht lieh, der Zirkel kann in 
4 untergebracht xverden. Einstellen: 3. 1. 4, 2. 

Rhen a Ii in: 1. Kranz uml Schliiger in r., 2. Tranlie in 
xv.. .1. Kurbelt. 4. seh. Zirkel in hl. lVr Zirkel sollte 
xv. sein.; umstellen: .1. 4. I. 2. 

<i uf s t p Ii it 1 i n: H. hl. g. r.: I. hell. Zirkel in gr., 

2. Kranz und Schlager in xv.. :t. Farl.cn. 4. Wappen 
Westfalen. — Der Zirkel i-t xv. zu milchen. Einstellung: 

1. 4. 2. 

Makaria: 1. Si-hlii«.'or in xv.. 2. seil. Zirkel in g.. 
.1. Karbon. 4. gr. F.ichenzxvcig in xv. - rmstelluiig: 3. 
1. 4. 2. 

Zürich. 

Tigurinia: 1. s. I.r.vxc in 1>I., 2. seh. Zirkel in xv., 

3. Schliiger in «.. 4. Farben. -- lVr Ixiwc allein kann 
nicht s. sein. Einstellung: 4. 2. .S. I. 

2. Vereinfachung der Wappen. 

Ein anderer Vorschlag geht dahin, ähnlich wie 
es ja bei den Staaten ein grosses und ein kleines 
Wappen gibt, und wie es bei den Corps bisher 
auch zum Teil gebräuchlich gewesen ist, bloss 
den Farbenschild zu verwenden, und hiezu dienen 
als tfute Vorbilder die drei oberen schwarzen 
Zeichnungen auf der Beilage für Corps mit zwei- 
drei- und vierfarbigen Händern. die zugleich die 
verschiedenen Richtungen zeigen, in die ein 
Wappen gestellt werden kann. 

Nun wird man wohl das Bedürfnis fühlen, das» 
z. B. für die vielen gleichfarbigen Corps wie 
Westfalen, Preussen usw. doch eigentlich ein Un- 
terschied am Platze wäre, und da wird in erster 
Linie vorgeschlagen werden, «lein Schilde den 
Zirkel aufzulegen. Das ist an und für sich zwar 
»•ine ran» einf:irlio Sarhe iiiiH da« wirii auch bis. 



falsch und hüsslich. Ein für allemal Gold hierzu 
nehmen, wiire die einfachste Lösung, wenn es 
eben nicht auch 1 »ander mit Gold und gelb gäbe! 
Vielleicht erklärt sich die Sache an einigen Bei- 
spielen am besten; siehe die drei unteren schwar- 
zen Abbildungen auf der Beilage. 

1. Zweifarbige Bänder. 

a) Hör u s s i a - He r 1 i n: Coldcner Zirkel auf seh., 
xv. geschrägtem Schilde, da« geht zur Not. 

b) O n o I d i a - F. r 1 ii n g c ii: FAc-tiso, nur andere Kar- 
in' n. 

c) K r a ii c o n i a - T ii .hingen und iiiin lieh \V ii r /.- 
bürg: (Joldener Zirkel auf gr.-r. geschrägtem Schilde, 

das geht ausgezeichnet, weil Ulserull Metall auf 
Karin- kommt, und ausserdem halten licide E..rps 
g. Perkussion. 

2. Dreifarbige Bänder. 

d) H r e in e n » i ti • <i ö t t i n g e n: Dan geht s:-hr gut 
aus den gleichen firtlnden. 

ei Va nda 1 i it - He ide I borg: g. Zirkel bloss auf 

r. gelegt, girlit auch. 
f| S u c via- T (Illingen: seh. Zirkel bloss auf xv., 

geht auch. 

Dabei ist alier zu beachten, das» ich in den beiden 
letzten Füllen Zirkel gewählt habe, die das v. am 
Schills«- haben. ul«i> von Hause aus niederer sind 
hIs solche, die das v. unten als Schleife angvhfMigt 
haben. 

3. Vierfarbige Bänder. 

g) llasso - Hiirumia; Hier kann der Zirkel in 
der IVrkiissionsfurlie s. aufgelegt werden, wenn man 

nur die beiden mittleren Felder benutzt. 

h) S a x o - II o r ii s s i a: KlienKo. 

i ) Halt i a -Königsberg: Klvenso. 

Mit Absicht sind diese 51 Schilde je zu dieien 
in verschiedener Art gestellt, 3 sind aufrecht, 
3 nach R. und 3 nach L. geneigt. An den Bei- 
spielen b und c ersieht man, dass sich das Nei- 
gen eines Zirkels schlecht macht, wenn er den 
ganzen Schild bedeckt. Die Fälle e, f, h und i 
zeigen, dass es zur Not geht, wenn der Zirkel 
so nieder ist, dass man ihn in einem Felde oder 
bei vier Farben in zwei Feldern unterbringen 
kann; im Falle h muss der /irk-l aber schon 
sehr klein gemacht werden, was nicht gut aus- 
sieht. 

Dazu kommt aber noch etwas anderes! Wie 
alle Buchstaben und alle Schrift, die von links 
nach rechts geschrieben wird, so schauen auch die 
Zirkel nach der heraldisch als L. bezeichneten 
Seite. Wenn ein Wappenbild nach L. gewendet 
ist, dann kann der Schild nicht nach R. geneigt 
werden, wie bei b, e, h, und der dazu gehörige 
Helm muss entweder gerade nach vorne schauen 
oder wie das Wappenbild nach L. Da nun die 
7irWe1 rliese Rtchtnntr von Haus«* üik haben und 



Digitized by Google 



Vorschläge zur Reform der studentischen Heraldik 



1S7 



Aus dem ganzen aber ist ersichtlich, dass die 
Auflegung des Zirkels, - k o einfach sie aussieht, 
grosse Schwierigkeiten mit sich bringt, und aus 
diesem Grunde möchte ich ganz bestimmt von 
dem Auflegen des Zirkels abraten. 

In der Tat aber wird eine Unterscheidung nicht 
nötig sein innerhalb des Schildes selbst. Durch 
Beifügung des Wahlspruches in einem Spruch- 
bande ist für den Kall genügend gesorgt, dass der 
Schild zur blossen Dekoration dient; wird er 
aber zu einem Geschenk verwendet, so kommt 
darauf immer eine Dedikation geschrieben, ge- 
malt, graviert usw., und in dieser Dedikation 
kommt ja doch der Zirkel und die Universitäts- 
stadt vor, so dass gar kein Zweifel bleibt, woher 
das Geschenk stammt, bezw. welches Corps mit 
dem Schilde gemeint ist. 

Es sei noch bemerkt, dass man in keiner Weise 
gezwungen ist, die Farben immer in schräger 
Stellung anzubringen, sie können ebensogut hori- 
zontal als vertikal in den Schild gestellt werden. 
Auf der K. SC.-Wappentafel hat z. B. das Corps 
Palatia- München die Karben horizontal im 
Schilde. 

3. 'Einführung gänzlich neuer Wappen. 

Alle bisher gemachten Vorschläge sind frei- 
lich nur Notbehelfe, der erstere sucht durch bes- 
sere Gruppierung der Kelder und durch bessere 
Stilisierung der Wappenbilder zu helfen, der 
zweite wirkt durch Vereinfachung. Dadurch 
können freilich viele bisher immer weiter vererbte 
Uebel gehoben werden, aber eine Radikalkur bie- 
ten beide nicht, weil man immer wieder denjenigen 
"Personen ausgeliefert ist, die die Wappen zeich- 
nen, malen, schnitzen usw., und die, wenn man 
ihnen nicht genau auf die Finger sieht, immer 
wieder in die alten Fehler zurückfallen werden. 

Obwohl ich mir nun keineswegs einbilde, etwas 
für alle Fälle Vollkommenes bieten zu können, 
fühle ich mich doch versucht, der bisherigen Un- 
vollkommenheit möglichst auf den Leib zu 
rücken, und in diesem Sinne habe ich für eine 
gründliche Reform der studentischen Heraldik- 
folgendes vorzuschlagen. 

Die überwiegende Mehrzahl der Corps leiten 
ihren Namen von einem deutschen Volksstamme, 
von einer bestimmten Gegend des Deutschen 
Vaterlandes ab. Für die Volksslämme, für die 
Bundesstaaten, ft-r die einzelnen Gaue, wie für 
Städte sind Wappen vorhanden. Ebenso hat 
jede Universitätsstadt ihr Wappen. Wenn man 
nun einen Wappenschild einmal teilt und den 
oberen Teil nochmals snaltet. so erhält man drei 



lesen werden kann, ohne dass Zirkel und alle 
möglichen Inschriften erst den Wegweiser geben 
müssen. 

Die Beilage zeigt das näher, und wir haben 
dort folgende Wappen in Farbendruck vor uns: 
1. Borussia- Bonn, 2. Bavaria-München, 3. Sa- 
xonia-Göttingen, 1. Suevia-Tübingen, 5. Franco- 
nia-Jena, 6. Rhenania-Würzburg, 7. Guestphalia- 
Heidelberg, S. Teutonia-Giessen. 

Eine derartige Zusammenstellung lässt sich 
für alle Corps ermöglichen. Diejenigen Corps, 
welche Doppelnamen führen , ITassoborussen, 
Saxoborussen , I'risolüneburger , Hildesoguest- 
phalen, Hassonassoven usw., können den oberen 
Teil des Schildes zweimal spalten, so dass dort 
drei Wappen nebeneinander zu stehen kommen, 
z. B. Sachsen, Preussen und Heidelberg. 

Freilich sind nicht für alle Fälle die dazu ge- 
hörigen Wappen vorhanden, aber hier muss und 
kann geholfen werden. In den vorliegenden Bei- 
spielen habe ich mit Absicht deshalb einen Weg 
angedeutet, wie dies zu geschehen hat. Obwohl 
die Rhenanen nicht alle aus der gleichen 
Gegend des Rhcinlandes stammen, so wäre doch 
das bei der Rhenania-Würzburg eingesetzte Wap- 
pen der Rheinprovinz überall verwendbar. 

Teutonia ist als Name für das gesamte 
Deutschland zu betrachten, und hierfür kann also 
ganz gut das Wappen des alten Deutschen Rei- 
ches in der Form des einköpfigen schwarzen 
Adlers in Gold genommen werden. Für Ale- 
mannen ist das Wappen Schwaben zutreffend. 

Schwieriger ist die Sache z. B. für Palatia- 
Bonn, die bekanntlich nicht von der Rheinpfalz, 
auch nicht von der Oherpfalz, wie die Palatia- 
München, sondern v<;n der kaiserlichen Pfalz im 
Rheine bei Kaub den Namen trägt. Die Stadt 
Kaub hat jedenfalls ein Wappen, die Stadt und 
die Pfalz aber sind nicht identisch, da müsste 
man wohl ähnlich wie bei den doppelnamigen 
Corps oben drei Wappen nebeneinander setzen 
und zwar: 1. Kaub, 2. den doppelköpfigen alten 
Reichsadler in g. als Bezeichnung der kaiserli- 
chen Pfalz, 3. Bonn. 

I s a r i a könnte das Wappen von Oberbayern 
nehmen, Mocnania das von Unterfranken. 
Kine Abweichung muss bei Tigurinia ge- 
macht werden, da nach der oben aufgestellten 
Regel das Wappen von Zürich zweimal neben- 
einander käme, das kann natürlich nur einmal 
gesetzt werden, in das Feld 2 würde aber das 
Wappen der Schweiz ganz gut passen. 

Für Baltia kann das bisherige Abzeichen, 
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aus, jedenfalls ist eventuell der Wunsch dieses 
Corps abzuwarten. 

Sollte ein derart zusammengesetztes Corps- 
wappen durch Zusammenstellung eines Landes- 
wappens und eines mehrfeldrigen Städtewappens 
(z. B. Breslau) zu kompliziert erscheinen, was 
ich vermeiden möchte, so erinnere ich daran, dass 
man in einem solchen Falle stets auch partem 
pro toto wählen kann, wie dies z. B. im Wap- 
pen des Corps Franconia-Jena in Beziehung auf 
das Wappen der Stadt Jena in der Abbildung 
geschehen ist. 

Was nun die Stellung der Farben anbelangt, 
so macht sich die Schrägstellung in dem verhält- 
nismässig breiten und niederen unteren Felde, 
das sich nach unten noch verjüngt, nicht gut, sie 
ist auch nicht nötig. Als beste Lösung habe ich 
die senkrechte Stellung gefunden, und sie muss 
so angeordnet werden, dass die Farben von R. 
nach L. abgelesen werden. Das passt auch durch- 
weg für zwei-, drei- und vierfarbige Bänder. 

Aber noch einen weiteren grossen Vorteil bie- 
tet dieser Vorschlag und zwar den, dass man 
auf diese Art die Möglichkeit schafft, die ver- 
schiedensten Helmzieren einzuführen. Die lang- 
weiligen drei Straussenfedern würden endlich 
verschwinden, die man den einfachen Farbcnschil- 
den überlassen , kann. Die Helmzier wäre bei 
dieser Neuerung dem Stammwappen des namen- 
gebenden Landes zu entnehmen, und dadurch 
wird eine viel grössere Mannigfaltigkeit und Ab- 
wccheslung geschaffen, als bisher durch verschie- 
dene Mittel, Zirkel, Wahlsprüche usw., vergeb- 
lich versucht und angestrebt worden ist. Nun 
gibt es freilich auch Wappen, von denen keine 
Helmzier bekannt ist, oder zu denen überhaupt 
niemals solche geführt worden sind, z. B. Städte- 
wappen, aber da kann man sich sehr einfach da- 
durch helfen, indem man z. B. als Helmzier 
Flügel, Schirmbretter usw. wählt, denen wie- 
derum das Wappenbild des namengebenden 
Wappens aufzulegen ist. 

In einem Lande wie Deutschland, wo die He- 
raldik bei jeder Gelegenheit zur Dekoration von 
allen möglichen Gebäuden innen und aussen, aber 
auch zur Verzierung der meisten, selbst der un- 
bedeutendsten Gegenstände des Kunstgewerbes 
Verwendung findet, da wird es gar nicht scha- 
den, wenn durch eine derart sinngemässe Ver- 
besserung der studentischen Heraldik der Unter- 
richt im RC. auch etwas auf das heraldische Ge- 
biet hin erweitert wird, schon weil dadurch die 
Möglichkeit geschaffen würde, die vielen ge- 
bräuchlichen Sünden immer mehr auszumerzen 
und den Sinn für Heraldik zu wecken. 
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zu tun; er ist ein Namenszug, ein Monogramm, 
man kann einen Namenszug mit oder ohne Krone 
zur Verzierung oder zur Bezeichnung des Eigen- 
tums verwenden, die Hereinnahme eines Mono- 
gramms in ein Wappen ist ein verwerflicher 
Pleonasmus! 

Auch bei dieser neuen Heraldik kann der Zir- 
kel wieder zu seinem Rechte kommen, wenn er 
auch im Wappen keinen Platz mehr hat. Seit 
den frühesten Zeiten gab es in der Heraldik so- 
genannte Beizeichen, die in den Wappenschild 
zur Unterscheidung der einzelnen Person aufge- 
nommen wurden, das war deutsche Sitte. In 
England kamen die sogenannten Badges auf, L'n. 
terscheidungs-Zeichen, die meist ohne Umrah. 
mung neben das Wappen gestellt und auch allein 
verwendet wurden. Zu den Badges gehören die 
sogenannten Roundells, kleine runde Scheiben 
aus Farbe oder aus Pelz, die hie und da auch mit 
Wappenbildern belegt waren, sie wurden zum 
Teil neben dem Wappen, zum Teil als Beizeichen 
im Wappen geführt und waren erblich. Aehnlich 
geschah es auch mit Orden, und letzterer Ge- 
brauch hat sich allerdings in etwas veränderter 
Form bis heutzutage erhalten. 

Man kann also ganz gut den Zirkel neben das 
Wappen stellen, damit dies aber einen mehr he- 
raldischen Anstrich bekommt und nicht so kahl 
aussieht, sollte der Zirkel einen Hintergrund 
haben. Man könnte den Zirkel nun freilich zur 
Not in einem kleinen Schilde unterbringen, da- 
von möchte ich aber entschieden abraten, denn 
sonst fällt man wieder in die alten Fehler zurück, 
die aber alle vermieden werden, wenn man den 
Zirkel in der Metallfarbe der Perkussion in eine 
kreisrunde Scheibe setzt, der die Farbe der 
Mütze zu geben ist, also in der Art der Roun- 
dells. Ist die Mützenfarbe gelb oder weiss, -o 
ist der Zirkel selbstverständlich schwarz zu hal- 
ten. Die weiter vorne gerügte Richtung nach L. 
ist in diesem Falle keineswegs zu tadeln, da sie 
als Zuneigung zum eigentlichen Wappen er- 
scheint und so allen heraldischen Regeln ent- 
spricht. 

Diese Art von Beizichung des Zirkels zur stu- 
dentischen Heraldik kann ich aber nur zu der 
zuletzt vorgeschlagenen Reform empfehlen, denn 
neben blossen Farbenschildern sieht das nicht 
gut aus, und bei den alten Vollwappen ist es ja 
gänzlich unnötig, da er dort im Wappen selbst 
vorkommt. 

Man wird sich nun aber vor einem solchen 
Schritte fragen müssen, wie steht es mit den 
rechtlichen Verhältnissen? 

Hekanntlich bedürfen alle Studentenkorpora- 
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dieser Schutz eingeholt werden, wenn eine durch- 
greifende Reform zustande käme. 

Vom Gesetze aus ist die Selbstwahl eines Wap- 
pens für Personen wie fiir Korporationen zuge- 
lassen, tatsächlich findet sie auch häufig statt. 
Das I). Str.-G.-B. § :{<>() schützt bloss die Wap- 
pen der deutschen Buudesfürsten, dieser Schutz 
ist nachträglich lNTü auch auf das kaiserliche 
Wappen übertragen worden. Es gibt aber auch 
ausserdem privilegierte Wappen, deren Träger 
eine natürliche oder eine organisierte Einheit 
sein kann, wobei man unnr der ersteren eine 
Familie, unter der zweiten Vereine, Korpora- 
lionen, Geineinden usw. versteht. Diese Wappen 
sind gesetzlich geschützt, aber nur auf dem Ho- 
den des Zivilrechtes. Das bedeutet soviel, dass 
die Annahme eines bestehenden Wappens durch 
einen Dritten verboten ist. 

Da nun die Familien unbestritten das Recht 
haben, ihre Wappen zu reformieren, d. h. de- 
generierte Wappen auf ihre Grundform zurückzu- 
führen < Wappenvermchrungen ohne Zustim- 
mung des L.andesherrn sind ausgeschlossen!) — 
und da die Familienwappen zu den privilegierten 
gehören, chemo aber auch die der Vereine usw., 
so dürfte das gleiche Recht auch auf die letzte- 
ren Anwendung finden, und in der Tat haben 
ja auch in der letzten Zeit viele städtische Ge- 
meinden, die ebenfalls unter einer organisierten 
Einheit begriffen sind, wie Vereine usw., ihre 
degenerierten Wappen reorganisiert, ohne die 
Genehmigung des Landesherrn einzuholen, sie 
haben meist nur ein Gutachten des Heroldsamtes 
eingeholt. 

Freilich handelt es sich bei meinem Vorschlage 
um mehr als um eine Reform eines degenerierten 
Wappens, es handelt sich vielfach sogar um eine 
Vermehrung, nämlich um die Aufnahme des 
Wappens, der dem Xamen des Corps entspricht, 
und um die Aufnahme des Wappens der betref- 
fenden Universitätsstadt. 

Das Privilegium der Wappen hat durch das 
Markenschutzgesetz zwar sehr gelitten, aber die- 
ses Gesetz gibt uns hier die Handhabe, mittels 
iierer die von mir vorgeschlagene Reform er- 
reicht werden kann. Der Benützung eines Pri- 
vatwappens (dazu gehören auch die Städtcwap- 
]»<n), namentlich des eigenen, ist im Marken- 
schutzgesetz keine Schranke gesetzt, die Be- 
nützung öffentlicher Wappen (also Staatswap- 
pen) dagegen ist ausgeschlossen, und zwar, da- 
mit sich nicht jemand den ausschlieslichen Ge- 
brauch erschleicht. 

Aus dem Sinne beider Gesetze, Str.-G.-B. 
§ 3W und Markenschutzgesetz, geht hervor, dass 
der Af.jfnah.tne von Wappen eines deutschen Bun- 
f'cssrafues oder einer Stadt in ein Vereinswappen 
nichts j n i Wege steht, gerade aus dem Grunde, 



Wappen schliesst jede Verwechselung mit dem 
Wappen des betreffenden Bundesstaates oder 
einer Stadt aus, und somit kann von einem Miss- 
brauche keine Rede sein. Tatsächlich führen 
ferner schon eine Menge Corps derartige Wap- 
pen, z. ß. von Preussen, Sachsen usw., ebenso 
Wappen von Landesteilen und Provinzen, wie 
Westfalen, Schlesien, ferner von Städten: Hii- 
desheim, Bautzen usw. im Corpswappen, das 
gibt einen weiteren Hinweis darauf, dass einer 
ähnlichen Aufnahme durch andere Corps kein 
Hindernis in den Weg gelegt werden wird. 

Sollte mein Vorschlag Anklang finden, so ist 
natürlich in erster Linie darnach zu trachten, dass 
die richtigen Vorbilder der hierzu erforderlichen 
Länder- und Städtewappen und namentlich die 
richtigen Helmzieren beschafft werden. Ganz be- 
sonders die Städtewappen werden vielfach gänz- 
lich falsch dargestellt. Richtig sind sie im Ver- 
lage von Heinrich Keller in Frankfurt a. M. er- 
schienen. 

Eine derartige durchgreifende Reform aber 
sollte, wenn sie Eindruck machen soll, nicht ver- 
einzelt durchgeführt werden, und es wäre mit 
Freuden zu begrüssen, wenn der Hohe K. SC. in 
dieser zeit- und sinngemässen Reform nicht nur 
an der Spitze der deutschen Studentenschaft 
marschieren würde, sondern auch namentlich, 
wenn sämtliche zu ihm gehörige Corps gemein- 
sam und gleichzeitig mit der Reform einsetzen 
wollten. Freilich steht dem Hohen K. SC. nicht 
das Recht und die Macht zu, in die internen An- 
gelegenheiten eines Corps, und zu denen gehört 
das Wappen, hineinzureden, aber auf dem Kö- 
sencr Kongress könnte diese Reformfrage einmal 
angehend besprochen werden und eine solche 
Besprechung würde die dringend nötige Verbes- 
serung entschieden fördern. 

Kommt die Reform in irgend einer Weise zu- 
stande, so wäre es wünschenswert, dass der Hohe 
K. SC. mit der Herstellung einer neuen Wappen- 
tafel einen Künstler betraut, der nicht bloss zeich- 
nen kann, >ondcrn der auch die Heraldik studiert 
hat, und hierzu empfehle ich heute schon einen 
Mann aus unserer Mitte, einen alten Corpsstu- 
denten, nämlich Herrn Geschichtsmaler G. A. 
C I o s s, Franconiae Tübingen, der wohl den mei- 
sten Lesern durch seine stimmungsvollen Bilder 
in den Fliegenden Blättern lange bekannt ist, die 
zum Teile auch von seinem Verständnis für He- 
raldik Kunde geben. Ich darf wohl beifügen, 
dass Closs u. a. auch den Entwurf zu den Wap- 
penfenstern geliefert hat, die der Hohe K. SC. 
«ler Onoldia zu ihrem hundertjährigen Stiftungs- 
fest widmete, auch hat er bei seinem eigenen und 
schon bei einigen andern Corps die Verbesserung 
der Heraldik erfolgreich durchgeführt. Dass er 
gerne mitwirken wird, geht schon daraus her- 



Die ©rabbenkmäler 
ber St/\Teitsfcird)e zu @|llroangen. 
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Die im reinsten romanischen Stile erbaute St. 
Veitskirche zu Ellwangcn bietet eine grosse An- 
zahl von interessanten alten Grabmälern; sie 
sämtlich zu beschreiben, wünle zu weit führen, 
weshalb hier nur diejenigen bis 1GOD beschrieben 
werden sollen. Alle neueren würden wahrschein, 
lieh nur Bekanntes bringen. 

Die Oberamtsbeschreibug von Ellwangen 
bringt auf Seite 388—390 zwar gleichfalls eine 
Beschreibung von Grabdenkmälern, doch gibt sie 
hauptsächlich nur die Texte wieder - - die übri- 
gens in vorliegender Arbeit in manchen Punkten 
verbessert wurden, — während die Wappen und 
deren Stellung zu einander fast ganz unberück- 
sichtigt bleiben. Bei deren Wichtigkeit in genea- 
logischer Hinsichtf Ahnentafelnlglaube ich deshalb 
sehr wohl, eine neue Arbeit vorlegen zu dürfen, 
umsomehr, als die Oberamtsbeschreibung manche 
h'cr aufgeführte Denkmäler nicht enthält und die 
familiengeschichtlichen Notizen der O.A.-B. hier- 
durch eine teilweise Ergänzung bezw. Berichti- 
gung erfahren. 

Bei der nachfolgenden Beschreibung bediente 
ich mich einiger Abkürzungen; es bedeutet: 

O.A.B. - Oberamtsbeschreibung von FH- 
wangen, 

Alb. = v. Alberti, WürHemb. Adels- und Wap- 
pen buch ; 

alit ändert n Wappenangaben beziehen sich auf 
Siebmachers Allgemeines Wappenbuch, z. B. be- 
deutet Bd. I A. t S. 31 T. 32, dass das betref- 
fende Wappen sich beschrieben findet in dem 
angegebenen Werke Band I, Abteilung 1. Seite 31, 
während die Abbildung hiezu sich auf Tafel 32 
befindet. 

Um eine jedesmalige, weitläufige Beschreibung 
«ler Plätze der Wappen zu vermeiden, gebe ich 
untenstehend zwei Skizzen, welche die Stellung 
der Wappen veranschaulichen sollen. 
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Verzeichnis der vorkommenden Namen. 

Solche Personen, die nicht namentlich genannt, 
sondern nur durch ein Ahnenwappen vertreten 
sind, haben ein „W" ( Wappen, hinter dem Ge. 
schlechtsnamen. 

Da sämtliche Personen von Adel sind, wurde 
«las v. der Einfachheit wegen weggelassen. Die 
Nummer hinter dem Namen ist die des betreffen, 
den Denkmals. 

Adelmann v. Adelmannsfelden, Heinrich 23 
Adelmann v. Adelmannsfelden W 
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Ausserdem finden sich mir unbekannte Wap- 
pen an den Denkmälern Xo. 6, 13, 17. 18, 10, 
'22 und 23. 

Vamcn , bezw. Zeichen von ausführenden 
Ä'instlern kommen vor: 
C. W bei Denkmal No. 9, 
^iml bei Denkmal Xo. 24. 



gen Stifter Hariolf und Erlolf. welche bis 1663 
in der Mitte des Chores ruhten. „Professor Braun 
untersuchte im Jahre 1845 die Grabstätte, fand 
nur eine einfache hölzerne Kiste mit den grossen 
Gebeinen der Stifter samt der Aufschrift : Anno 
Dom. 1663. llma Julii de tnedio chori translata 
sunt haec ossa b. b. Hariolphi et Erlolphi Epis- 
coporum Lingonicensium, ecclesiae huius funda- 
torum." (O.A. B. S. 382.) 

Der Sarkophag trägt oben in einem von Zwei- 
gen gebildeten Eirund die Buchstaben a £ c> 
und unten folgenden Text: 

„Hariolfi . et . Erlolfi . fratrutn . huius . loci . 
fundatorum . ' ossa hic deposita 

MDCCCLXXXII'. 

2. L'eber diesem Sarkophag, an der Wand be- 
festigt, befindet sich eine prächtig ausgeführte 
Bronzetafel, darstellend die beiden Stifter in bi- 
schöflicher Gewandung, je mit dem Krurnm- 
stab, und 'mit den freien Händen die von ihnen 
gestiftete Kirche über ihren Häuptern haltend. 
Diese stellt sich als 'Modell der St. Veitskirche 
dar, doch ohne die Anbauten späterer Zeit, ist 
also interessant durch getreue Wiedergabe der 
Kirche, wie sie zurzeit der Anfertigung der Tafel 
beschaffen war. ! 

Darunter das Abteiwappen von Ellwangen; 
gevierter Schild: in 1 und 4 eine Bischofsmütze 
(Mitra), in 2 und 3 das Wappen der Stadt Ell- 
wangen. Die O.A.B. S. 383 spricht von einem 
Wappen, zusammengesetzt aus dem der Stifter 
und der Propstei. Dies ist natürlich nicht richtig, 
denn zu Zeiten der Stifter gab es überhaupt noch 
keine Wappen, zum mindesten haben wir von 
solchen keine Nachricht. Es kann sich hier auch 
nicht um ein den Dargestellten zugeschriebe- 
nes, bezw. angedichtetes Wappen handeln, wie 
dies im Mittelalter bei Personen aus ältesten 
Zeiten allerdings bisweilen geschah, sondern das 
gesamte, hier dargestellte Wappen ist das der 
Propstei und findet sich genau in derselben Ge- 
stalt in der Stiftskirche noch öfter wieder. 

Die Randschrift lautet: 

„Anno . doininice . incarnacionis . dec . lrnij . 
regnant : . karolo . manno . et . pippino . fratribus 
construetutn . est . hoc . monasterium . Ellwan- 
gen . a . bcato . hariolfo . et . erlofo . frätre . 
eius . lingonice . urbis . episcopo . huius . loci . 
fundatoribus . in . tumulo . hoc . quiescentibus". 

Eine Abbildung dieser Bronzetafel findet sich 
im Ergänzungsatlas der „Bau- und Altertums- 
Denkmale im Königreich Württemberg'. 
:t. Etwas kleinere, aber ebenso schöne Broncotatcl 
mit der Darstellung einer Pieta. Links und rechts 
knien anbetend 2 Pröpste, zwischen ihnen im 
Vordergrund hält ein kleiner Engel deren Wap- 
t«n.t iintc ,Uc v t-Iürnheim (Johann 
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Mater . rpi, 'fac . propicium . quem . genuisti" ; 
das rechte die Worte: „o . mater ,'dei . misercre 
. mei". 

Unter dieser Darstellung folgen 10 Doppel- 
zeilen Text; siehe denselben O.A.B. S. 381. 

4. Grosses Marmordcnkmal des Propstes Chri- 
stoph v. Frevberg, welcher in vollem Ornat dar- 
gestellt ist. Dessen Wappen (Alb. S. UM Xo. WH») 
mit einer Mitra geviertet; dazu 2 Helme; I. mit 
Mitra, II. mit dem v. Freyberg'schen Kleinod. 

Der Text seheint jetzt durch Mauerwerk ver- 
deck; ztt sein, er finde* sich iedoeh ( ) \. I!. S. :>*S. 

II. In der Vorhalle. 

5. Hier befindet -ich das älteste und interes- 
santeste Grabdenkmal der Kirche. Es ist aus 
grauem Sandstein und stellt den Verstorbenen 
dar in voller Lebensgrosse, bekleidet mit einem 
Kettenpanzer und einem langen Waffenrock dar- 
über; Sporen. Der Helm dient dem bartigen 
llauptc. welches mit einer Ar; gepolsterter 
Mütze versehen ist (um das Drücken des Helmes 
zu vermeiden), als l'fühl, die Küsse ruhen auf 
einem Löwen. 

Die grösstenteils erhaltene Randschrift (Ma- 
juskeln) lautet: 

..Anno . Dn . M . C . XXXVI III . obiit 

dns . Vlric: . De . Ahelfing . iferlia . 

seda . ante . die . sei . Valentini . pxia" (pro- 
ximal. 

Totlestag = 8. Februar 1:130. 

Das Wappen v. Ahelfingen. welches der Ver- 
storbene auf seinem Schilde führt, findet sich bei 
v. Alberti, S. 10 (v. Alfingen); 2 Abbildungen des 
Denkmals mit Begleittext im „Anzeiger f. Kunde 
der deutschen Vorzeit", 1871, S. 39 f. 

Ii. Sehr schönes, guterhaltencs Denkmal, den 
Verstorbenen in voller Rüstung, auf einem Lö- 
wen stehend, zeigend. Links von seinem Haupte 
der Kleinodhelm, rechts der Wappenschild v. 
Schwabsberg (v. Alberti, S. 715). Ferner finden 
sich noch vier Ahnenwappen : 

1. v. Xeuneck (Alb.. S. 552. Xo. 2012); 

3. der gleiche Schild wie unter 7. bei Denk- 
mal 11; 

2. der gleiche Schild wie unter 5. bei Denk- 
mal 11; 

1. im Schilde 2 Flügel nebeneinander; Xame 
unbekannt, bezw. nicht sicher zu ermitteln ohne 
Nachforschungen. 

Text : „Anno dni m cccc lrnn an dem vit's 
altem starh der ve>t albrecht von schwabsperg 
dem got genad" (15. Juni 1404). 

7. Denkmal aus grauem Sandstein, UW : 1)9 cm, 



z. B. auch auf einem Grabstein, der sich im Stadt. 
Museum zu Saalfeld a. S. befindet.)* 

Links von der Verstorbenen das Wappen von 
Schwabsberg, rechts das von Xeuneck (siehe 
Denkmal Xo. uj. 

Der Text lautet : 

„Anno . dni . M . cccc . irfvi . starb . die . 
edel . fraw . margret . von . swabeperg . geborn . 
von . neunegk . am . achten . des . ostertag . 
der . got . gnad" (1:1. April 14(><i). 

8. Der V erstorbene — Geistlicher — kniet be- 
tend, mit der Mütze in den gefalteten Händen 
vor einem Kruzifix: vor dem Betenden dessen 
Wappen (v. Schwabsherg", An das Kruzitix 
klammert sich Maria, im Hintergründe sieht man 
den hl. Josef mit der Sage und den hl. Christo- 
phorus, der an Gestalt höher ist und einen Bautn 
als Stab in der Linken fragt. 

Darunter folgender Text : 

„Anno dni iMDvJ decia qvita mensis ma[rtij] 
Obijl Venerabiiis vir Georius de Swabsperg 
maioris Augsp. et EUvac. eccl.* ar' Canonic: 
huiusejue eccle custos". 

Die O.A. B. S. Mi) gibt als Todesjahr 1505 
an und unter Voraussetzung von dessen Richtig- 
keit gebe ich es hier ebenso wieder, da an dem 
Grabstein diese Stelle defekt ist. Monat und Tag 
stimmen dagegen in der W iedergabe der O.A. B. 
nicht. Diese gibt an „1505 die quinta mensis 
maij*', «loch ist an dem Denkmal deutlich decia 
(deeima) statt die lesbar, während die Lesart 
„maij" aus einem bestimmten Grunde nicht an- 
nehmbar erscheint. Von dem Monatsnamen sind 
nur noch die ersten zwei Buchstaben sichtbar; 
der Rest fehlt, da der Stein hier wieder etwas 
beschädigt ist. Da aber der Raum bis zum Be- 
ginn des nächsten Wortes „Obijt" so breit ist, 
dass mindestens 3 — 1 Buchstaben nötig waren, 
ihn auszufüllen, so ist nicht gut anzunehmen, dass 
früher nur die zwei ganz schmalen Buchstaben 
ij solchen Zwecken gedient hätten, sondern man 
wird gedrängt, das Wort „Martij" als entspre- 
chender zu nehmen, 

!). Trächtiges Renaissaiicedenktnal aus grauem 
Sandstein; noch gute Heraldik. Inmitten die 
Brustbilder des verstorbenen Ehepaares; zwi- 
chen ihnen der Ausruf „o . Got" und darüber 
das Monogramm des anfertigenden Künstlers: 
„C W ". 

Darunter der Verstorbenen Wappen; links: v. 
Gültliugen (v. Alberti, S. 251, Xo. 886), rechts: 
Burggraf v. Kaltenthal (Bd. VT, A. 1, S. iU>. 
T. Wi: Xotiz bei v. Alberti, S. 101); O.A. IL 
S. 800, bezeichnet das letztere Wappen als das 
einer ..Burggräfin von Landt". 

Text: „Hie ligent begraben der edel vnd vest 
nauls von i'uhlinren der starb :itmo IVO am erb- 
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Todestag des Mannes: 25. Dezember 1520, der 
Gattin: 10. Juni 1522. 

10. Auf Holz gemaltes Gedächtnisbild, darstel- 
lend die Krönung Mariae ; darunter eine im Ge. 
bete knieende Familie, die Kinder sämtlich mit 
Namen, die Eltern durch ihr Wappen bezeichnet. 

1 f t 

o o Wappen Wappen ►> f p.? 5 O 

= K ü <t Rinderbach Newhausen £ 2. 5 » =• 

^ Ü B ■ - 

Die beiden Töchter Dorothea und Elisabeth 
haben jede ein mit dem väterlichen Wappen von 
Rinderbach zusammengesetztes Ehewappen bei 
sich zum Zeichen ihres ehelichen Standes und 
2\var 

Dorothea einen Wappenschild gleich dem von 
Westersetten, Schaumberg oder Scheehingen ; 
Elisabeth das Wappen v. Vellberg (Klingenfels?), 
Alb., S. 407, Xo. 1458. 

Ausserdem zeigt die Tafel noch 8 mit Namen 
versehene Ahnenwappen, nämlich: 

1. Rinderbach (Alberti. S. 012, No. 2377); 
3. Merstat (Alberti, S. 496, No. 1823, hier je- 
doch der Schild golden statt rot) ; 

5. Senft (Alberti, S. 727) ; 

7. Than (v. d. Tann: Bd. II, A. I, S. 00. T.03) ; 

2. Newhaussen (wie oben) ; 

I. Bayren ( ?) ; im weissen Schilde :! blaue Ei- 
senhüte (Helme); 

6. Berg: gespaltener Schild; rechtes Feld rot, 
linkes weiss und blau geweckt; 

8. Münchweil (?); im blauen Schilde ein weis- 
ser Pfahl. 

Text: „Anno dni 1544 an S. Vlrichss tag Ist 
Verschiden der Edel vnd Yöst Ludwig von Rin- 
derbach. Vnd anno 1584 den 7. tag Octobris 
ist hernach Vschiden die Edel und Thugethaft 
Fraw Margretha vo Rinderbach geborne von 
Newhaussen sein nachgelasne wittib" usw. 

Der UlrichtStag 1544 ist der 4. Juli. 

II. Weiss übertünchtes Rcnaissancedenkmal 
208:126 cm. In einer Rundbogennischc ist der 
Verstorbene in voller Rüstung vor einem Kruzi- 
fix knieend dargestellt; der Helm mit Feder- 
busch steht vor ihm. 

Der Vors.iirbcnc liegt in Crailsheim begraben. 
Der Text des Denkmals lautet: 
„Anno dni 1549 am gaylen Montag starb der 
gestreng edel vnd ernvest Hans von Schwabsberg 

Ritter dem usw." 

Acht .Ahnenwappen zieren den Stein, nämlich: 
t. Schwabsberg (Alb., S. 715, No. 2066); 

Neuneck (Alb.. S. 552, No. 2042) ; 
5. truchses V. höffingen (Alb., S. 325, 



0. Gaisejetschge (?) siehe Abbildung 2; 
8. Dachholz, siehe Abbildung 3. 




Abbild. I Abb Id 2 Abbild, ö 



12. Denkmal aus braunem Marmor, 123:05,5. 
Darstellung eines Geistlichen, der aus einem 
Buche betend vor einem Kruzifix kniet; von sei- 
nem Munde geht ein Spruchband aus mit den 
Worten : 

„dulcis jesu fili dei miserere mei". 
Der Denkmaltext lautet: 

„Ao 1507 am freittag vor newitty (Viti) ver- 
schid der Erw. Edell Herr Cristof von westersten 
( Westerstetten ), dechend dess stifft alhir zu El- 
wang Thumbher zu Eystctt vnd augsp: bey sein 
Bruder wolf Ruedolf von westersteten zu wasser- 
alfing. Ist zu einem Chorheren alhie aufgeschwo- 
ren Ao 1520 damals 15 jar seines Alters vnd 
14 Chorher alhie gewesen Ao 1540 zu einem 
Dechend Erweit Regieret die Dechaney 27 Jar 
seines alters 56 Jahr gewest dem G. G." 

(Die O.A. B. S.390 gibt diesen Text in wesent- 
lich späterer Schriftsprache wieder.) 

13. Holzgerahmte (Renaissance-) Gedächtnis- 
tafel mit einem Gemälde, darstellend Christus am 
Kreuze, mit Maria und Johannes daneben. Unten 
kniet der Verstorbene in Rüstung; sein Wappen 
lehnt am Kreuzesfuss. Der Text lautet: 

„Anno 1585 den 28 tag Juny starb der Edel 
vnd Vöst Wilhalm Mumbrat von Spiegelberg, 
dössen vnd aller Christglaubig Seelen gott gne- 
dig sein wolle, amen." 

Vier W appen zieren die Tafel; diese sind, von 
links nach rechts in einer Reihe: 

1. Bayer (siehe Denkmal No. 10, W. 4); im 
Schilde drei blaue Eisenhüte (Helme) in weiss; 
Kleinod: ein Mannesrumpf mit einem mit Federn 
besteckten Helm: Decken: weiss-blau. 

2. Muntprat v. Spiegelberg (Alb., S. 532); 

3. ?; im Schilde ein schwarzer, rechtsgekehrter 
Rabe in drohender Stellung; Kleinod: ein gelber, 
weiss gestülpter Turnierhut mit schwarzem llah- 
nenfederbusch ; 

I. ?; gevierter Schild; in 1 und 4 je 3 weisse 
Katzen in schwarz, untereinander gestellt und 
nach innen gewendet, in 2 und 3 je ein wachsen- 
der Bock. 2 Helme ; I mit einer sitzenden Katze, 
II. mit dem wachsenden Bock. 

M. Im Fussboden eine Platte aus grauem 
Sandstein, ls7: 100. In einem Lorbeerkranze das 
. ,vUa \V-.,^..„ v «srUrUrnhprr- ( Alb., S. 682, 
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Der Text lautet: 

„Anno 102« den 12 niaij ist gestorben der Wol 
Kdel und Gestreng Ernst von Schellenberg zuc 
Altnianslioven, 1 ürstl. Elhv. Rath und Hof. 
maister, dessen Sellen Gott . . . ." usw. 

15. Platte aus braunem Kalkschiefer. Oben in- 
mitten eines Lorbeerkranzes zwei Wappen; 
links v. Rechberg, rechts v. Freyberg. 

Dazu in den vier Ecken je ein Wappen : 

1. Frevberg (.Mb., S. 11)9, No. 099); 

3. Sch'ad v. Mitclbibrach (Alb., S. 073, 
No. 2516); 

2. Gemingcn (Alb., S. 219); 

1. Veningen (Bd. II. A. 1, S. 61, T. 65;. 
Text: „Anno 1676 den 12. Maij ist in Christo 
.Seelig Verschiden die Wolgeborne Frau Barbara 
Elisabctha Frey Frau von Rechberg gebornc 
Freyin Von Freyberg etc. weyl. Herrn Johann 
Ernsten Freyherrn von Rechberg etc. nachge- 
lassen wittib, deren Seel Gott gnade". 

III. Im Kreuzgang. 

16. Denkmal aus grauem Sandstein. 206: 1 10; der 
untere Rand fehlt, ferner ist das rechte untere 
Wappen verdeckt. 

Inmitten ist der Verstorbene in weitem falti- 
gem Gewände dargestellt ; eine grosse Mütze be- 
deckt sein bärtiges Haupt, die Füsse stehen auf 
zwei Löwen. 

In den vier Ecken je ein Wappen : 

1. v. Rechberg (Alb., S. 618); 

3. Hirschhorn (Alb.. S. 321': 

2. v. Helfenstein (Alb., S. 296); 

1. verdeckt; nach dem „Anzeiger für Kunde 
der deutschen Vorzeit", Jahrg. 1871, S. 361 ff., 
war es das der Wild- und Rheingrafen. Nach 
dieser Quelle lautet der Text : 

[anno domini MD6 (1506) auf den tag vo 
vnser frav ufhtfa (auffahrt = 14. August) naetz 
mittag starb her wilhalm] vo rechperg . vo . 
hohe . rechperg . dem . got . genedig . vnd .pr- 
lircz . sei . amen". 

Das ausserhalb der eckigen Klammern stehende 
ist jetzt noch lesbar; das Wort „ufhtfa" wäre 
jedoch nach dem „Anz. f. Kunde d. deutsch. 
Vorzeit", Jahrg. 1875. S. 113, falsch gelesen oder 
gedeutet, da eine neben dem Denkmal des Ver- 
storbenen früher angebracht gewesene Tafel, die 
Stiftung eins ewigen Lichtes betreffend, folgen- 
den Text trug: 

..Anno 1500 am Sambstag vor unser lieben 
frawen Licchliness'ag i~t in Gott verschieden der 



dacht verrichten, reich mit Blumen und Kränzen 
geschmückt ist. 

17. Grosse ungerahmte Holztafcl mit verbli- 
chener und etwas beschädigter Malerei; das Ge- 
mälde ist jetloch prächtig ausgeführt, im schön- 
sten Früh-Renaissancestil gehalten und von 
farbenreicher, wirkungsvoller Darstellung. Es 
zeigt in einem Rundbogen ein hohes Kruzifix, 
links und rechts davon von je einem schweben- 
den Engel beseitet, darunter knien der Verstor- 
bene und dessen Gattin; deren Wappen lehnen 
am Kreuzesstamm: 

links: v. Hürnheim (Alb., S. 360, N. 1272); 

rechts: ?, anscheinend v. Greifenstein, wenig- 
stens gleicht es völlig dem bei v. Alberti, S. 243, 
No. 861. angegebenen Wappen, nur ist hier der 
Schild silbern statt golden; Helmdecken: 
schwarz-weiss. 

In den vier Ecken je ein Wappen: 

1. v. Hürnheim (Alb., S. 360. No. 1272); 

3. v. Treuchtlingcn ( Bd. VI. A. 1, S. u. T. :>7j: 

2. v. Weiden (Bd. II, A. 5, S. 14, T. 17); 
1. ?; im weissen Schilde ein roter, mit drei 

weissen Ballen belegter Schrägrechtsbalken. 

Der Text lautet: 

...Anno domini 1557 Ist der edel vnd strenp 
her bans waUer von hvrnhaim, Ritter, der Rom: 
Kay: May. Vorstmaister in der Marcktgrafschafft 
bürgen vnd dan Kvy. may ■ Engenland oberster 
In Nvappolls gewessen, den 15 tag septembris zu 
Genuva verschieden volgents gen Neappollis In 
saut Jacob Kirchen und begraben worden der 
.-elUn gott " usw. 

IM. Rcnaissancedenkmal aus grauem Sandstein 
mit Darstellungen der Auferstehung und Him- 
melfahrt Christi: darunter knien zwei männliche 
und zwei weibliche Personen. 

In den vier Ecken je ein Wappen: 

1. Steinhäuser v. Neidcnfcls (Alb., S. 76t 1 . 

3. ? (im gevierten Schilde in 1 und 4 je ein 
Fokal, in 2 und 3 ie zwei Flügel) ; 

2. v. Hürnheim (Alb.. S. 300, No. 1272); 
1. v. Weiden (Bd. II, A. 5, S. 14, T. 17). 
Darunter folgender Text: 

„Anno dni 1500 am Tag Dorothea den 0. Fe- 
bruarij Ist Verschieden die Edel und Tugcntsamc 
h'raw l'rsula Steinhäusserin von Neidenfels, eine 
geborne von Hürnheim". 

19. Grabstein aus Alabaster; Renaissancestil. 
Inmitten die Darstellung der Auferstehung 
Christi, im Vordergrunde links kniet betend der 
Verstorbene im geistlichen Gwande. 

i"Zir<-y «*K«>n irt i.innm A I »A t i Ii. m «t^c \\/ onnptl 
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et custos vir insigni ergo deum hominesque 
pietate obiit die XVIII aprüis a. Christi 
MDXCIIII aetatis suae LXXXII . . . . " usw. 

20. Denkmal in Renaissancestil. 

Der Verstorbene kniend vor einer Darstellung 
der Krönung Maria. 

Ganz oben zwei Wappen: links: v. Grafeneck 
(Alb., S. 210) ; doch ist hier zwischen dem offe- 
nen Flug des Helmes die Raute (Schildfigur) 
wiederholt; rechts: v. Aschhausen (Alb.. S. 26). 

Der Text lautet: 

„Anno dni MDLXXVIII die vero X m?nsis 
Augusti ol>iit Reverend : ac generosus dns Lu- 
dovic: Baro in Graveneck ecelesie saneti Vitt 
Elvacens: decan : nec non ecelesie cathcdialis 
Augustanae Canonicus cuius anima requiescat 
usw." 

IV. In der Liebfrauenkanelle. 

21. Denkmal aus Kalkschiefer, für Joann. 
Franc. Adalbert Hundbiss a Waldrams.", geb. 
23. April 1632, gest. 22. April 1685. 

Vier benannte Ahnenwappen: 

1. Hundbiss. Bd. II, A. 1, S. 41, T. 30. 
3. Bcrfal. Bd. II, A. 1, S. HO, T. 50. 

2. Freyberg (Alberti, S. 199, Xo. G99). 
I. Stein (Alberti. S. 755, No. 2794). 

22. Denkmal aus Alabaster in guter deutscher 
Renaissance, 1 »0:142 cm. Der Text lautet: 

„Anno Dni MDCXVI ult. mensis Decemb. 
obiit praenobilis ac vencrabilis dns Christopherus 
de Gemmingen, summae aedis augustanae prac- 
positus huius decanus eystadiensis canonicus 
cuius anima deo aeternum vivat. Amen". 

Vier Ahnenwappen: 

1. v. Gemmingen (Alb.. S. 219). 

3. Munt])rat v. Spicgelbcrg (Alb., S. 532) 

2. v. Ow (Bd. II, A. 1, S^ 19. T. 50). 

4. ?, im Schilde ein Schrägrcchtshalkcn, worin 
3 Ballen. 

23. Renaissance-Grabmal aus grauem Saud- 
stein, 160:90 cm. In einem Rundbogen die Dar- 
sUl'iim: eines knieetiden Geistlichen. 

Der Text ist durch Abschicferung des Steins 
sehr beschädigt und lautete nach O.A.B., S. 394: 

„Hcnricus Adelman de Adelmannsfelden Eccle- 
siairuml in Elwangcn & Chofmburg Canoni- 
cus huius fluidem cantor, illius autem scholasti- 
cus: pie in Christo nbdonuivi' anno Christ i 1579 
die 18 Septembris ... etc.T' 



Das ausserhalb der Klammer stehende ist jetzt 
noch lesbar. 
Vier Ahnenwappen : 

1. Adelmann v. Adelmannsfelden (Alb., S 4, 
Xo. 10). 

3. v. Wollwarth (Bd. II, A. 5, S. 14, T. 17). 

2. v. Thüngin i 'Bd. II. A. 1, S. (50, T. 64), 
4 ?, im Schilde ein rechtsgekehrter Hahnen- 
kopf. 

24. Renaissancedenkmal aus grauem Sandstein. 

210: 110. mit 7 Medaillons, worin Szenen aus dci 

hl. Schrift. 
Acht benannte Ahnenwappen: 
1 „Freypcrg" (Alb., S. 199, Xo. 699). 

3. „Kncrenge" (v. Knöringen, Alb., S. 410). 

5. „Stadion" (Alb., S. 752). 

1. „Batimgartcn" (Baumgartner v. Hohen- 
schwangau, Bd. VI, A. 1, S. 84, T. H3l. 

2. „Rechberg" (Alb., S. 618). 

4. „Rechberg" (Alb., S. 618). 

6. „Gysenberg" (Alb., S. 253). 

5. „Hyrnhaim" (Alb., S. 360, Xo. 1272). 
Ganz oben die zwei Hauptwappen v. Freyberg 

und v. Rechberg, unten Darstellung der beiden 
verstorbenen Ehegatten, auf Kissen kniend, er 
in Rüstung, jedoch den Helm, Kommandostab 
und die Handschuhe vor s^ch liegend: die Gattin 
in weitem faltigen Gewände mit langem Sch'eier; 
hnter dem Gatten der Sohn in spanischer Tracht; 
sämtlichen Figuren fehlen die Hände. 
Der Crabstcintext lautet: 

..Anno 1607 den 11 tag septembris starb der 
Edel und Gestreng Johan Walther von Freiberg 
vom Eissenberg zu Almendingen, Is Rath und 
• tatvogt alhie eewessen dessen Seel der Almedi- 
ng pojt gnedig und harmhertzig sein welle 
Amen." 

„Anno I5K9 den 31 tag maij starb die Edel 
und tugendreich frau veronica von freiberg ge- 
borne von rechberg von hohenrechberg dem secle 
Gott der allmcchtig gnedig und harmhertzig s. 

v. . a." 

Am Denkmal findet sich auch des anfertigen- 
den Künstlers Xame : „ZiMI". 

T "inige ie'zt nicht mehr vorhandene Grabsteine 
finden sich zitiert O.A.B.. S. 395 f.; der a. a. S. 
391 angeführte, stark abgegangene Grabstein Abt 
Kunos Tl. ist anscheinend verdeckt oder jetzt 
beseitigt. 
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Bücluischau. — Bricfksctcn. 




Genealogisches Handbuch bürgerlicher Familien, ein deut- 
sches Geschlechterbuch, Herausgegeben von I)r. jur. 
B e r n Ii a r d K <> c r ti c r, llegiermigx-AsscsiMir im 
kgl. Preus». HcrohNamt. Hund All und XIII. 
Mit Zahlreichen Porträts und V\ appenzeichuungen 
von l*rofcs*or Ad. M. Hildebrandt, Georg Otto, Ed. 
L. Lorenz-Meyer. Lorenz M. Hln-iule, Oskar Hoic-k, 
Koderkh v. linken u. A. H <• XXXV und li.l!» Seiten 
resp. XX u. ."».'»7 Selten, Girlitz liUM/07. f. A. 
Stark*-. Preis pro Hund: (leb. 8 Mark. 
Vonden vom rührigen Verlage V. A. Starke in Görlitz (der 
um 20, Oktober 1907 mit stolz und Befriedigung auf eine 
ersprießliche nOjührige Tiitigkeit zurück I ü.ken könnt.- und 
der heraldischen wie fnmiUengeaeJriehtliehcn Forschung 
nah] reiche vortreffliche VeNtffcntlichungcii lc«ehcrt hat) 
vorzüglich ausgestatteten genealogischen Handbüchern bür- 
gerlicher Familien, die nach dem Muster der liei Julius 
Perthea in Gotha cl scheinenden lickiuiiitcii Gothacr AI- 
manache iz. lt. Hofkalender, grilflichea, freiherrliehes, ade- 
liges und hricfndeligrs Tuschcnhuch I bearbeitet sind, liegen 
uns die In-iden zuletzt erschienenen liäuile zur Besprechung 
vor, dk' sich würdig ilin-n Vorgängern niischlicsscn. Modus» 
»ie die neuerdings intim- r mehr im Aufblühen befindliche 
genealogische Wissenschaft mit leldiuftem Dnik willkoniiueu 
lieisKCii wird. Hie vorliegenden beiden Hände enthalten die 
Genealogien (reap. Nachtrage dazn) folgender 73 blirger- 
liehcr Fumilen: A d a in i i von Ol ei leutnaut z. 1>. HL 
Kapers in Lübeck). A s e Ii e n I» r e n n e i (von Itegiei ungs- 
baumeister A. Asehcnbrcnner in I lm). Baedeker (von 
Verlagabtiehblndier .1. Baedeker in Leipzig), Halt b » a a r 
(von Intendant urrat W. Haltlmaar in Stettiui, Hansa 
I von Major a. 1). E. Hansa in Grunewald bei Herlin). 
Hörndl (von Erl. M. Bemdt in Kill -teil« aide a. Spree), 
Hertel** ni a n u (von Kaufmann \V. Bertelsmann in 
Bielefeld), ßeteke (von Buchhändler H. Beteke in Bonn 
a. Ith.), liethe ('»Ii Dr. med. M. Betho in Stettin), 
B o y » c Ii. Keinliold. lU-inholdscii und Hansen (von Knud 
Hansen in Detroit), Braun (von Dr. phil. E. Wülting in 
Bonn a. Ith.», Buch (von Postdircktor a. ]). W. Buch 
in .Marlmrg a. L. und Kaniinerlierr E. v. Alten in Weimar), 
H ü rge r, die Familie des Dichters Gottfried August Bürger 
(von H. Bürger in Kulm in VVeatpreuaaen), Co I sin an 
(von <;. H. Lucas in Wiesbaden), Eggers (von Oberst- 
leutnant z. D. II. Eggers in Lübeck). E Ii I e r d i n g (von 
l'farrer W. Ehlerdlng in A Isenhansen bei Döttingen), F ro- 
tte i n (von A. Ftow ein in Elberfeld), Geffeken |von 
Professor Dr. H. Geffeken in t'öln a. Hb.). Grube (vor» 
Htadtbaurat M. IV. GraVe in Stettin), IIa Ibach und 

Krupp von Hohlen und llalliaeli (von ' i 1 1 1 -I «■ - 
attier G. llalliaeli in Vellbrück im Itheiiiland I . Harten |i 
(von t;. L. Lucas in Wiesbaden). Ileus* (von A. tlenss 



achiehtsblüttcr". VUI. Jahrg. Mühlhuusen i. TliUr. 19u7. 
S. 120 — 101.), .1 a e o Ii i (von Gcriehtsasscssor F. .lacotu 
in Aachen), .1 e e h t |\..ii Stadial chi\ ar Profc— -or Dr. II. 
Jeefat in Görlitz), Kest ner (von Oberleutnant a. 1). II 
Eggers in Lübeck), Knud sen (von Knid Hannen in IX- 
troftj, Kotier (von Kommei zienrat P. Knrtz in Statt- 
arart). K o r n e r (vom Herausg.-ber), Kornliuach 
Dr. E. F. Kornbusch in Hannen). Korea oder Corel 
(von Hegierungs- und Forst rat G. Koyi*n in Broml«-:;. 
Kr Ippendorf (von Rechtsanwalt Dr. A. Krippi-r.il. 
in Dresden), K (I Ii u (von Bankbeamter II. Kühn in Kik 
denau U'i Herlini, Luuckhard (von Postsekretlr F. 
faiuckluurd in Butzbach), Lech (von s. .1. Hirtb in Müh 
eben). Lippert (von ( »bei st leutnaut t. D. IL Ej-ger» in 
Lübeck), Manitiu» (von Pfarrer G. Manitius, Wiederau 
i. Suelis.). M e e k 1 e n b Ii r g l von Vorbigsbuehliündl: r W 
Mecklenburg in Wilmersdorf U-i Berlin), Jl c y lior^ • v.>n 
Druekereibesitz<-r Ph. MeyU-rg in Barmen), Uoellai 
(von atud. ehem. E. Moeller in Plauen i. V'.i, M oll man s 
I von Oberlandesgerii htsrat Dr. jur. F. Schulze - Wlling- 
huuscii in Bonn a. Hb.), N" ■"• I 1 e resp. X 0 I I e 'von IVal- 
gymnasialprofessor Dr. G. Xölle in Wriessen a. < Wer i . 
O p p e r in a n n (von kgl. Eis; nbaliuhnuiiispeklor O. ()|.p,-r 
mann in Kolmar in Hosen). Pielstick (von G. Wei- 
st ick in Hamburg), p i e y e r (von Frau A. Preyei in 
Milnehen -Gltidlmeh), H e i e Ii in a n n (von Pfarrer Manitiu- 
in Wieilerau i. Sachs.). Bendtorff (von .Tustizrat k>. 
jur. J. Bendtorff in Kiel), Poemen (von Dr. med. (l. 
Bnemert in Berlin,. Rosstoek (von Hedakteiir A, 
Bosstoek in Tciupclhof Wi Berlin), S c h e m in e 1 («» 
Sanitütsrat Dr, med. G. Sehemmel in Detmold i. SrlnniJ 
(von Pfarrer G. Manitius in Wiederau i. Sachs.), Sek an- 
bei (von Oberlehrer C. Selinoltcl in (luirlottenbarg':. 
Schult ze (von Architekt Karl H. F. Schnitze in Tfp-l 
bei Berlin und Gericlisiikluar F. Schnitze in >'aunih«irc 1 
S.). St r Ii e k e r (von G. IL Lucas in jWieBbaoen). Stnti 
(von J. F. A. Stutz in Schloss Bnileswap-n i. WHritembg-' . 
T r i e r e n b e r g (von Oberleutnant G. Triercnberg in 
Bukarest), Unbe scheid [von l;calgyinna-ialpro-.^»r 
a. D. Dr. H. pnbeseheid in Dresden). C * e n e r (von l*rob 
Dr. IL I 's-.-ner in Stettin), V c n n i von Kaufmann M. Venn 
in ( T.Iii n. Hb.). de W a a I -von A. de Waal in Coburz), 
Weissker (von Beniner M. Weissker in ljuu.n-l.riiA 

bei Dresden), Wen t sei (von Rittcrgutsl»<-*itzer W'ent»! 
in (Her Kemnitz, 0.-L.), W e s t e r i e Ii (von Kaufmann 
E. Westerich in Hamburg). W i ehe I h n u s (von Geh. Re 
gierungsrat Prof. Ih-. Wichelhaus in Berlin', Wilhelim 
(von Prof. Dr. II. l'aener in Stettin) und Wirtb («• 
Julius Hei. hsi itter v. Wirtli. Edler von Weydenliurg in Her- 
lin. Major O. Wirtb in Kameiiz i. S. und Privatdozent 1>> 
A. Wirth in Mflnchcu-Tbalklrelten) , Einen whirae* 
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No. 1 



Januar 1907 

III I «»»■■■•••• ,. - ,l ,. I ... U I .-.< I ■ ... I ..... I ■>.,.... I ..... I ............ I . .1... . M .... Uli MMMOtil 

Anmeldungen neuer Mitglieder. 



(e : .ü ; ) 

2. Jahrg. 



Als Pfleger trat bei: 

Se. Erlaucht Reinhard Graf und Herr von Net- kgl. bayer. St. Georg-Ordens, Schloss Schwai 

perg, Mitglied der Ersten Kammer im König- gern, Württemberg, Ober-Amt Brackenheim, 

reich Württemberg, Komtur ad honores des geworben von Frhrn. Emil von Gültlinger. 

Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: 

Heinrich Freiherr Varnbfiltr von und zu Hern- Sigmund Freiherr von Gaisberg-Schoeckingen, 
mingen, kgl. württ. Oberstleutnant z. D., Dipl, Ingenieur und Baurat, Hamburg 37. 

Ludwigsburg, geworben von Frhrn. Emil v. Hochallee 37, geworben von Frhrn. Fr. v. 

Gültlingen. Gaisberg 

Sigmund Graf Adelmann von Adelmannsfelden, 
kgl. pr. Regierungs-Assesor, Osterburg i. d. 
Altmark, geworben von Frhrn. v. Hornstein 

Zur Aufnahme als ordentliches Mitglied wird angemeldet: 

Magda Gräfin zu Lcinigcn-Westerburg-Neu-Lei- 
ningen, geb. Rogalla von Bieberstein (Witwe 
unseres um Heraldik und Exlibris-Kunde so 
sehr verdienten ordentlichen Mitglieds), Mün- 
chen, Rambcrgstr. 3, geworben von H. v. 
Kohlhagen 

Als ausserordentliche Mitglieder wurden aufgenommen : 

Werner Freiherr v. Mandelsloh, k. u. k. Oberst Paul von Anthoine, stud. iur., Wien 1, Schcl- 

d. R., Freiburg i. Br., Marienstr. 2 linggasse 6 

Friedrich Karl Esbach, kgl. pr. Referendar a. D., Heinrich Freiherr von Sass, Oberstleutnant a. D., 

Hreslau, Augustastr. 78 I. Braunschweig, Löwenwall 18 
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tcnburg und seiner Gemahlin Marie, geb. von 
Roese. 

Unser korrespondierendes Mitglied Herr cand. 
phil. Theodor HoflFmann ist nach Gaildorf ver- 
zogen. 

In Folge der im vorigen Jahre beschlossenen 
Verfassungsänderung im Königreiche Württem- 
berg hat die dortige Ritterschaft statt wie bisher 
13 Abgordncte in die 2. Kammer jetzt S Mit- 
glieder in die 1. Kammer zu wählen. Bei der am 



18. Januar 11)07 zu Stuttgart vollzogenen Neu- 
wahl wurden unter diesen 8 rittcrschaftHch.cn 
Mitgliedern in die 1. Kammer der württember^i- 
schen Landständc aus der Zahl unserer Vereins 
mitglicder wie bisher gewählt: 

Frhr. Friedrich von Gaisberg-Schoekingen auf 
Schöckingen und 

Frhr. Frwin von Seckendorf f-Gudcnt. Land^e 
richtsrat zu l'rach. 



Vorschlag über die Bestimmungen für die Benützung der Bibliothek 
und des Archivs des Vereins „St. Michael". 



i. 

Die Bibliothek und das Archiv befinden sich 
zu Waldheim in Sachsen. Als Bibliothekar ist 
Egon Freiherr von Berchcm in Waldhcim in 
Sachsen aufgestellt, dem die Wünsche über Be- 
nutzung mündlich «der schriftlich einzureichen 
sind. 

2. 

Allen Vereinsmitgliedern steht freie Benützung 
der Bibliothek und des Archivs zu. 

3. 

Auf Bestellung werden Bücher usw. per Tom 
zugesandt. Porto und Verpackungskosten haben 
die Besteller zu tragen. 



Archivalien und wertvolle Werke werden nur 
eingeschrieben versandt und müssen ebenso zu- 
rückkommen. Seltenheiten werden überhaupt 
nicht verschickt. 

r». 

Der Ausleihtermin wird vom Bibliothekar von 
Fall zu Fall zu Fall festgesetzt und beträgt in 
der Kegel vier Wochen. Gesuche um Fristver- 
längerung sind vor Ablauf des Termins anzu- 
bringen. 

(J. 

Für verloren gegangene Bücher und Beschädi- 
gungen kommt der Entleiher auf. 

Waldheim i. S. 

Frhr. v. Berchem, Bibliothekar. 



Bekanntmachung. 

Ich habe für Ludwigsburg (Württemberg i die Gründling einer Ortsgruppe unternommen, 
die dort wohnenden Mitglieder sind benachrichtigt. Für Mitteilung derjenigen Mitglieder in der 
Umgegend, welche sich der Ortsgruppe Ludwigsburg anschliessen wollen, wäre ich sehr dankbar. 

Ludwigsburg ( Schorndorferstr.), ('.. Febr. I!»()7. 

Freiherr Emil von Gültlingen. 

Aufruf an unsere verehrten Herren Mitglieder. 

Wieder und immer wieder hält es der Vorstand des Vereins St. Michael 
gemäss den Beschlüssen des am 28. September 1906 zu Bamberg abgehaltenen 
Kapitelstages für seine Pflicht, die Herren Mitglieder eindringlichst zu bitten, 
für unseren noch so jungen Verein die zu seiner gedeihlichen Entwicklung so 
unumgänglich notwendige rege Werbetätigkeit entfalten und dem 1. Schrift- 
führer, Herrn von Kohlhagen in Bamberg, Adressen solcher Herren freundlichst 
angeben zu wollen, an welche mit Erfolg Werbematerial versandt werden kann. 



Werberuf nicht ungebört verhallen lassen, die von ihnen unseren Bestrebungen 
gewonnenen Mitglieder selbst anzumelden, damit — wie dies ja auch bei 
anderen Vereinen der Fall ist — künftig die Namen der anmeldenden Herren 
mit veröffentlicht werden können. 

Der Vorstand des Vereins „St. Michael". 



Der Bibliothek wurde freundlichst gestiftet: 

Von \V. Frhrn. von Mandelsloh: 

l'rsprung. Alter und Ansehen der Familie v. 
.Mandelslohe. Vom Geber. 

Dietrich von Mandclslohe und seine Brüder 
Heinicke und Statius. Vom Geber, 
ferner : 

Vom Württemberg. Gcschichts- und Altertums- 
verein das Prachtwerk über Herzog Karl von 
Württemberg. 



Der 1 . Schriftführer und Schatzmeister Heinrich von Kohlhagen in Bamberg 
bittet ergebenst um Einsendung der noch ausstehenden Vereins-Matrikel (For- 
mulare sind vou ihm zu beziehen) und der Jahresbeiträge für 1906 und 1907. 



Von dem auf der dieser Nummer beiliegenden 
Kunstbeilage abgedruckten „St. Michael" wurden 
Vereins- Postkarten hergestellt, die vom 1. Schrift- 
führer zum Preise von 1 M. per 10 Stück zu 
beziehen sind; ebenso können dort farbige Vereins- 
Siegelmarken mit «lein Vereinswappen (!(H) Stück 
1 M.) bezogen werden. 



G 

e 



Briefkasten. 
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Kirchenbuch- und Archivforscher usw. ersucht 
ergebenst um Mitteilung jeglicher, die Familie 
Schaumberg betreffenden Notiz. 
Hauptmann O. von Schaumberg, Hannover. 



Der Vorstand des Vereins „St. Michael erfüllt hiemit die traurige Pflicht, von ] 
dorn am 3. Februar d. Jhs. zu Frankfurt a. M. nach längerem Leiden erfolgten Hin- ( 
scheiden des ordentlichen Mitglieds 

Ihrer Exzellenz 

Frau Generalleutnant Luise von St ii l p n a gel ' 

geb. Freiin von und zu der Tann-Rathsamhausen 
Ehren-Dame des k. b. Theresien-Ordena 

geziemend Kenntnis zu geben. 

Schöckingen, Ponickau, Bamberg, Februar 1907. 

Friedrich Freiherr vca OaUberg-Schöokingen, 
Hermann Graf zu Münster-Langelage, 
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No. 2 



Februar 1907 
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2, Jahrg. 
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Anmeldungen neuer Mitglieder. 

Als ordentliches Mitglied wurde aufgenommen: 

Freih. Reinhard v. Gemmingen-Fürfeld, Oberst z. D. 
in lllenau bei Achern in Baden. 

Zur Aufnahme als ordentliches Mitglied wird angemeldet: 

Christine verwitwete Erbgräfin von Rcchtcrcn- 
Limpurg. geborene Gräfin zu Stolberg-Werni- 
gerode, Sonimerhausen bei Würzburg. 
Durch Herrn H. von Kohlhagen, Hamberg. 

Zur Aufnahme als ausserordentliches Mitglied wird angemeldet: 

Herr von Knorring-Udenküll, Gutsbesitzer. 

Durch Herrn von Nocks, Paschlep, Estland. 

Zur Aufnahme als korrespondierendes Mitglied wird vorgeschlagen: 

Friedrich Carl Esbach, Kgl. preuss. Referendar a.D. 
Breslau, Augustenstrasse 7 Hl. 

Der in Nr. 1 der „Mitteilungen" angemeldete Freiherr von Sass wurde durch Graf J. M. vön der 
Schulenburg, Brautischweig, geworben. 



Aus dem Leben der Mitglieder. 



Anlässlich des Geburtstages Sr. M. des Königs den Rang auf der dritten Stufe der Hangordnung: 
von Württemberg erhielten das Khrenkrcuz des Hofinarschall Kammerherr Schenk Graf v. Stauf- 
Ordens der Wflrtt. Krone: das ritterschaftliche fenberg; beide in Stuttgart. 

Mitglied der Ersten Kammer Landgerichtsrat < )| )crst Freiherr Karg von Bebenburg in Gross- 

Frhr.v.Seckendorff-Gudent in Urach, u.Frhr. Maxv. wanl.in wureb- 7.1m Kommandeur der k. k. 



Zur gefälligen Beachtung! 

Um Irrtümer bei der Adressierung von Briefen und Sendungen zu ver- 
meiden, machen wir hiemit wiederholt Folgendes bekannt: 



1. Zuschriften allgemeinen Inhalts, die sich 
an den Verein alt, solchen oder an dessen Vor- 
stand richten, sind 7.11 adressieren an den 1. Vor- 
sitzenden Friedrich Freiherrn von Gaisberg- 
Schockingcn. Schloss Schockingen. Oher-Amt 
Leonberg, Württemberg, oder an den 1. Schritt- 
führer Herrn Heinrich von Kohlhagen, Ham- 
berg. 

2. Zuschriften und Sendungen, die sich auf 
die Vereinszeitschriit oder auf die ..Mitteilun- 
gen" beziehen, sind zu richten an den 1. Schrift- 
führer Herrn von Kohlhagen, Hamberg. 

1$. Einzahlungen sind zu adressieren au den 
Schatzmeister des Vereins ,.St. Michael'*. 
Herrn von Kohlhagen, Hamberg. 



Sendungen für die Bibliothek und das Archiv 
des Vereins sind zu richten an den Bibliothekar 
Egon Freiherrn von Bereitem, Waldheim, Kyr.| 
Sachsen. 

Sendungen für die Vereins-Sammlungen sind 
an den Konservator Herrn von Kohlhajgcn, 
Bamberg, zu adressieren. 



Ein Schriften- Austausch wurde weiter mit fol- 
genden Vereinen eingeleitet (Antrag des Herrn 
v. Nocks) : 

Esthländische Literarische Gesellschaft, 
Kurlandische Gesellschaft für Heraldik und 
Sphiagistik. 



limillHItltHMIMIMHMM 



Zuwendungen. 



Bibliothek. 



Von Herrn W olfgang von Nocks in Haschier», 
Estland : 

Dr. Ernst Seraphim ?« Livländische t ies.hu ht< . 
1. Hand: die Zeit bis zum I ntergang l.iv- 
ländischcr Selbstständigkeit ; 2. Hant! : .!v 
l'rovinzialgeschichte bis zur l'ntcrw eriung 
unter Rußland: I'.and: . * i i- Geschichte 
des Herz ..»gtuuis Kurland. 
Von Herrn Guido von List in Wien: 

Di^ Hieroglyphik der (Germanen, 3. der 
Einfluss der Kala auf die Entwickclung 
der heraldischen Hieroglyphen, Nr. :\'MH 
der Leipziger Blustr. Zeitung. (NB. Der 
Anfang kam in den Nummern :'2*27 u. 327*2.) 



Sammlungen. 



Von Frhrit. Max von Künsbcrg. Kapiu-lherr in 
Speyer : 

*27 Rhot..graphicn von Schlössern. Klöstern 
u. s. w. aus der ( »bcrptnlz in einer hübsch 
in llolzbran«! ausgeführten und mit Wap- 
1>en verzierten Scliachtel. 
Hiezu ist vom freundlichen Geber, dein liier 
nochmals herzlichst gedankt sei. Folgendes ausge- 
führt : 

Mit der kleinen Sammlung pln ><■. .»graphische r 
Bilder von Ruinen und Schlössern aus der < )hcr- 
pfalz möchte ich ebenso, wie mit den früher von 
mir dein St. Michael übergebenen Reproduktionen 



2. Grabnialer. Torwappen. Totenschilde u>\v., 

:}. Schlösser. Hau werke, Landschaften u. s. w. 

Ich mochte vor allem den Wert hervorheben, 
den die Reproduktion von Familienbildern im '1 
allen in «las tiebiet der Genealogie einschlagenden 
Kunstwerken gerade für einen Verein von Adeli- 
gen haben nuiss. 

Wie viele unersetzliche Verluste an solchen 
Kunstgegenständen entstellen durch Ecuers- 
brünste usw.! 

Auch durch Verkauf an Antiquare, namentlich 
ins Ausland geht viel verloren. 

Aber auch die vorhandenen Bilder- und Kunst- 
werke kommen im Original nur denen zugute, in 
deren Hesitz sie sich befinden, während doch eine 
ungleich grossere Zahl von Leuten, sei es durch 
Verwandtschaft. Liebhaberei oder Wissenschaft 
ein Interesse an denselben hat, ohne meist von 
ihrer Existenz eine Ahnung zu haben. 

Der St. Michael würde eilte passende Zentrale 
bieten, die i'ildcr zu sammeln und zeitweise ein 
geschlossenes Verzeichnis über dieselben heraus 
zugeben. 

Die l'.e.siizer der Hlattennegative werden sich 
gewiss «je nie bereitrinden, an Interessenten ein- 
zelne Rüder abzugeben. 

hur l'omä'satnmlcr gäbe es praktische Taiisch- 
getegenheit. 

Wünschenswert wäre es freilich, dem St. Mi- 
chael selbst Hatten zu überlassen, wodurch dir 
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müsstc. Da mir wenige in »Kr Lage oder ge- 
willt sein werden, ausschliesslich Berufsphoto- 
^ aplun in Tätigkeit zu setzen, hahe ich vor allein 
«lic Amateurphotcgraphcn vor Augen. Auch mit 
einem einfachen Handapparat lassen sich schon 
ganz gute Reproduktionen erzielen. 

Hoffentlich hat ineine Anregung den Erfolg, 



dass manches unserer verehrlichen Mitglieder die 
Produkte seiner Kamera dem Vereine zur Ver- 
fügung stellt. 

Zugleich bitte ich um weitere Aeusscrungen 
und Vorschlage zu den vorstehenden Ausführun- 
gen. 

Max Jos. Frhr. von Rimsberg. 



Der Schatzmeister Herr von Kohlhageu in Bamberg macht ergebenst 
auf § 3 der Satzung aufmerksam, wonach die Jahresbeiträge, die «ich für die 
ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder incl. Abonnement des Vereins- 
blattes, das satzungsgemnss vou allen Mitgliedern gehalten werden muss, auf 
mindestens UM. (nicht 10 M., wie im vergangenen Jahr mitunter eingezahlt 
wurden), für die korrespondierenden Mitglieder auf 6 M. (für das Vereinsorgan) 
belaufen, im Zeitraum vom 1. Januar bis 1. April jeden Jahres einzuzahlen sind. 
Neueiutretende Mitglieder haben den Betrag innerhalb eines Monats vom Tage 
des Eintritts an zu leisten. 



Gründung der Ortsgruppe Ludwigsburg. 



Auf eine Einladung des Freiherrn Emil von 
Gültlinyen hin versammelten sich am T.März abends 
8 Uhr im Bahnhotel zu Ludwigsburg einige Ver- 
einsmitglieder, um die Frage der Gründung einer 
Ortsgruppe Ludwigsburg zu besprechen. Da die 
Versammlung aus verschiedenen Gründen nicht 
so zahlreich besucht war, wie es bei der Wichtigkeit 
der Sache wünschenswert gewesen wäre, wurde auf 
Anregung des Frhr. Fr. v. Gaisberg-Sehöckingen 
unter Berücksichtigung des Umstandes, dass sich 
schon zehn Herren zum Beitritt zu dieser Orts- 
gruppe gemeldet hatten, beschlossen: 

„Die Gründung einer Ortsgruppe Ludwigsburg 
als erfolgt zu erklären und Frhrn. Heinrieh 
Varnbül er von und zu Hemmingen, 
Oberstleutnant z. D. in Ludwigsburg, zu 
bitten, vorläufig die Geschäfte des Obmannes 
zu übernehmen". 



Frhr. von Vambüler erklärte sich hiezu bereit. 
Zunächst sollen noch mehr Mitglieder geworben 
werden und in einigen Wochen soll eine weitere 
Versammlung berufen werden, um endgültig den 
Obmann zu wählen. Dem Frhrn. von Gültlingen 
wurde der Dank für seine bisherigen Bemühungen 
ausgesprochen Der Abend verlief in sehr an- 
regender Weise besonders dadurch, dass unser 
korresp. Mitglied, Herr Archivrat Dr. Giefel, viel 
Interessantes aus der Geschichte der Stadt Lud- 
wigsburg erzählte Hoffen wir, dass die nächste 
Versammlung recht zahlreich verlaufen, und dass 
diese erste Gründung einer Ortsgruppe recht bald 
in anderen Gegenden Nachahmung finden möge. 

Die Werbung weiterer Mitglieder kann nicht 
genug ans Herz gelegt werden, und es soll hier 
schon darauf hingewiesen werden, dass zur Zeit 
vom Vereinsvorstand ein neuer Aufruf vorbereitet 
wird F. v. G.-Sch 



Deutsche Adels-Genossenschaft. 

Die Deutsche Adels-Genossenschaft, deren Bestrebungen auf politischem 
und sozialem Gebiete unserer Arbeit auf dem Gebiete der Adels-Geschichte die 
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Berichte der Landes- und Bezirks-Abtcilung^en. 

Vortrag des Vorsitzenden der Abteilung III, 
Herrn von Bila-Hainrode, über: Die Bedeutung 
des Grundbesitzes für den Adel im gegenwärtigen 
Zeitpunkt. 

Der Zentral-Hilfsverein der Deutseben Adcls- 
Genossenschaft. Berichterstatter Oberstleutnant 
a. D. Freiherr v. Stosch. 

Der Verein zur Errichtung von adeligen Iia- 
menheimen. Berichterstatter YVirklicher Geheimer 
Oberregierungsrat von Bremen. 



Vortrag über verschiedene in der Adels-Ge- 
nossenschaft und speziell in den Landes- und 
Bezirksabteilungen erörterte Fragen. 

Aufnahme neuer Mitglieder. Berichterstatter 
der Schriftführer. 

Rechnungslegung, Entlastung, Voranschlag für 
1907. Berichterstatter der Schatzmeister. 

Wahl eines Ausschussmitgliedes und des Vor- 
sitzenden der Arbeitsabteilung IV. 

Kurzer erläutender Bericht zu der gedruckten 
Uebersicht über den Geschäftsgang des abgelau- 
fenen Jahrs. Berichterstatter der Schriftführer. 

Es ist mir heute noch nicht möglich, über die Ergebnisse der Diskussion 
über die verschiedenen Punkte der Tages-OrdnuDg zu berichten; icli beschränke 
mich daher, aus dem Bericht des Schriftftihreramts über das Jahr 1906 — 07 
denjenigen Passus abzudrucken, der für unsere Mitglieder vom meisten Interesse 
sein dürfte; es heisst dort: 

dem mit ihr gemeinschaftlich an gleichen Auf- 
gaben arbeiten möge. Am 22. Juni 19(10 lief vom 
„St. Michael" ein zustimmendes Antwort-Schrei- 
ben ein, demzufolge sich die Tätigkeit dieses Ver- 
eins in keiner Weise in einem Gegensatze zu der 
Adels-Genosscnschaft setzen solle, vielmehr deren 
Zwecke und Ziele nur fördern könne. Zwischen 



der Genossenschaft und «lern Verein „St. Michael" 
haben seitdem engere Beziehungen Platz gegrif- 
fen, und liegt es zweifellos im beiderseitigen In- 
teresse, dass diese sich noch weiter entwickeln." 



„In der Sitzung vom 2N. Mai wurde über die 
in Bamberg begründete Vereinigung ,.St. Mi- 
chael, Verein deutscher Edelleutc zur l'flege der 
Geschichte und Wahrung historisch berechtigter 
Standes-lnteressen" berichtet, dessen Bestrebun- 
gen eine eingehende Besprechung fanden. Der 
Vorstand richtete ein Schreiben an den Vorsit- 
zenden des Vereins „St. Michael", in welchem er 
seine Ucbercinstimmung mit den vom Verein ver- 
folgten Zwecken und gleichzeitig die Hoffnung 
aussprach, dass der Verein der Wirksamkeit der 
Adcls-Genossenschaft nicht entgegentreten, son- 

Soweit der Bericht. Dem letztgeäusaerten Wunsche schliessen wir uns 
gerne an. * — m»m» - 

Das Gothaer Genealogische Taschenbuch 
der Briefadeli^en Häuser. 

Von den um die Jahreswende herausgegebenen 
Gothaer Genealogischen Taschenbüchern des 
Hochadels, der Gräflichen, Freiherrlichen, Ur- 
adeligen und Briefadeligen Häuser nimmt zweifel- 
los das letztgenannte heuer das meiste Interesse 
in Anspruch: ist es doch ein von vielen Seiten 
schon längst ersehnter Spätling, der heuer seinen 
ersten Geburtstag feierte, von dem wir noch nicht 
sagen können , ob er sich auch künftig ge- 
deihlich entwickeln wird. Lebensfähig sieht er 
ia aus, so wie er heute vor uns steht und wir 



Sondershausen 2, Schwarzburg-Rudolstadt, An- 
halt, Braunschweig, Schweden und Lothringen je 
l kommen. In Süddeutschland, besonders Bayern, 
fallen die meisten Gnaden-Akte in die Zeit von 
etwa 17N0 — 1S20, in l'reussen und Nord-Deutsch- 
land weisen gerade die letzten 5») Jahre ziemlich 
hohe Ziffern auf. Etwa 10 'v der im Taschen- 
buch der Brieadeligen Häuser aufgeführten Fa- 
milien situ! bereits im Mittelalter nachweisbar, 
ca. 10 % haben in dem Gelehrten-, Offiziers- und 
Kaufmannsstaud des 1U. und 17. Jahrhunderts 
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Aus dem Leben der Mitglieder. 



Zu Ehrcnrittem des Johannitcf-Ordens wur- 
den ernannt: Conrad Freiherr Thumb von Neu- 
burg, Schloss Unterboihingen, und Hans Frei- 
herr Capler von Oedheim, Ludwigsburg. 



Zum kgl. bayerischen Kammerjunker wurde 
ernannt: Philipp Rudolf Graf zu Ingelheim, 
Echter von und zu Mespelbrunn, Bamberg. 



Werbung neuer Mitglieder und Mitgliederliste. 



Dei V«reinsvorstand hat beschlossen . dem- 
nächst zum Zwecke der Werbung weiterer Mit- 
glieder einen neuen Aufruf an den Deutschen 
Adel zu richten, der unsern Mitgliedern zu die- 
sem Zwecke zur Verfügung gestellt werden soll. 
Wir bitten unsere hochverehrten Mitglieder, so- 
weit sie geneigt sind, uns durch Versendung des 
Aufrufes in unserem Bestreben zu unterstützen, 
um Angabe ihres Bedarfes oder um gütige Zu- 
sendung der Adressen solcher Personen, die für 
den Verein zu gewinnen sind. 

Bei diesem Anlasse soll auch eine a 1 p h a b e- 
tische Mitgliederliste nach dem jetzi- 
gen Stande des V ereins gedruckt werden, die 
dem Aufrufe beigelegt werden soll, um ihm durch 
das Gewicht der Namen Nachdruck zu verleihen. 



Da die Druckkosten des unumgänglich nötigen 
Aufruf«» und der Mitgliederliste unsere ohnehin 
schon sehr in Anspruch genommene Vereinskasse 
begreiflicherweise sehr belasten, so findet sich 
vielleicht das eine oder andere unserer Mitglieder, 
welches zu den Druckkosten einen, wenn auch 
kleinen, besonderen Beitrag leistet, was den 
Schatzmeister im Namen des Vereins zu beson- 
ders herzlichem Dank verpflichten würde. Ucbcr 
die Beiträge wird in den ...Mitteilungen" quittiert. 

Wir bitten auch unsere hochverehrten Ver- 
• insmitglieder. uns die zu ihrem Namen, Stand 
Wohnort usw. erwünschten Verbesserungen oder 
Aenderungen recht bald zuzusenden. 



Heraldische Vereinsmatrikel. 



Alle unsere neuen Vereinsmitglieder setzen wir 
davon in Kenntnis, dass der Verein St. Michael 
von Anfang an beschlossen hat. in den farbigen 
Knnstbeilagen unseres offiziellen ( Jrganes allmäh- 
lich die Wappen unserer sämtlichen Mitglieder 
zu bringen, so dass hiedurch eine heraldische 



fach Fehler eingeschlichen, die jedoch unserem 
Vereinsschildner Herrn Geschichtsmaler G. A. 
Closs in Stuttgart nicht zur Last fallen. 

Schon wiederholt wurden unsere Mitglieder 
aufgefordert, richtige Skizzen oder Siegelab- 
drücke ihrer Wappen entweder an den 1. Vor- 



Auf diese Art werden die dort enthaltenen 
Fehler in unsere heraldische Matrikel übertragen, 
was sehr hedauerücli ist. Solche Fälle haben 
dann aber auch nachträglich mehrfach zu Klagen 
Anlass gegeben, die wir gewiss gerne vermieden 
hatten. Unsere Mitglieder müssen deshalb selbst 
und zwar bei Zeiten dafür sorgen, dass wir rich- 
tige Vorbilder ihrer Wappen erhalten. 

W ir brauchen wohl nicht erst zu versichern. 



dass es nicht wegen der grösseren Mühe ge- 
schieht, die uns das Zusammensuchen der Wap- 
pen verursacht, wenn wir uns heute zur Wietier- 
holung unserer Bitte veranlasst sehen, uns be- 
wegt lediglich der Wunsch, authentische 
Mitteilungen und fehlerfreie Ab- 
bildungen der Wappen zu erhalten, 
um die Yereinsmatrikel tadellos herstellen zu 
kö-men. 



Zur Benützung der »Mitteilungen" durch die Mitglieder. 



Die besondere Vereins- Beilage steht unseren 
hochverehrten Vereinsmitgliedern zu kleineren 
Mitteilungen, Anfragen, Antworten usw. jeder- 
zeit kostenlos zur Verfügung, soweit es der für 
jede Nummer vorgesehene l'mfang erlaubt, wo- 
bei natürlich Vereinsangelcgeuhei'.en den Vor- 
tang haben. 

Wir wünschen, dass diese Benützung immer 
mehr Platz greifen wird, schon weil dies geeignet 
ist, unseren Mitgliedern mehr Fühlung unter sich 
zu schallen. 

Wir möchten aber auch Gelegenheit geben, 
dass in den Mitteilungen der verfügbare Raum 
zur Veröffentlichung von kleineren geschicht- 



lichen Nachrichten ausgenützt wird, nachdem 
unser Kapitelherr Freiherr v. Küna- 
berg in Speyer den guten Gedanken geäussert 
und uns zu diesem Zwecke als gutes Beispie! 
einige Briefe in Aussicht gestellt hat, die sicli 
zur Veröffentlichung im offiziellen Organ weniger 
eignen. 

\\ ir richten deshalb an unsere hochverehrten 
Vereinsmitglieder die ergebene Bitte, den Raum 
der „Mitteilungen" möglichst viel zu benützen, 
und es wäre am angenehmsten, wenn dem Re'UV- 
lenr Briefe und andere Aufzeichnungn zur Ver- 
fügung gestellt würden, die er je nach dem ver- 
fügbaten Räume einschieben kann. 



••»• "IMI 



Der Schatzmeister Herr von Kohlhagen in Bamberg macht ergebenst 
auf 4? 3 der Satzung aufmerksam, wonach die Jahresbeiträge, die sich für 
die ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder incl. Abonnement des Vereins- 
blattes, das setzungsgemäss von allen Mitgliedern gehalten werden muss, auf 
mindestens 11 M. (nicht 10 M., wie im vergangenen Jahr mitunter eingezahlt 
wurden), für die korrespondierenden Mitglieder auf 6 M. für das Vereinsorgan) 
belaufen, im Zeitraum vom 1. Januar bis 1. April jeden Jahres einzuzahlen sind. 
Neueintretende Mitglieder haben den Betrag innerhalb eines Monats vom Tage 
des Eintritts an zu leisten. 



Vermischtes. 



In dem lS:i:5 erschienenen „(ieogr. stat. top. 
Lexikon von Württemberg'" kommt S. 352 unter 
..Tim" folgende merkwürdige Nachricht aus der 
Familie v o n S c h a d : 

Alts letzterer Familie lebte in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts Magdalene Barbara. 
Tochter des Bürgermeisters Albrecht Ludwig 
von Schad, die als physische Merkwürdigkeit 
hier aufgeführt zu werden verdient. Mit ihrem 



Fleisch ohne Zuspeise; des Tags über verzehrte 
sie gleichsam spielend 6 — 8 Batzenlaibe und trank 
dazwischen, ausser Mass Kirschengeist, Wein 
und Bier nach Genüge. Sie brachte ihr Alter 
auf 40 Jahre. 

Im Archive meines Urgrossvatcrs Johann 
Jacob Schad von Mittelbiberach fand ich folgen- 
des hieher gehöriges Schriftstück : 
Anno 1717 starb eine Fräulein Tochter des seel. 



3 



konnte sie noch 6— S Batzcnlaibc zu sich 
nehmen, dazu kamen noch \\'-> Maas Kirschen- 
wasscr, ohne Bier und Wein, welche nicht so 
Kcnau zu bestimmen sind. Sie wurde vom 



„Schwarzen < )chsen" gespeisst und bezahlte nur 
für den trockenen Tisch jahrlich 600 dulden. Oh! 
Schätzbarste Fräulein Basel! ! 

F. v. G.-Sch. 



Aus einem alten Notizbuch. 

(Mit einer Verwandtschafts-Tafel.) 



Maria Johanna Katharina Freifrau von Deu ■ 
ring zu Mittelweiherburg, Tochter des (lall. Dit- 
hclm Freiherrn von Deuring zu Mittelweiherburg, 
kais. Regierungsrat, I loftruchsess und Vizepfle- 
ger zu Nellingen und der Anna geb. Freyin von 
Weiden a. d. H. (»rosslaupheim, war vermählt: 

1. 170U 16. Dezember mit Hans Christoph Lud- 
wig Freyherrn von Künsberg zu Kürmsces, 
kaiserl. Hauptmann, gest. 1713; 

2. 1720 mit Call. Ignaz Frhm von Deuring zu 
Mittelweihctbttrg. 

Etwa um 1730 mögen nachstehende Aufzeich- 
nungen in einem Xotizbuche entstanden sein, 
welche von ihrer Hand herrühren und, so knapp 
sie sind, über ihre nächste Verwandschaft interes- 
sante Auskunft geben. 

1686 

bin Ich durch den hl. Weihbischof von Bod- 
ni a n n in der pfarkirch zu Brcgenz gefirmt 
worden. 

1689 

bin Ich von meinen lieben Eltern nach augsburg 
zue meinen* papa frauen schwester Freifrau 
von I m hoff verschickt worden und bald 
hernach zu denen Englischen Frl. alda in die 
Cost gethan worden. Die Oberin war selbiges 
mahl Elisiabethe de Nanticnnc. 

Frl. Lehrmeisterin wäre Frl. Maria Scelto 
und Charlotte M orte, auch Frl. Katharina W o- 
d ro f f i n. 

1691 



Kit» irli 7iif fl*»r I* nn "Rnocc ir r\ \\f » 1 



Adam j genoch (?) geheirath zwey Frl. ge- 
bohren welche Einte gestorben die andere zue 
Inspruckh baron fieger vermählt. 

16S0 

den 27. jäner ist meine schwester Maria F r a n- 
z i s k a zuer Welt gebohren worden, im Zeichen 
des Schützen, die gevattersleuth waren hb. g r a f f 
v o n W eise h b e r g. Herr zue Langenslein, 
Landsvogt und Frau Haas Anna Khatarina von 
Lay mann zue Libenau . getauft hat herr 
pfarer s c h i n d 1 i n pfarherr zue Stockach. 

Franziska ist sie genandt worden wegen 
der moma frauen schwester baron esse C i r - 
rar diu gebohrenen freyin von Weiden. 

169.1 

den 26. July als am fest der h. Anna hat man 
meiner schwester den hl. Orden angelegt Sa. Do- 
minici durch banden R. l\ Dominic j f r a n c h 
bei vorstehung Maria Anne h a i 1 i g von 
Fischbach welche damals priorin. Und 'st Ihr 
der nammen Maria Rayiude gegeben worden. 

1696 

auch den 26. July hat sie die profession gethan. 

KiSl 

den lOten Mai im Zeichen des Wassermann ist 
meine 3te schwester Maria Barbara Eli- 
sa bet he zuer Welt gebohren gevatterleuth 
wäre g r a f f W c 1 s c h b e r g zue Langenstein 
und frau bass von Deuring g c b o Ii r n e v o u 
L a ym a n n zue Libenau. 

zue Stockhach ist sie eetaufft worden von 
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Anmeldungen neuer Mitglieder. 

Als ordentliches Mitglied wurde nuf genommen: 

Wilhelm Freiherr von Bülow, Ehren-Ritter des 
Johanniter - Ordens, Fideikommissherr auf 
Reyernaumburg, Kreis Sangerhausen. Schrift- 
führer dts „von Bülow 'sehen Familien- Ver- 
bandes". 

Freiherr Ernst von Palm, K. u. K. Oberleutnant 
a. D., Rittergutsbesitzer. Rechtsritter des Jo- 
hanniterordens, in Mühlhausen a. N.. Württ. 
Durch Freiherrn E. von Seckendorf!. 
Bernhard Freiherr von Ziegesar, Major und Bi- 
taillonskommandeur im io. württembergi- 
schen Inf.-Re„o. No 180, Tübingen. 
Durch Freiherrn Ernst von Zie^esar. 

Zur Aufnahme als ausserordentliches Mitglied wird angemeldet: 

Siefan von l'gron zu Albranfalva. Kammerherr Ritter des Joliannitter-Ordens, k. u. k. österr. 

Sr. K. u. K. Apostolischen Majestät, Rechts- Ungar. Generalkonsul in Warschau. 

Durch Herrn von Kohlhagen. 



. Aus dem Leben der Mitglieder: 

Anlässlich des zu München statteefundenen Erlaucht Reinhard Graf und H^~r von Neipperg 
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Gründung der Ortsgruppe Stuttgart. 



Auf Einladung des Freiherrn Felix v. Brüselle- 
Schaubeck erschienen am 21. März abends S Uhr 
im Jägerzitnmer des Hotels Royal zu Stuttgart 
folgende YereinsmitgMedcr, um die Gründung 
einer Ortsgruppe Stuttgart zu besprechen : 

1. Friedrich Freiherr von Gaisberg- Schöckingen, 

2. Kuno Freiherr von Gaisberg-Schöckingeti. 
Ii. Alfred Schenk Graf von Stauffenberg, 4. Ernst 
Freiherr Varnbiihler von und zu Flemmingen, 
ö. Ernst Freiherr von Ziegesar. Auf Anregung 
des Freiherrn Friedrich von Gaisberg wurde so- 
dann einstimmig die Gründung der Ortsgruppe 
Stuttgart als erfolgt erklärt und als Obmann die- 
ser Ortsgruppe der krankheitshalber abwesende 
Freiherr Felix von lirüselle-Schaubeck gewählt. 
Nachdem sodann Freiherr F. von Gaisberg über 
die Entstehung und Bestrebungen des Verein« 1 
„St. Michael" interessante Einzelheiten mitgeteilt 
hatte, brachte Freiherr Ernst Varnbühler die 
Flage zur Sprache, wie sich der Verein , ,S t. 
Michael" zur „Deutschen A d eis ge- 



nösse n s c h a f t" zu stellen gedenke und ob 
nicht ein möglichst enger Anschluss des Vereins 
„St. Michael" an jene Genossenschaft angestrebt 
werden wolle. Beide Fragen wurden von Frei- 
herrn Friedrich von Gaisberg entschieden bejaht, 
beziehungsweise auf die neuesten „Mitteilungen'" 
des Vereins „St. Michael", Blatt 2, lf>07 be z ug ge- 
nommen, Hierauf einigten sich die Anwesenden 
in dem Wunsche, es möchte mit der Zeit gelingen, 
den Verein „St. Michael" der Deutschen Adels- 
genossenschaft als die Bestrebungen dieser Ge- 
nossenschaft ergänzendes und unterstützendes 
Organ anzugliedern und es möchte in Bälde durch 
Werbung zahlreicher weiterer Mitglieder für den 
Verein „St. Michael" dieser Verein die Mehrzahl 
der „Deutschen Edelleute" einschliesslich des 
nichtbegüterten und sogen. Briefadels nicht nur 
als Miglieder, sondern auch tatsächlich durch 
periodisch sich wiederholende gesellige Vereini- 
gungen usw. umfassen und zusammenführen. 
(Brichterstatter: I. V.: Freiherr von Ziegesar.) 
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Zuwendungen. 

Für die Sammlungen wurde geschenkt und wird hieroit verbindlichst gedankt: 



Von Graf Adelmann-Adelmannsfelden : 

Handkoloriertes Exlibris Adelmann. 
Von Freiherrn vom Holtz: 

Gemaltes Wappenblatt Holtz. 

Von Professor I- Oelenheinz verschiedene interessante Manuskripte. 



Von Freiherrn von Imhof-Untermeitingen : 

Gemaltes Wappenblatt Imhof - Unterrweitin • 
gen. 



Vermischtes. 



Zum Aufsatz „Aus einem alten Notizbuch" und erfahren, ob in dem „Notizbuch" und anderen 

zur „Verwandtschaftstafel" möchte ich mitteilen, „Deuring"schen Aufschreibungen der Name Im- 

dass die darin genannte „Freifrau von Imhoff" hof mit einem oder zwei „f geschrieben ist oder 

die Anna Catharina Freyin von Deuring ist, geb. allenfalls auch beide Silben getrennt (Im Hof) ; 

1637, gest. 1702, verm. 1G59 mit Johann Baptist ich möchte gerne einige Klarheit in diese verschie- 

Freiherrn von Imhof auf Untermeitingen (g^b. denen Schreibweisen bringen. 
1629, gest. 1697). Es wäre mir interessant, zu Jos. Frhr. v. Imhof. 



Sprechsaal. Digitized by Google 

VnrRr.hla.cr für ein Verein Rahre irrten * 



unmassgeblichen Vorschlag zu machen und zur 
Erörterung zu stellen: 

In den Satzungen wird folgender § Sa zwischen 
den §§ 8 und 9 eingeschaltet : 

§ 8 a. 
Vereinsabzeichen. 

Das Vereinsabzeichen besteht aus einem silber- 
nen — bei den ordentlichen Mitgliedern vergolde- 
ten — rot emaillierten Andreaskreuz , dessen 
Längsbalken 7 cm, dessen Querbalken 5 cm lang 
und 2 cm breit sind. Durch die Kreuzwinkel 
zieht sich ein 1 cm breites, blau emailliertes, sil- 
bern- bezw. goldbordiertes Band, das in Silber — 
bei den ordentlichen Mitgliedern in Gold — die 
Aufschrift zeigt: „DRACO CRVDELIS TE 
V1NCET VIS MICHAELIS". Für die Kapitel- 
herm ist der Längsbalken des Kreuzes 12 cm, der 
Querbalken 10 cm lang. 

Das Abzeichen wird an einer Xadel auf der lin- 
ken Brust getragen und ist für die Kapitelherrn 
für 20 Mark, für die ordentlichen Mitglieder für 



15 Mark, für die. anderen Mitglieder für 10 Mark 
beim Schatzmeister des Vereins erhältlich. 

Sämtliche Mitglieder haben das Recht, aber 
nicht die Verpflichtung zum Tragen des Ab- 
zeichens." 

Selbstverständlich sind leicht Abweichungen 
ctlcr Aenderungen bei dem von mir vorgeschlag* 
nen Abzeichen möglich : so z. B. könnte der Ein- 
fachheit wegen das besondere grössere Kreuz für 
die Kapitelherrn fortfallen und diese als besonde- 
res Zeichen an dem Kreuz vielleicht eine goldene 
Blätterkrone tragen. — Meinen Erfahrungen nach 
möchte ich es als sicher bezeichnen, dass ein Ver- 
einsabzeichen sehr zur Kräftigung und Förde- 
rung der Vercinssache beitragen und die Wer- 
bung neuer Mitglieder wesentlich erleichtern 
würde. 

Friedrich-Carl Esbach, Breslau. 

* Wir bitten unnere hochverehrten Vereinaniitglieder, in 
diesem Blatte zur Frage «Iber die Einfuhrung eine« Ver- 
einseeic-hens, die übrigem« schon die Mitgliederversammlung 
xu Bamberg am 29. September 1906 beschäftigte, Stellung 
zu nehmen. 
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An alle unsere verehrten Mitglieder! 

Ein Verein wie der unsrige, der von seinen Mitgliedern nur verhältnis- 
mässig geringe Beiträge erhebt und damit zum Teil die monatlich sich wieder- 
holenden Kosten einer teueren Publikation zu bestreiten hat, bedarf zahlreicher 
Mitglieder, um seinen Aufgaben, die allenthalben an ihn herantreten, gerecht 
zu werden. 

Es ist auf der 1. Mitgliederversammlung zu Bamberg am 29. Sept. 1906 
mit Dank gegen alle diejenigen, welche eine Werbetätigkeit für den Verein 
„St. Michael" entfaltet hatten, anerkannt worden, dass der Verein im 1. Jahre 
seines Bestehens einen, wenn auch nicht besonders grossen, so doch hinreichenden 
Mitgliederstand zu verzeichnen hatte. Es wurde aber auch hervorgehoben, dass 

der günstige weitere Entwicklungsgang nur von der Werbetätigkeit unserer 
verehrten Herren Mitglieder abhängt. Wir müssen namentlich im deutschen 

Norden noch Mitglieder werben; es müssen sich nach dem Vorgange von Stutt- 
gart und Ludwigsburg noch mehr Ortsgruppen bilden, wir müssen versuchen, 
noch mehr wirkliche Arbeitskräfte heranzuziehen. 

Der Vorstand hat deshalb einen neuen „Aufruf OD den Deutschen fldel" 
ausgearbeitet, dem ein genaues alphabetisches Mitglieder -Verzeichnis bei- 
gegeben wurde. Jedem Hefte der Mai-Nummer unseres Vereinsorgans liegen 
drei Exemplare dieses Aufrufs bei und wir bitten unsere verehrten Herren 
Mitglieder recht herzlich, ihr Glück damit zu versuchen; viel tut schon die 

Zusendung des Aufrufes aus hpfrpnndpf-pr Hond- tupK« nnnh wpxden einiore em- 
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Als Beiträge zu den Kosten des Werbe- Aufrufes gingen ein: 

von Freiherrn von Seckendorff-Urach . 5 M. 
von Herrn von Schmelzing-Saarbrücken . 3 M. 
Herzlichsten Dank! 



MM M MM »•■■•■ Ml 



Vermischtes. 



Kultur- und Wirtschafts-Geschichtliches. 



Es ist vielleicht nicht uninteressant, aus fol- 
genden Aufstellungen zu ersehen, welcher Art 
die Einnahmequellen eines reichsfreien fränki- 
schen Rittergutes zwei Dezennien vor dem Um- 
sturzjahre IKls waren und wie viel die einzelnen 
Gefalle abwarfen. 

Im Jahre 1N20 hatte der Freiherr Franz Karl 
von Thüngen Andrcas'scher Linie als Bevoll- 
mächtigter seiner Brüder Carl Adalbert, Ludwig. 
Hanns Carl Eugen und Leopold Freiherren von 
Thüngen seinem „lieben Gevatter", dem kgl. b. 
Landrichter Heinrich von Kohlhagen die Ritter- 
güter Burgsinn. Hesedorf und Reussenberg. um 
sie aus Hijähriger Sequestration zu befreien, mit 
allen ihren Gefällen und Gerechtsamen vorbehalt- 
lich des Agnaten-Consenses und der lehensherr- 
lichen Erlaubnis um 00 000 fl. verpfändet. 

Dem Protokoll über diesen Rechtshandel 
wurde folgende ..Zusammenstellung aproxim. 
lOjähriger Durchschnittsberechnungen über den 
Ertrag der Revenuen von den Orten Burgsinn 
und Hessdorf nach Heinifallen der in Streit be- 
findlichen Gefälle von Burgsinn pro Andreas- 
schc Linie" beigeheftet : 

Aus Forsten Reviers Hessdorf - Reus- 
senberg zur anteil. Hälfte . . . 
Aus Jagd gefallen 

lebenslang!, verpachtet an Baron 

Carl von Thüngen zu Zeitlofs 
l'achtschilling vom Oekonomie-Gut 

Xeuschloss zu Burgsinn . . . 
Pachtschilling vom Fideikommissgut 

Reussenberg incl. Naturalien zur 

Hälfte 

Pachtschilling aus einzelnen verpach 

teten Grundstücken zu Burgsinn , 
Pachtschilling von der Wirtschaft zu 

Hessdorf zum Anteil ( lebenslang!. 

verpachtet) f!. 

Pachtschilling von dem Fisch wasser zu 



fl. 250.— 
fl. 15.— 



fl. 1100 — 



fl. 

fl. 



soo.— 

200.— 
Kl- 



Aus Kauf- und Tauschhandlöhnen 

inkl. Siegelgeld von Hessdorf . . fl. 150. — 
Aus Schutzgeldern von Hessdorf von 

Christen fl. 1.30 

Aus Scliutzgeldern von Hessdorf von 

Juden H. 100 — 

Aus Xcujahrszucker, Kindszeugen- 

g.-:ld von Hessdorf (Juden) . . fl. 20. — 
Aus X.ujahrszucker, Kindszcugcn- 

geld von Burgsinn fl. 18. — 

Aus Blutzehnt von Hessdorf . . fl. — .30 
Aus übrigen Einnahmen von Burgsinn 

und Ilcssdorf fl. 40 — 



Summa 205*7. 7.1 

Folgende Gefälle, welche hierüben nicht in 
Ansatz gebracht wurden, da solche bestritten 
werden von der Gemeinde Burgsinn : 

Aus Forsten Reviers Brugsinn, anteil. 

Hälfte fl. SOtM). • 

Aus Jagdgefällen von der Hoch- und 

nie<leren Jagd fl. 30. — ■ 

Pachtschilling v. s. g. Gresselhof auf 

Burgsinner Markung, zur Hälfte . fl. 200.— 

Pachtschilling v. s. g. Trockenbacher 

Hof. dito fl. 100.— 

Pachtschilling einzelner Grundstücke 

von Burgsinn fl. 250. — 

Pachtschilling Wirtschaft von Burg- 
sinn, zur anteil. Hälfte . . . fl. 73.-- 

Aus Frohndegeldern von Burgsinn 
inkl. Fastnachtshühnern und Erb- 
pfennigen . fl. 300. — 

Aus Frohndegeldern. Beisassen inkl. 

Schutzgeldern etc. etc fl. 40. — 

Aus Kauf- und Tauschhandlöhnen 

von Burgsinn fl. 250. — 

Aus Gerichtsbarkeit, Taxen und Spor- 
tein von Buresinn fl. 100. — 
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Erhebung in den Adelsstand. 

Ein typisches Zeichen für die Nivellierungs- 
wut unserer Tage ist folgende Zeitungsnotiz, die 
»ich darüber ereifert, dass der preussische Staats- 
Anzeiger von einer Erhebung in den Adels- 
stand spricht. Um so kindischer wirkt dieser 
Zorn, als sich bestehende soziale Abstufungen 
selbst nicht durch den sie negierenden Wortlaut 
eines Gesetzesparagraphen einfach beseitigen 
lassen. Nach Artikel 50 der Verfassung wäre 
der Krone überhaupt das Recht versagt, zu 
adeln ; denn zweifelsohne besitzt der Adel noch 
verschiedene Vorrechte, wie das Führen von 
Rangkronen usw. Die Zeitungsnotiz lautet: 
„Sc. Majestät der König haben allergnädigst ge- 
ruht, den Landrat . . . und seine beiden Stief- 
söhne ... in den Adelsstand zu erheben." So 
meldet amtlich der preussische ..Staatsanzeiger". 
Von einer „Erhebung" in den ..Adelsstand" zu 
sprechen, entspricht zwar einem alten Brauch. 
Juristisch aber ist dieser Ausdruck nicht haltbar. 
Er steht im Widerspruch mit der preussischen 
Verfassung. Nach dieser sind alle Preussen vor 
dem Gesetz gleich, und ..Standesvorrechte finden 
nicht statt". L'm so auffälliger ist es. dass das 
Reichsgericht in tinein vom ..Justizmini- 
sterialblatt" veröffentlichten Urteil von dem 
Zweck einer Klage auf Anerkennung der Zuge- 
hörigkeit zum ..Adelsstand" spricht. Mit der 
Erhebung in d e n A d e 1 s s t a n d sind kei- 
nerlei Rechte verknüpft. Im Artikel 50 
der Verfassung ist überdies auch nur das Recht 
zu Auszeichnungen verliehen worden . ..welche 
mit Vorrechten nicht verbunden sind". Zur Un- 
terdrückung von Irrtümern entschied der Aus- 
schuss der ersten Kammer im Jahre 1849 bei 
Beratung der preussischen Verfassung, dass die 
Bezeichnung einer „Erhebung" in den Adels- 
stand nicht zulässig sei. Der Ausdruck ..Erhe- 
bung in den Adelsstand" widerspricht auch dem 
Geist des Reichsstrafgesetzbuches, «las die Be- 



stimmung des preussischen Gesetzbuches von 
1851 beseitigte, wonach den zum Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte Verurteilten auch das 
Recht entzogen wurde, einen adeligen Namen zu 
führen. 

Ein Steinach'sches Siegel. 

In meiner Sammlung befindet sich das Origi- 
nalsiegcl eines Conrad von Steinach (Familie des 
Minnesängers Bligger von Steinach und spätere 
Landschaden von Steinach) aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Nach Ritserts 
Stammtafel der älteren Familie von Steinach 




lebten um diese Zeit mindestens sechs verschie- 
dene Steinach mit den Namen Conrad. In den 
Archiven zu Karlsruhe und Darmstadt, wo sich 
die meisten Stcinach'schen Urkunden befinden, 
war es bis jetzt nicht möglich, festzustellen, von 
welchem Conrad dieser Stempel herrührt. Ea 
ist daher anzunehmen, f'nss es sich um ein ziem- 
lich unbekanntes Siegel handelt und bringe ich 
es deshalb hiermit zur Veröffentlichung. 

Frhr. v. Berchem, Waldheim (Sa.) 



Sprechsaal. 
Zur Frage eines Vereinsabzeichens. 

Zu dem Vorschlage des Herrn F. C. Esbach schiedenen Orden angegliedert sind. Dieses ist 

„Vorschlag für ein Vereinsabzeichen" in Nr. 4 unbedingt zu vermeiden. Meinerseits möchte 

der Mitteilungeil des Vereins „St. Michael" ich nun folgendes Abzeichen vorschlagen: 

möchte ich Folgendes bemerken. ..Ein auf einem kleinem Knopfe montierter sil- 

Der Gedanke, für den Verein „St. Michael" ber ncr Schild mit blauem Bord, in dem Schilde 

ein ABrnYhen her7H«t#l1*n .»;« vittor Mi« — & nU.l ,i„c t^rMnc.Wanwn« Das 
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Ob der Verein „St. Michael" eines Abzeichens 
bedürfe oder nicht, ist eine heikle Frage: Ab- 
zeichen tragen meist nur Vereine, welche öffent- 
lich auftreten, z. Ü. Gesangvereine, oder weit ver- 
breitet sind und ihre Mitglieder untereinander 
kenntlich machen wollen, wie z. P». die Schla raf- 
fen. Solche Abzeichen sind entweder von allen 
anderen Abzeichen deutlich zu unterscheidende 
Vereinsembleme oder aber möglichst unauffällige 
Erkennungszeichen, wie z. P». die Stecknadel mit 
weissen» Knopfe bei den Schlaraffen. Der Ver- 
ein „St. Michael" bedarf meines unniassgeblichen 
Krachtens weder der einen noch der anderen Art 
von Abzeichen. Resteht aber dennoch ein Be- 
dürfnis nach einem Vercinsabzeichcn, so wäre 
wohl ohne Zweifel ein dem Vereinswappen ent- 
nommenes Abzeichen am Platze, also z. B. ein 
Schildchen mit dem Wappen oder ein kleines 
Ankerkreuz (nicht Andreaskreuz). Ein veri- 
tables O r d c n s kreuz scheint mir aber als 
Ve rc i n s abzetchen nicht richtig zu sein. Soll- 



ten die Mitglieder des „St. Michael" ein Or- 
den s zeichen tragen, so müsste der Verein sich 
in einen Orden verwandeln. Der Verein aber 
könnte nur ein Abzeichen wählen, das nicht wie 
ein Orden aussieht, also ein Emblem (z. B. cm 
kleines rotes Ankerkreuz) am Hute, an der Kra 
vatte. an den Manchettcn oder im Knopfloch 
(dann aber nur etwa ein Wappenschildchen). 

Wer Knopfloch- «der Brustschmerzen fühlt, 
hat anderweitig Gelegenheit, sich eine Dckora 
tion zu erwerben, er kann je nach Umständen Or- 
densritter oder wenigstens Marianer werden und 
sind ihm hiezu die Tore verschlossen, so glänzt 
ihm doch vielleicht ein exotisches Sternlein. Die 
Insignien eines Ritterordens, eines Verdienst- 
ordens oder eine Adelsdekoration usw. zu tragen, 
ist schön, wenn lauterer Erwerb sie adelt ; unter 
dem Titel Vereinsabzeichen ein ordensähnliches 
Kreuz zu tragen, wäre nicht schön. — Suum 
euiejue ! 

Julius Caspart,, Sarajevo. 



Aus dem Leben der Mitglieder. 

Alfred Schenk Graf von Staufenberg, Hofmar- Freiherr von Imhof-Unermeitingcn ist wieder 

schall in Stuttgart, erhielt das Grosskreuz des nach München 31, Georgenstr. 81. verzogen. 
Mecklenburgischen Greifenordens verliehen. 



Am 28. September dieses Jahres findet bekanntlich die 2. Mitglieder- 
Versammlung* des Vereins „St Michael" zu Stuttgart statt. Der 1. Vorsitzende 
ersucht deshalb schon jetzt diejenigen Herreu Mitglieder, welche event die Güte 
haben würden, bei dieser Gelegenheit den Vortrag zu halten, sich und das etwa 
gewählte Thema bei ihm anmelden zu wollen. 

Friedrich Freiherr von Gaisberg- Schöckingen. 

Zuwendungen. 

Für die Bibliotkek wurde geschenkt und wird hiemit verbindlichst gedankt: 

Von Herrn G. von List : 

„Das Geheimnis der Runen auf einer Runen- 
tafel". Von Guido von List. Vom Geber. 



No. 6 



Juni 1907 



iMtMHMi NMNHHMNM 

2. Jahrg. 



Anmeldungen neuer Mitglieder. 

Als ordentliche Mitglieder wurde aufgenommen: 

Rochus Freiherr von Lüttwitz, Rittmeister d. R., Wilhelm von Düring, Generalbevollmächtigter, 

F..-R. d. Joh.-()., Herr auf Brauchitschdori Frankfurt a. M., Kaiserstr. 2 

bei Lüben, Schlesien. Geworben von Herrn v. Arnswaldit, Darm- 

Durch Frhrn. v. Lüttwitz, Hcrischdorf. Stadt. 

Arnold Freiherr von Hoheneck, Hr. phil., Jena, 
Wildstr. 8 

Zur Aufnahme als korrespondierendes Mitglied ist angemeldet: 

Karl Kiefer, Genealoge. Frankfurt a. M.. Sclml- 
strasse 10 

Angemeldet durch Horm v. Arnswaldt, 
Darmstadt. 



Aus dem Leben der Mitglieder. 



Am Ii». Juni dieses Jahres vermählte sich zu 
Schloss Jettingen in Schwaben der Reichsgraf 
Philipp Rudolf von Ingelheim, genannt lichter 
von und zu Mcspelbrunn, k. b. Kammerjunker 
und Leutnant im k. b. 1. Ulanen-Regiment, mit 
Leopoldine Schenk Gräfin von Stauffenberg. 
Stiftsdame des Kantons Gebürg der ehemals 
reichsfrei unmittelbaren Ritterschaft Landes zu 



Kranken, Tochter des k. b. erblichen Reichsrats 
IJerthold Schenk Grafen von Stauffenberg und 
seiner Gemahlin Marie, geb. Freiin Gross von 
Trockau. 

Kapitelherr Hellmut Freiherr von Tautphoeus 
wurde an «las Kaiserlich Deutsche General-Kon- 
sulat Sophia versetzt. 



Mitglieder-Versammlung. 

Am 29. September dieses Jahres rindet bekanntlich zu Stuttgart 

die 2. Mitglieder- Versammlung uuseres Vereins statt, ^.xx der unter 

Angabe der Tages-Ordnung noch besondere Einladung ergehen vvi*d- Heute 

de.r 



Zuweisungen. 



Für die Bibliotkek wurde geschenkt und wird hiemit verbindlichst gedankt: 



Von Dr. Arnold Frhr. von Dobeneck : 

Geschichte der Familie von Dobeneck. Von 
Alban Frhr. v. Dobeneck bearbeitet und 
herausgegeben von Dr. Arnold Frhr. von 
Dobeneck. 
Von Dr. Höfflinger, Wien : 

Beiträge zur neueren Geschichte Oester- 
reichs. Sept. 1!K)G. Vom Geber. 
Von Karl Kiefer, Frankfurt a. M.: 

Pfarrer-Buch der Grafschaft Hanau-Lichten- 
berg (Register). Vom Geber. 
VonTheodor Schön. Stuttgart: 

Nachträge zu dem Aufsatz „Angehörige ade- 



liger Geschlechter aus Kur-. Livland ur, 
Estland in Württemberg". Vom Geber. 
Von Ernst Freiherrn von Ziegesar, Stuttgart : 

Zwei Württembergische Soldatenbilricr h\ 
alter Zeit (Benjamin von Buwinghause: 
Wallmerode und Freiherr A. W. F. v 
Buwinghausen-Wallmerodc ). Vom Gebe: 

Geschichtliche Nachrichten über die Rur:: 
ruine Zavelstein im Schwarzwald.. Von: 
Geber. 

Von F.-K. Esbach. Breslau : 

Eebensfluten. Gedichte. Vom Geber. 



Unter unsere Tauschvereine ist getreten: Der Annalen des hiscor. Vereins für den Nieder 
historische Verein der Pfalz, der die „Mitteilun- rhein.-- 51. Jahresbericht des histor. Vereins fe- 
gen des historischen Vereins der Pfalz" heraus- Mittelfranken und die Handschriften des histor 
gibt. — Ferner sind eingelaufen : Vereins f< ; r Mittelfranken I. 

Nachforschungen genealogischer Richtung im gegen Erstattung der Auslagen unser korrespon- 

Kreisarchiv Nürnberg, aber auch auswärts und dierendes Mitglied. Herr Ernst Kiesskalt, 

zwar an jedem Orte und jederzeit, übernimmt Nürnberg. 



Vermischtes. 



Ein Erbstück. 

Im Besitz der Freifrau Alexandrine Schilling 
von Canstatl befindet sich ein Taufkissen mit 
L'eberzug. Kinderhäubchen u. s. w.. welches ein 
ausserordentlich interessantes Stück aus uralter 
Zeit darstellt, weil genau festgestellt werden kann, 
aus welcher Zeit und von wem der älteste Be- 
standteil des ganzen Taufzeuges herstammen 
muss. 

Der Feberzug des Tragkissens nämlich, ein 
Muster linnenen Handgespinstes, das jedoch 
durch seine vergilbte Farbe auffällt, trägt in 
derber Weisstickerei die beiden Wappenschilds 
Gcmmingen-Landschad und darüber die Buch- 
staben P V G A F L. 

Nebenstehende Ahnenreihe zeigt also den Weg. 
welchen im Laufe der Zeiten von Anno 15!M» 
durch 10 Generationen dies ehrwürdige Erbstück 
zurückgelegt hat. Indessen ist nur das Trag- 
kissen allein so alt. Der ,1'eberzug und das 



trägt in sehr schöner Darstellung das alte Reiclis- 
wappen als Emblem «1er Reichsritterschaft. 

Pleikard von Gcmmingen — Anna Felicitas von 

Landschad 150G 
Friedrich v. ( iemmingen — Anna Sibylla Greck 

von Kochendorf 
Weiprecht von Genuningen — A. Benedikta von 
Gemmingen 

Reinhard v. Geinmingen — M. EHs. v. Xeippersj 
Eberhard v. Gemmingen - M. Clara v. Zyllen- 

hard 

Eberhard von Gemmingen — Johanna von 
Grävenitz 

Eberhard G. von Gemmingen — Charlotte von 
Menzingen 

J. Tr. Franz Göler von Ravensburg — LinVe 
Sophie von Gemmingen 
Ernst Göler von Ravensburg — Auguste von 
Seldcncck 

Alexander Schilling von Canstatt — Alexandrine 
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ncr Form an <lic des Vercinswappens. das Anker- 
kreuz, wäre wohl das naturgemässeste, jedoch 
dürfte es nicht so grosse Dimensionen haben, wie 
Herr Esbach vorschlägt, um nicht wie eine 
Theaterdekoration zu wirken. 

Nehmen wir die Querbalken des Kreuzes zu 
4 — 5 cm. den Längsbalken zu 5% cm an, dann 
wäre das schon ein recht ansehnliches Vereins- 
zeichen. Fin rotes Emaillekreuz ist sehr schön, 
ebenso ist ein blau emailliertes Schriftband dazu 
sehr elegant. Damit beides zusammen das Ganze 
nicht zu leer aussehen lässt. könnte man vielleicht 
noch einen weissemaillierten Stern mit dem. gol- 
denen M mogramm S. M. (Sankt Michael) auf 
die 'Herzstelle logen, und! zur Vermehrung der 
Pracht aus den Kreuzwinkeln goldene Strahlen 
hervorgehen Hssen. 




Statt eines blauen Inschriftbandes könnte man 
auch einen ins Oval gelegten grünen Drachen, 
der sich in den 'Schwanz beisst (da man einen 
Teufel ohne St. Michael allein nicht in solcher 
Weise 'als Kreuzauflage verwenden kann) auf 
das Kreuz legen. Dabei ergibt sich indessen 
eine Schwierigkeit. Legt man den Drachen so, 
dass sein breiterer Oberkörper auf dem länge- 
ren unteren Kreuzarme ruht, dann wirkt er nicht 
so gm. als wenn man seinen Oberkörper auf den 
oberen Kreuzarm legt. In letzterem Falle müsste 
dann der obere Kreuzarm etwas verlängert wer- 
den, und. da der untere Arm nicht kürzer als der 
obere sein darf, so küme dabei ein etwas langes 
Kreitz heraus. 

Man konnte sich, um letzteres zu vermeiden, 
helfen, indem man den Oberkörper auf dem unte- 
ren Arme belicsse und als l/nterlagc unler den 
Drachen auch goldene Strahlen aus den Kreuz- 
wiukeln hervorgehen Hesse. Die rote und grüne 
Emaille würde sich durch eine solch poldcnc An- 



zahlender Mitglieder. Aus welchem Grunde diese 
beitreten, kann dem Verein vorläufig gleich sein. 
Viele Mitglieder sichern den Bestand des 
Vereins; erst in zweiter Linie hat sich die Frage 
nach der Teilnahme an den Arbeiten zu melden. 

Ob der Preis des Ycreinszeichens 10, 25 oder 
40 Mark beträgt, spielt dabei keine Rolle. Die 
Mitglieder dürften nicht zwangsweise gehalten 
sein, dasselbe sofort bei Aufnahme in den Verein 
anzuschaffen, es müsste in deren Belieben gestellt 
werden. 

Für die Kapitelherren würde ich statt eines 
grösseren Kreuzes eine breite Krone auf dem- 
selben vorziehen. 

Sehr zu empfehlen wäre die Beauftra- 
gung einer bewährten grösseren Firma 
mit der Herstellung der Zeichen und nicht ein 
beliebiger Graveur. Ich kenne z. B. eine Firma, 
Gustav D e s c h 1 e r in München, die treffliche 
Modelleure besitzt und nicht teuer ist. Diese 
Firma würde sicher sehr schöne Modellierungen, 
wenn z. B. die Form mit dem Drachen adoptiert 
werden sollte, liefern, oder wenn St. Michael 
selbst mit dem Teufel dargestellt werden sollte. 
Alex. Frhr. v. Dachenhausen, Brüssel.' 



Mit Interesse habe ich von der Stellungnahme 
der Herren Frhr. von Brusselle-Schaubeck und 
Julius Caspart zu dem von mir gemachten Vor- 
schlage für ein Vereinszeichen Kenntnis genom- 
men. Bei meinem Vorschlage hat mich die Ab- 
sicht geleitet, ein Vereinszeichen zu schaffen, 
das die Werbung neuer Mitglieder erleichtert. 
Eine Dekoration, die z. B. bei offiziellen Vereins- 
anlässen, ebenso etwa wie Kriegervereinsabzei- 
chen, Schützenorden usw. zu tragen wäre, schien 
mir. meinen Erfahrungen nach, hierzu ein pas- 
seniles Mittel zu sein. 

Irgend welche Knopfloch- oder Brustschmer- 
zen durch das Vereinsabzeichen zu stillen, dies 
möchte ich Herrn Julius Caspart gegenüber er- 
klären, lag mir durchaus fern — habeat sibi! 

Falls mein Vorschlag nicht angenommen wer- 
den sollte — ich habe übrigens ausdrücklich das 
Tragen des Abzeichens in das Belieben der ein- 
zelnen Mitglieder gestellt. — erkläre ich mich 
sehr gern für das von Herrn Frhrn. v. BrusseUc 
vorgeschlagene Abzeichen . das gewiss seinen 
Zweck auch erfüllen wird. Jedenfalls habe ich es 
mit Freuden begrüsst. dass Herr Frhr. v. Brus- 
seUc prinzipiell mit mir einverstanden ist. 

Friedrich-Carl Esbach. 
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Gründung einer neuen Arbeits-Abteilung. 



Schon wciderholt wurde in den Mitteilungen 
des Vereins der Wunsch geäussert, Abbildungen 
von Burgen und Schlossern zu sammeln und 
durch Verviclfäligung weiteren Kreisen zugäng- 
lich zu machen. Auch in dem kürzlich erschie- 
nen Aufm» an den deutschen Adel wird hievon 
kurz Erwähnung getan. 

Zweifellos besitzt der deutsche Adel in seinen 
alten Burgen und Herrensitzen einen Schatz, der 
ihn in der lebendigsten Weise mit der Geschichte 
früherer Zeiten verbindet. Ein gotisencs, von 
Efeu umranktes Torwappen spricht oft eine deut- 
lichere Sprache als eine lange Chronik, und die 
altersgrauen Mauern des Herrenhauses erzählen 
dem, der ihre Sprache versteht, gar viel vom 
Werden und Vergehen, ofi sogar manch kleinen 
Zug aus dem Leben derer, die einst viele Jahr- 
hunderte früher hier gehaust. Leider ist unsere 
Zeit auch vor diesen alt ehrwürdigen Zeugen 
deutscher adeliger Kultur nicht stehen geblieben. 
Manch alter Herrensitz wurde durch verständnis- 
lose Um- oder Anbauten in seiner Wirkung ganz- 
lich verdorben, gar nicht zu sprechen von Neu- 
anlagen, die häufig genug einen bedenklich par- 
venuhaften Charakter zeigen. 

Hier könnte sich dem Verein ,.St. Michael" ein 
weites Feld dankbarster Tätigkeit eröffnen. Ich 
möchte zunächst daran erinnern, dass sich schon 
im Jahre 1.SD9 eine „Vereinigung zur Erhaltung 
deutscher Burgen" bildete mit dem Zwecke, die 
deutschen Burgen des Mittelalters als Denkmäler 
vaterländischer Geschichte und Kunst dem Volke 
zu erhalten und die geschichtliche und künsteri- 
sehe Entstehung der deutschen Burgen zu erfor- 
schen. Seit seiner Entstehung entfaltet «1er Ver- 
ein eine rege Tätigkeit, die von zahlreichen ade- 
ligen Mitgliedern, nicht zuletzt vonseiten der 
deutschen Adelsgenossenschaft wertvolle Unter- 
stützung truul. 

Es ist indes ein ziemlich eng begrenztes Ziel, 
dass sich der Verein für Burgcnknnde gesteckt 
hat. Die alten Burgen des Mittelalters sind zer- 
fallen, und wenn es auch zweifellos von hohem 
Interesse ist, den Plan, nach welchem sie ent- 
standen, genau zu erforschen und so manche 
darin verborgene Kunstschätze zu heben, so ver- 
dient doch der meist unbefestigte Herrenhof. der 
seit Ausgang des Mittelalters entsteht und sich 
bis in unsere Tage weiter entwickelt hat, weit 
grössere Beachtung, und zwar aus dem Grunde, 

:» .1: .. _ -i i ._. . - vi i : i 



Ich möchte daher den Vorschlag! machen, eine 
eigene Arbeitsabteilung zu gründen mit dem 
Zwecke, alte und neue Schlossanlagen und Her- 
renhäuser eingehend und svstematisch zu stu- 
dieren. Vor allem müssten genaue Aufnahmen 
(Grundrisse usw.» und gute Abbildungen gesam- 
melt werden, und wäre hier die Photographie, 
mehr aber noch die künstlersiche Darstellung 
durch Zeichnung und Malerei in den Dienst der 
Sache zu stellen. In welcher Weise eine Ver- 
vielfältigung des gewonnenen Materials ge- 
schehen könnte, Hesse sich weiter überlegen. 
Kleinere literarische Arbeiten könnten vielleicht 
zunächst im Vereinsorgan veröffentlicht werden, 
während grossere Arbeiten einer späteren Zeit 
aufbewahrt blieben. 

Eine weitere wesentliche Aufgabe der neu zu 
begründeten Arbeitsabteilung wäre, tätig in die 
Entwicklung des modernen Herrenhauses einzu- 
greifen und Verirrungen und Geschmacklosigkei- 
ten, die sich leider oft genug geltend machen, 
hintanzuhalten. Ich erinnere hier nur an die be- 
kannten Miniaturzinnen, welche alte Befestigun- 
gen nachah'"en. an modernen Bauten aber voll- 
ständig zwecklos sind und daher lächerlich und 
unschön erscheinen. Auf Wunsch wäre bei Neu- 
bauten und auch bei grösseren Umbauten unent- 
geltlicher Rat zu erteilen, und Hesse sich dadurch 
allmählich ein eingreifender Einfluss gewinnen. 

Wenn auch meines Erachtens die Burgenkunde 
in den Hintergrund treten könnte, so wäre doch 
ein reger Gedankenaustausch mit «lern Verein 
zur Erhaltung deutscher Burgen anzustreben, 
der von dem Vorstände der Arbeitsabteilung ge- 
pflegt werden konnte. 

Noch an ein anderes Gebiet möchte ich erin- 
nern, an das Haus des Patriziers in den Städten, 
besonders den grösseren Reichsstädten, das sich 
seit dem frühen Mittelalter herausgebildet und 
namentlich in der Spätgotik und Renaissance eine 
hohe Blüte erreichte. Wie eng die gesamte deut- 
sche Kulturgeschichte mit dem Adel verknüpft 
ist, lässt sich gerade hier mit Leichtigkeit klar er- 
weisen. Auch Hessen sich aus einem eingehen- 
den Studium dieser alten städtischen Bauten für 
unsere Zut manche wertvolle Anhaltspunkte ge- 
winnen. 

Zum Schlüsse bitte ich die verehrten Vereins- 
mitglieder, sich zu der angeregten Sache zu äus- 
sern und eventuell mitzuteilen, ob sie bereit 
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2. Jahrg. 



Anmeldungen neuer Mitglieder. 

Als Stifter hat geruht beizutreten: 



Se. Durchlaucht Johann II., regierender Fürst 
von und ZU Liechtenstein, Herzog von Trop- 
pau und Jägerndorf usw., Ritter des österr. 
Ordens vom Goldenen Vliess. des bayer. St. 
Hubertus-Ordens, Bailli und Ehren-Gross- 



Kreuz des souveränen Malthescr-Ritter-Or- 
dens, erbliches Mitglied des Herren-Hauses 
des österr. Reichsrates, Ehrenmitglied der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, 
Wien und Schloss Feldsberg. Niederösterr. 



Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: 



Wilhelm von Knobeisdorff, Generalmajor z. D., 
Rechts-Ritter des Joh.-Ordens, Ehren-Vor- 
sitzender des Heraldischen Vereins „Zum 
Kleeblatt", Hannover, Hildesheimerstr. 24 



Carl Freiherr Weiss von Teufenstein, k. u. k. 
Konsul, Marianer Ritter des Deutschen Or- 
dens u. s. w., Breslau XIII, Hohenzollern- 
strasse 63/65 

Geworben durch Herrn F.-C. Esbach, 
Breslau. 



Zur Aufnahme als ausserordentliche Mitglieder sind angemeldet: 



Dr. Eduard von Reiszig, k. ungarischer Ministe- 
rial-Hilfssekretär im Ministerium des Innern, 
Mitglied des Direktions-Ausschusses der Un- 
garischen Heraldischen Gesellschaft, Buda- 
pest, Doebrentci-Gasse 12 

Carl Georg Kryspin, k. u. k. Forstinspektions- 
Kommissar a. D., Dipl. Forst-Ingenieur, 
Lienz. Tirol 



Rudolf Maass, kaiserl. u. königl. Kommerzialrat. 
Wien I, Walfischgasse 10 

Ludwig von Bernuth, Zivil-Ingenieur und Guts- 
besitzer, Graz, Harrachgassc 30 

Faul Georg Edler de Gore, Dr. iur., Ritterguts- 
besitzer, KischinefT, Bessarabien, Süd-Russ- 
land 

Rene Droz. London, 11 Portland Avenue Sumford 
Hill N. 



Aus dem Leben der Mitglieder. 
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Sc. Majestät der König von Prcussen hat dem 
Major im Grossen Generalstab und Adjutant der 
General-Inspektion der Kavallerie von Poseck. 
Berlin, die Erlaubnis zur Anlegung des Ritler- 
kreuzes erster Klasse des Grossherzoglich liadi- 
schen Ordens vom Zähringer Löwen zu erteilen 
geruht. 

Oberst Graf von Pfeil und Klcin-Kllguth, wel- 
cher bisher das 18. Feld-Artilleric-Rcgimcnt in 
Frankfurt a. O. befehligte, ist zum Kommandeur 
der 28. Feldartillerie-Brigadc in Karlsruhe er- 
nannt worden. 



Herr F. Kiesskalt k. 
zum Postexpeditor I. KL 



Das Cecil Rhodes-Stipendium zu zweijährigem 
Studium in Oxford ist vom Kaiser dem Studie- 
renden der Universität Kreiburg i. ßr.. Freiherrn 
Wernher von Ow-Wachendorf (a. o. M..» ver- 
liehen vorden. 

Herr v. Wussow im Inf.-Regiment „Graf 
DoenhorT" Xr. 14 wurde zum Oberleutnant be- 
fördert. 

Freiherr von Saint- Andn'', Leutnant im Ulanen- 
Regiment König Wilhelm I. Xr. 20, wurde zum 
Oberleutnant, vorläufig ohne Patent befördert. 

M.) Nürnberg, wurde 
befördert. 



2. Mitglieder-Versammlung. 

Für die am 29. September d. J. zn 

===== Stuttgart ===== 

stattfindende Mitglieder-Versammlung ist folgende Tages-Ordnung vorgesehen: 

1. Vereinsbericht. 

2. Rechenschaftsbericht. 

3. Wahl eines Schatzmeisters. 

4. Besprechung und Genehmigung der Satzung für die Arbeits-Abteilungen (vgl. Mit- 
teilungen lSHHi Xr. 12) und die Wahl der Obmänner dieser Abteilungen. 

5. Besprechung und Genehmigung der Bestimmungen über die Benützung der Biblio- 
thek und des Archive* (vgl. Mitteihmgen PMIT Xr. 1). 

(». Vereinbarung mit «1er „Deutschen Adcls-Gcnosscnschaft". 

7. Vereinszeichen. 

8. Anträge des Kapitels und einzelner Mitglieder. 

noch bekannt gegeben ; wir bitten dringend, 
wmn irgend möglich, um rechtzeitige Anmel- 
dung beim 1. Vorsitzenden, da von der unge- 
fähren Zahl fler Teilnehmer die Lokalfrage usw. 
abhängig ist. 

Von besonderen Einladungen an Mit- 
glieder wird wie im Vorjahre abgesehen 
und ergeht nur an dieser Stelle an alle 
unsere verehrten Mitglieder die herzliche 



Zu Ziffer 1 der TageSrOrdnung wird verwiesen 
auf § 5 der in Xr. 12 des I. Jahrganges der Mit- 
teilungen abgedruckten Vorschläge und dement- 
sprechend um Einsendung von Vorschlägen ge- 
beten. 

Zu Ziffer 8 ist zu bemerken, dass es noch jetzt 
Zeit ist, Anträge an den 1. Vorsitzenden einzu- 
senden (conf. § 4c. Satz 4 der Satzung!). 

Die Tages-Ordnung des am 2S. September zu 
Stuttgart stattfindenden 3. Kapiteltages ist den 
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Gesamt-Verein der Deutschen Geschichte- und Altertums-Vereine. 



Bei der diesjährigen Haupt-Versammlung der 
deutschen Geschichts- und Altertums- Vereine in 
Mannheim am 1<5. — 18. September stellt diek. k. 
heraldische Gesellschaft „Adler" in Wien einen 
Antrag über: 

„Die notwendige Planmässigkeit der heral- 
disch-genealogischen Forschung und Quel- 
len-Publikation". 

Dtr Verein „Herold", Berlin, wird beantragen, 
die Antrage entgegenzunehmen und zu bespre- 
chen, die Beschlussfassung aber auf ein Jahr zu 
vertagen. 



Der Verein ,.St. Michael" wird sich durch sei- 
nen Vertreter beiden Anträgen anschliessen und 
ausserdem einen ZusatzrAnlrag stellen, nämlich: 
„Der Gesamt-Verein möge in anbetracht 
des hohen Wertes alter Grabsteine u. s. w. 
für die Genealogie, Heraldik, Ortsgeschichte, 
für das Trachtenwesen und die WafTenkunde 
eine planmässige photographische Aufnahme 
aller alten Grabsteine, Epitaphe und Toten- 
schildc veranlassen." 
Wer von unseren Mitgliedern hat Lust, diesen 
Antrag auf der Mannheimer Tagung zu erläu- 
tern und zu unterstützen? 



Zuwendungen. 

Für die Bibliotkek wurde geschenkt und wird hiemit verbindlichst gedankt: 

Von W. C. von Arnswaldt : 

Petersburger Tagebuch der Frau Erbprinzes- 
sin Aug. Karolinc Sophie von Sachsen- 
Koburg-Saalfeld. 1795. Vom Geber. 

Vom VVürttembcrgischen Geschichts- und AI- Württembergischc Vierteljahrs - Hefte für 
tertums-Vcrein gingen im Tauschwege Landesgeschichte, lü. Jahrg., Heft 2—3, 

ein: Fund- Berichte aus Schwaben, 14. Jahrgang, 
Herzog Karl Eugen v. Württemberg. Heft 9, 1906. 
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Vermischtes. 



Ein leider nur noch bruchstückweise vorhan 
denes Stammbuch des in den Jahren 1800 — ISO?, 
erst auf der Nürnberger Universität Altdorf, 
dann zu Erlangen bei der Landsmannschaft 
„Westphalia" studierenden, späteren Appella- 
tions-Gerichts-Direktors Heinrich von Kohl- 
hagen weist u. a. die von Gedichten und Freuiul- 
schaftsbet-uierungcn begleiteten Einträge folgen- 
der Commilitonen (meist Landsleute aus West- 
falen und dem Rheinland) auf : 

Hermann v. Harenberg, d. A. Gel. Be- 
flissener aus Ostfriesland, April 1802, 

v. Bernuth I.. der Rechte Candidat au* 
Hamm in Westfalens Mark, 19. März 1801. 

v. Bernuth II., d. E. W. Kandidat aus 
Westfalen. 9. November 1802, 

L. C. v. Beyer aus Berlin. 17. März 1801. 

C. v. Bredow aus Mecklenburg-Strelitz, 
März 1802, 

<■> V n r n Ii r, Anw D * _ T) fl ! J - - 



v. d. Horst aus Wesel, April 1802. 
v. K i r c Ii e i s e n, d. ae., aus Berlin, 27. März 
1801, 

A ugust v. Koch. d. M. Beflissener, aus 
Bayern, 24. März 1802, 
v. K o t t w i t z I. aus Schlesien, 3. April 1802, 
J. H. E. v. Kottwitz II., d. A.C. aus Schle- 
sien, I. April 1802, 

v. d. Lühe aus Mecklenburg, 2. April 1802, 
D. v. M ans fei d, der Rechte Candidat aus 
Jever. 10. März 1801, 

St. L. C. v. Moicn, der Rechte Candidat aus 
der Grafschaft Lippe-Detmold in Wcstpfalen, 
9. November 1802, 

F. C. v. Mosel, der Rechte Candidat aus 
Cleve. April 1802. 

F. v. Münch hause n, der Cameral-Wisscn- 
schaften Candidat, \\. März 1802, 

H. v . d- P f o r d te «. der Rechte Candidat aus 
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Sprechsaal, 
Zur Frage eines 



Der von Herrn Frhrn. von Dachenhausen ge- 
machte Vorschlag, der sich ja im wesentlichen 
mit dem mein igen deckt, erscheint mir im allge- 
meinen sehr beifällig. Namentlich finde ich den 
in Nr. (! wiedergegebenen Entwurf für ein Ver- 
einsabzeichen durchaus geschmackvoll und an- 
sprechend. Der Kernpunkt der Frage ist von 
Herrn Frhrn. v. Dachenhausen meines Frachtens 
in zutreffender Weise fixiert worden: es kommt 
vor allem darauf an, ein Vereinszeichen zu schaf- 
fen, das einmal g e r n getragen wird und dann 
die Werbung neuer Mitglieder erleichtert. Gerade 
bei unserem jungen Verein, der. wie ich leider 
erfahren habe, noch vielen Missverstandnissen 
begegnet, ist zunächst die Hauptsache: möglichst 
viele Mitglieder zu haben. Aus welchem Grunde 
diese beitreten, kann, wie Herr Frhr. v. Dachen- 
hausen sehr richtig bemerkt, zunächst gleichgül- 
tig sein. 

Die Schaffung eines schonen Vereinsabzeichens 



zöiclißns. 

wird nun nach meiner unmassgeblichen Ansicht 
sicher in vorteilhafter Weise für den Verein wir- 
ken. Daher ist es auch irrelevant, ob etwa das 
Vereinsabzeichen einen ordensähnlichen Ein- 
druck hervorrufen könnte. Ich würde , wie 
ja schon aus meinem Vorschlage hervorgeht, 
zunächst für ein ordensähnliches und 
auch in der Weise eines Ordens zu tra- 
gendes Abzeichen sein. Auch Herr Freiherr 
v. Dachenhausen will ja wenigstens, „dass es von 
weitem das Aussehen einer Orden sdekoratiort 
haben müsste". Nun, wenn es von w e i t e m so 
aussehen soll, dann kann es ja auch in der Nähe 
ruhig dieses Aussehen haben ! 

Auf der Mitglieder- Versammlung werde ich 
mir erlauben, noch einige Erweiterungen meines 
Vorschlags in Anregung zu bringen, die sich für 
die öffentliche Diskussion meines Erachtens we- 
niger eignen. 

Friedrich-Carl Esbach, Breslau. 



Verantwortlicher Redakteur: Heinrich Theodor v. Kohlhagen, Bamberg, als 1. Schriftführer. 

Handols-Druckerei Hamberg. 
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2. Jahrg. 



Anmeldungen neuer Mitglieder. 

Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: 

Hans Freiherr von Minnigerode, Fideikommiss- 
besitzer, Blankenburg i. Harz, Heidelberg 8- 
Wernher Freiherr von Ow- Wachendorf, stud. jur. Roderich von Haken, Heraldiker und Kunstmaler, 
(bisher ausserordentliches Mitglied), Schloss Berlin W 57, Alvenslebenstr. 17 (zugleich als 

Buchholz bei Waldkirch, Baden. korresp. Mitglied). 

Zur Aufnahme als ausserordentliches Mitglied ist angemeldet: 
Friedrich Bauser, Justizreferendar, Stuttgart, Römerstrasse 6. 

Zur Aufnahme als korrespondierendes Mitglied ist angemeldet: 

Dr. Joseph Rübsam, Fürstl. Thum und Taxis'scher 
Archivrat und Vorstand der Hofbibliothek, 
Regensburg, St. Emeran. 

Aus dem Leben der Mitglieder. 

Zu den Lehrgängen 1907/08 bei der Feld- Eine Tochter wurde geboren dem Freiherrn und 
Artillerie-Schule in Jüterbog wurde kommandiert: der Freifrau von Bülow auf Bayernaumburg. 
Leutnant Freiherr von Rüxleben, Hannover. 



Programm 

für die am 28. und 29. September zu Stuttgart stattfindenden Tagungen 

des Vereins „St. Michael". 



Samstag, 28. September: 
ftefefldttag 4 Uhr Königln-Olgrabau im ersten Stocke Dritter Kapiteltag. 

Tatres-Ordnn nff: 



2 



Wir machen ausdrücklich nochmals darauf aufmerksam, dass die Stifter und Pfleger des 
Vereins berechtigt sind, den Kapiteltagen mit gleichem Rechte wie die Kapitelherrn beizuwohnen, 
und bitten um recht zahlreiche Beteiligung. 

Abends 8 Uhr: Zusammenkunft im gleichen Lokale, Begrüssung der Teilnehmer, event. Vortrag 
des Herrn Stadtpfarrers Rieb er aus Isny über: „Wachstum und Altersentwicltlung 
unserer Familien". 

Sonntag, 29. September: 
Vormittag 10 Uhr im Hotel Marqunrd MitgÜeder-Versammlung. 

Tages-Ordnung: 

1. Vereinsbericht. 

2. Rechenschaftsbericht. 

3. Wahl eines Schatzmeisters. 

4. Besprechung und Genehmigung der Satzung für die Arbeits-Abteilungen (vgl. Mit- 
teilungen rJ0(J Nr. 12) und die Wahl der Obmänner dieser Abteilungen. 

5. Besprechung und Genehmigung der Bestimmungen über die Benützung der Biblio- 
thek und des Archive« (vgl. Mitteilungen 1 !>07 Xr. 1). 

(!. Vereinbarung mit der „Deutschen Adels-Genossenschaft". 
7. Vercinszeichen. 

H. Anträge des Kapitels und einzelner Mitglieder. 

Zu Ziffer 4 der Tages-Ordnung wird verwiesen sprechend um Einsendung von Vorschlägen ge- 
auf § 5 der in Nr. 12 des 1. Jahrganges der Mit- beten, 
teilungen abgedruckten Vorschläge und detnent- 

Hierauf folgt der Vortrag des Herrn F.-C. Esbach über: „Das weibliche Thronfolgerecht 
In den Deutschen Bundesstaaten 4 *. 

Nachmittag 2 Uhr: Festmahl im Hotel Marquard, nachher Besichtigung der Stadt Da die 
Tagung auf einen Sonntag fällt, sind leider die Sammlungen nicht sichtbar. Bei gutem 
Wetter ist eine Fahrt auf die Höhe vorgesehen. 

Abends 8 Uhr: Bei gutem Wetter Stadtgarten, bei weniger gutem Wetter Hotel Royal. 

AU Hauptquartier ist das Hotel „Marquard" vorgesehen, wo alles Nähere 
zu erfahren ist, es liegt unmittelbar neben dem Bahnhofe. Der Königin-Olgabau 
ist gerade gegenüber, das Hotel Royal befindet sich gegenüber dem Bahnhofe. 

Anmeldungen zum Festmahl werden unter der Adresse des 
1. Vorsitzenden bis zum 28. September erbeten in das Hotel „Marquard". 

Um recht zahlreichen Besuch unserer in Stuttgart stattfindenden 
Mitglieder-Versammlung' bitten wir herzlichst und dringend. Ein Kennenlernen 
und Zusammensein der einzelnen Mitglieder unseres räumlich sehr zersplitterten 
Vereins ist geradezu eine Notwendigkeit Wie ganz anders als je durch das 
geschriebene Wort, kann das Iuteresse an den Vereins-Bestrebungen durch per- 
sönliche Aussprache geweckt werden! 

Unsere Mitglieder- Versammlung ist als eines der wichtigsten Organe 
unseres Vereinslebens gedacht; nicht zum kleinsten Teil hängt von ihrem Verlauf 
der weitere Fortschritt unserer Bewegung ab und deshalb bitten wir nochmals 



Die Mannheimer Tagung des Gesamt-Vereins 
der Deutschen Geschichts- und Altertums-Vereine 

Kapitclherr August Freiherr von Minnigerode- und wird in dieser Eigenschaft den vom 1. Vor- 

Allerburg hatte die Liebenswürdigkeit, sich be- sitzenden bereits eingereichten Antrag unseres 

reit zu erklären, den Verein ..St. Michael" bei Vereins persönlich vertreten und erläutern, 
der Mannheimer Tagung offiziell zu vertreten 



NWHiHimiiHHIlWWH 



Zuwendungen- 

Für Bibliotkek und Sammluogen wurde geschenkt und wird hiemit verbindlichst 
gedankt: 

Bibliothek 

Von Herrn v. Düring, Frankfurt: 

Beiträge zur Geschichte des Deutschen Adels. 

Von Dr. Mayer. 
St. Michaels-Kalender. 

Von H. v. Kohlhagen, Bamberg: 
Münchener Kalender H>0K. 



Von H. v. Kohlhagen, Bamberg: 

Exlibris Graf Schlippenbach, Graf Ingel- 
heim. Frhr. v. Aufsess, von Brandmsten. 
Grun, Baller usw. 
,.St. Michael", photographische Aufnahme 
des Reliefs am Kaiser-Grab im Bamberger 
Dom. 

„St. Michaer', Abbildung der bezgl. Skulp- 
tur am Völkerschlacht Denkmal. 

Sprechsaal. 
Zur Frage eines Vereinsabzeichens* 

Das Vereins-Abzeichen ist auf die Tagcsord- nis zu dem Geldbeutel aller Mitglieder gebracht 

nung der «liesjährigen Mitglieder-Versammlung werden. 

gesetzt und die zu wählende Form dieses Ab- Wählen wir ein, auch nur von weitem, einem 

Zeichens wird höchst wahrscheinlich am *2U. Sep- Orden ähnlich sehendes Abzeichen, so kommen 

tember festgelegt werden. Es wäre bedauerlich, wir in den Verdacht einer Vorspiegelung falscher 

wenn das Zeichen, auch nur von weitem, das Tatsachen. 

Aussehen einer Ordensdekoration erhielte. Ein Ich kann mich mit Frhrn. v. Dachenhausen 
solches Spielen mit der Eitelkeit der Menschen nicht einverstanden erklären, dass es vorläufig 
wäre des Vereins St. Michael unwürdig. Sicher gleich sei. aus welchem Grunde Mitglieder ein- 
ist es wünschenswert, dass das geplante Vereins- treten; diejenigen Herren, welche wegen eines 
Abzeichen schön und künstlerisch vollendet sei, glcissendcn Abzeichens eintreten, sollen bleiben, 
es ist aber unbedingt verwerflich, wenn die Mit- wo sie sind, dem Verein St. Michael werden sie 
glieder bei dem Publikum auch nur den Schein nicht zur Ehre gereichen. 

erwecken wollten, als trügen sie einen Orden. Im übrigen verweise ich auf meinen Vorschlag 

Ob der Preis des Abzeichens 10. 25 oder in Nr. 5 der Mitteilungen. 

40 Mark beträgt, ist keineswegs gleichgültig, Schlos«. Sc hau heck, 3. August 1907. 

derselbe mtiss unbedingt in ein richtiges Verhält- Frhr. v. Brusselle-Schaubeck. 
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Ahnentafel 



entworfen nach den Angaben der Grabrede 
der Frau Maria Sophia von Stetten, geb. Kolb v. Rh. 
Frhrrl. v. Stetten'sches Archiv zu Schloss Stetten a. Kocher. 



Georg Kolb 
von Rheindorff 

heiratete 

N. N. Kolbin 
von Wiesert 

Sebastian Reindl 
von Allershausen 



J. C. von Herdau 
heiratete 

N. N. von Solfeld 



Hans Sigmund 
v. Crailsheim jr. 
heiratete« 



Johann Kolb von 
Rheindorff 

heiratete 

Barbara Reindlin 
von Allershausen 



Johann Jakob Kolb 

von Rheindorff, 
Fürst I. Württ. General- 
Wachtmeister, Komman- 
dant zu Höhen-Urach, 
Ritterhauptmann, t h.i-v 

Ml 



Johann Caspar 

von Herdau 
zu Assumstadt und 
Domen eck 

heiratete 

Sofie Marie von 
Crailsheim. 




heiratete 

Anna von Herdau, 

Erbin zu Assumstadt und 
Domeneck. t circa tb-i. 



Marie Sofie Kolb von Rheindorff, 

Miterbin zu Asiumstadt und Domeneck, geb. 7. Dezember 
1O53, f 14. Mai 1728 zu Büchenbach, heir. 1071 0. Mai 
zu Assumstadt 

Wolf-Christof von Stetten zu Kocherstetten, 

Buchenbach , Künzelsau und Garnberg, Ritterrat : ach. 
1 643 19. Jan., t >o<)9 >6. August. 
Stammeltern des Buchenbacber Hause». 

IL 

Marie Kunigunde Kolb von Rheindorff, 

Miterbin zu Assumstadt und Domeneck, geb. 13. August 
1057, heir. 167t, Januar, t am 27. Februar «703 
vermählt mit 

Johann Christof von Ellrichshausen, 

geb. 30. Okt. 1654, f 24- Marz 1600. 
III. 

Anna Elisabet Kolb von Rheindorff, 

Miterbin zu Assumstadt und Domeneck, heiratete 

Johann-Friedrich von Eyb auf Vestenberg, 

ilofmarschall. 

IV. 

Marie Juliane Kolb von Rheindorff, 

Miterbin zu Assumsladt und Domeneck, heiratete 

Johann Philipp von Muggental 

/u I-aipach und Hexenacker. 

V. 

Klara-Marie Kölb von Rheindorff 

Miterbin zu Assumstadt und Domeoeck, heiratete 

Hans-Konrad von Adelsheim. 



* Nach den Schilling- Stammtafeln war seine Hausfrau Maria von 
Neuhausen, doch stimmen die Schilling-Tafeln meist nicht mit obigen 
Angaben. 

•* Nach den Schilling-Stammtafeln war seine Hausfrau Anna Elisabeth von Hcinach. Nach dea Freiherrn Sigmund von 
Crailsheim Familienchronik war sie Elisabeth Hainin, genannt Schleinin. 

Eugenie Freilti von Stetten-Büchenbach. 



i ■ « ••»••• 



6~ 

e. 



Briefkasten. 



3 



Anfragen. 

Auf t iner Ofenolatte in dem Freiherr von Rass- 



Kann einer <ler Leser <lie Familie, welcher .las 
Wappen pehört, angeben? 

Freiherr von Brusselle-Schaubeck, 
Schloss Schaubeck, Klein-Bottwar, Württ. 

Ueber die 16 Ahnen der Magdalena von 

T) t\m n i ti f^onofetoH»- nnUnran \iriO wann 3 
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Einladung 

zu der am 28. u. 29. September zu Stuttgart tagenden Mitglieder- Versammlung. 

Um recht zahlreichen Besuch unserer in Stuttgart stattfindenden 
Mitglieder- Versammlung bitten wir herzlichst und dringend- Ein Kennenlernen 
und Zusammensein der einzelnen Mitglieder unseres räumlich sehr zersplitterten 
Vereins ist geradezu eine Notwendigkeit. Wie ganz anders als je durch das 
geschriebene Wort, kann das Interesse an den Vereins-Bestrebungen durch per- 
sönliche Aussprache geweckt werden! 

Unsere Mitglieder- Versammlung ist als eines der wichtigsten Organe 
unseres Vereinslebens gedacht; nicht zum kleinsten Teil hangt von ihrem Verlauf 
der weitere Fortschritt unserer Bewegung ab und deshalb bitten wir nochmals 
herzlichst alle unsere verehrten Herren Mitglieder, vornehmlich aber diejenigen, 
welche mit nur kleiner Mühe und ohne viel Zeitverlust Stuttgart erreichen können, 
um ihr freundl. Erscheinen am 28. bezw. 29. September. Damen und Gäste 
sind herzlichst willkommen. Das ausführliche Programm findet sich in Nummer 8 
der „Mitteilungen" abgedruckt. 

Ansagen der Teilnehmer erbeten unter der Adresse: 

Freiherr Friedrich von Gaisberg in Stuttgart, Hotel Marquardt. 

Aus dem Leben der Mitglieder. 



Sc. Majestät der König von Preussen haben 
allergnädigst geruht, den Dr. Arnold Freiherrn 
von Dobeneck zu Jena (o. M.) nach Prüfung des- 
selben durch das Kapitel und auf Vorschlag des 
Durchlauchtigsten Merrenmeisters Prinzen Eitel 
Friedrich von Preussen, Kgl. Hoheit, zum Ehren- 
Kitter des Johanniter-Ordens zu ernennen. 



tember d. J. das seltene Fest des fünfzigjährigen 
Gedenktages seines Eintritts in den Heeresdienst 
in geistiger Frische und ungebrochener Kraft 
begehen. 

Zum Oberleutnant wurde befördert : Freiherr 
Hiller von Gärtringen, Ludwigsburg. 



ogle 



Zuwendungen. 



Für Bibliothek und Sammlungen wurde geschenkt und wird hiemit verbindlichst 

gedankt: 



Von Friedrich Freiherrn von Gaisberg: 

Vorschläge zur Reform der Studentischen 
Heraldik. Vom Geber. 
Von Herr von Düring, Frankfurt : 

Statut für die v. Düring'sche Familienstif- 
tung. 

Zeitschrift des Vereins für hessische Ge- 
schichte. 

Kalender der „Deutschen Adels-Genossen- 

schaft 1906. 
Satzung für den v. Düring'schcn Familien- 
Verband. 
Von Herrn F.-C. Fsbach, Breslau: 

Feodor von Koppen, ein Gedenkblatt (Adels- 
und Salonblatt). Vom Verfasser. 
Von Alexander Freiherrn von Dachenhausen, 
Brüssel : 

Elogue histori(|ue de Michel de l'Hospital 
Chancelier de Firance. 1777. 

Apercu Xouveau sur les Campagnes des 
francais en Portugal en 1S07. 180S, 1S09, 
1S10 et 181 1 contenant des Observations 
sur les Ecrits de M. M. 1c baron Thiebaut, 
lieutenant general ; Naylies, officier supe- 
rieur des gardes du corps de Monsieur; 
Gingret. chef tle bataillon en demi-activite. 
Paris ISIS. 

Gourgaud. Campagne de dix-hit cent quinzc. 
ou Relation des Operations Militaires qtii 
ont eu lieu en France et en Belgique pen- 
dant les cent jours. Paris ISIS. 

lieaupoil-Saint-Aulaire, Oraison funebre de 
M. Ic Duc de feltre. Paris ISIS. . 



Levis, M. de, Souvernirs et portraits 1780 
bis 1780. Paris 1813. 

Le Faux Pierre III. ou la vic et les avantures 
<lu Rebelle Jemeljan Pugatschew. D'apre< 
l'original russe de Mr. F. S. G. W. D. B. 
Londres 1775. 

Hurter, Friedrich von. Zur Geschichte Wal- 
lenstein. Schaff hausen 1855. 

Freimund, Brocken in die Suppe des Frei- 
herrn von Hallberg, und Gewürze zu ihrem 
deutschen Kochbuche für Leckermäuler. 
1810. 

Von der Leven, G. Fr., Ueber das anonyme 
Pamphlet, Brocken in die Suppe der Frei- 
herrn von Hallberg. Elberfeld 1810. 

Hallberg, Freiherrn von (Gebrüder). Deut- 
sches Kochbuch für Leckermäuler und 
Guippees. Düsseldorf. 

Montalembert, Graf, General la Moriciere. 
Frankfurt a, M. 1865. 

Rang-Liste und Personal-Status des deutr 
schen Ritterordens für das lahr 1891. 1H*H 
bis 1901. 

Katalog der historischen Ausstellung der 
Stadt Wien \HK\. 
Von Sigmund Grafen Adelmann von Adelmanns- 
felden: 

Gedenkblatt an den Ankauf des Gutes 
Hohenstadt durch Kunz Adelmann a. d. 
1407. 

Von Franz Carl Frhrrn. v. Guttenberg- Würzburg: 
Regesten des Geschlechts von Flassenberg 
und dessen Nachkommen. 



alt-adeliger stift- 



Vermischtes. 

Bestätigung 
rittermässig und immediater Geschlechte. 



Aufschwörungen in Dom- und Fräuleinstiften, 
z. B. in dem ehedem vornehmsten, im kaiser- 
lichen Reichsdamenstift Sctae Gertrudis zu Xi- 



velles in l'.rabant, waren ehedem 



von 



der Ein- 



bringung einer bis zu :\2 Ahnen aufweisenden, 
bestätigten Ahnenprobe abhängig, gleichwie heute 
noch die Aufnahme in den K. B, St. Georg-Or- 
den. Für in der Ahnenprobe vorkommende, noch 
nicht als adelsfähig bereits allgemein anerkannte 
Geschlechte, war ausserdem der Nachweis a 1 1- 
adeliger Abstammung unbedingt erfor- 



„Der Rom. Kayserl. Majestät würkliche Räthc, 
wir Hauptmann Räthe und Ausschuss Reichs- 
o h n tu i 1 1 e 1 b a r e r freyer-Ritterschaft 
Landes zu X, Orts X** thun Kund und fü- 
gen hiemit zu wissen: 

Demnach bey uns der X. X. um Ein Attestat 
angesnehet. dass das Geschlecht deren 
von X f u r c i n g u h t s t i f t - R i 1 1 e r m ä s s i- 
ges und i m media t es Geschlecht ge- 
h a I t e n w e r d e, dass wir sothanen Verlangen 
keines wegs Entstehen können, sondern attestiren 

iinrl t>f»7».iHT,.i! liii-tnW U^v imscrii r»H1irli*»n Flirrn 



stift-Ritter massig- und immediates 
Geschlecht und dato von uns dafür noch ge- 
haltcn und Erkennet werde, auch der ohnmittel- 
baren freyen Reichs-Ritterschaft in X. hey die- 
sem Canton N., incorporiret gewesen oder wirk- 
lich scy. Zu wahrer Urkund ist gegenwärtiges 
Attcstum Mit des Ritterorts Haupt Insigel cor- 
rohoriret, auch von uns Ritterhauptmann und 



Rathen Eigenhändig unterschrieben und mit un- 
seren angebohrenen Petschaft besiegelt worden. 
So geschehen etc. etc. 

Ritterorts-Haupt-Siegcl 

(L.S.) 

(L.S. ) X. X. (L.S.) N. N. 

(L.S.) X. N. (L.S.) N. X. 

F. Frhr. v. Guttenberg, Oberstad. 



Sprechsaal. 
Zur Frage eines Vereinsabzeichens. 



Durch dankenswerte rege Beteiligung von 
geschätzten Ycreinsmitglicdern kann die Frage 
des Vereipsabzeichens wohl nun bald zum Ab- 
sohluss gegangen. Ausserordentlich schön in sei- 
ner heraldischen Einfachheit ist der letzthin ab- 
gedruckte Entwurf des Freiherrn Alex, von 
Dachenhausen; eine brillantere Lösung ist wohl 
von anderer heraldischer künstlerischer Seite 
kaum zu erwarten. Xur gegen einige Kleinig- 
keiten möchte ich, so lange es noch Zeit ist, 
ankämpfen. Der sechs strahlige Stern in der 
Heczstelle des Kreuzes wirkt zu unruhig und 
stc«rt die Einheitlichkeit des Entwurfes. Warum 
das scheine Ankerkreuz durch einen sechs- 
strahligen Stern vermehren? Soll dies durchaus 
geschehen, so müsste der Stern f ü n f strahlig 
sein (s. Fig. 1); er wirkt so unbedingt schöner 




und belebt allerdings durch .««eine silberne Farbe 
die dunkleren Tonungen des Kreuzes nebst Dra- 
chen. Wenn beide Abzeichen einen Stern füh- 
ren sollen, dann konnten j.i Kapitchnitglieder 
einen mehrstrahligen ( U— Sstrahligen) Stern 
führen, die gewöhnlichen Mitglieder den fünf- 
strahligcn beibehalten, falls für die gewöhnlichen 
Mitglieder der Stern nicht gsnz, fo rtfallen 
sollte. Ebenso unruhig würde eine grosse 
Krone wirken. Meines Erachtens dürfte diese, 
um nicht Kegel- oder Schützenvereinsmässig 
zu sein, in ihrer Stirnreifenbnite nicht die Breite 
des oberen Kreiizarmendes. auf die sie gelegt ist, 



Ecken auszufüllen, sollten zwei Kronen 
über den oberen und unteren Kreuzarm gescho- 
ben werden, so dass sie auf der Herzstelle ruhen. 
Zur Füllung der Ecken könnte auch (für Mjt- 
gliedor) in den vier Winkeln des Kreuzes ein 
silbernes gotisches Iß angebracht werden (siehe 
Fig. 3 ) und n i c h t direkt auf der Herzstellc 
des r. Kreuzes, dieses würde die Schönheit des 
Kreuzes gleichfalls beeinträchtigen, das 10 
könnte auch ganz fortbleiben. Das rote 
Ankerkreuz könnte da ohne Schild darge- 
stellt, um besser von der Kleidung ab- 
zustechen, einen schmalen silber- 
nen Bord erhalten, genau in der Breite wie 
beim v. Dachenhausen 'sehen Entwurf. (Neben- 
bei gesagt wäre, soll nun d urchaus das l* n- 
t e r s c h e i d u n g s z e i c h c n ü b e \r dem 
Kreuz angebracht werden, ein oben aufgesetz- 
ter füntstrahliger Stern (s. Fig. 4) schöner.) — 
Der sich in den Schweif beissende Drache 
könnte auch Feuer speien, wie es ja Herr (I. A. 
Closs am Kopfe dor „Mitteilungen" gut vereinigt 
hat, auch müssten die Zähne, bei grösserer 
Darstellung, sichtbar sein. Summa summarum 
ist meine Ansicht entweder einen Stern 
allein, oder die Kronen (Fix- 2) allein anzu- 
bringen. Sollte das ffi in den VV i n k e 1 n ge- 
wählt werden, so müsste die Herzstelle für Mit- 
glieder nicht auch mit einem Stern belastet wer- 
den, diesen könnten auf Wunsch die Kapitelmit- 
glieder hinzufügen. Für Mitglieder wäre jeden- 
falls Fig. 1 oder 3 o h n c j e d e Vermehrung 
bezw. Kreuz und Drache allein zu empfehlen: 
für Kapitchnitglieder Fig, 2 bezw. Stern ohne 
Krone! 

Ich kann schliesslich nur aufs w ä r m s t e 
empfehlen (ausser diesen oben besprochenen 
Kleinigkeiten) nichts an der Form 
dieses bildschönen Entwurfes Baron 
Dachenhausen's zu ändern! Der ..gelappte" 
Bauchteil des Drachen, sowie die Rückendornen 
wirken vorzüglich. — Unbedingt rnjjj^teö; aher 
m-ch ein z w e i t e s. kl e I n e r c s Abzeichen her- 
.T^tuU» «:it.1<m\ n«. \ -iwwx der von Baron F. dais- 



Spruchband und dergleichen ; für ganz kleine 
Darstellung : Schild allein. Dieses zweite 
Abzeichen könnte als Stulpenknopf, Brustnadel 
usw. Verwendung finden und ist mit glattem 
Rücken anzufertigen. Der Erwerber kann sich 
dann nach Belieben eine Nadel, Kette mit Quer- 
schiene (für Stulpen) anlöten lassen, auch für 
das Tragen im Knopfloch, am Hute usw. ein- 
richten. Für den Hut würde es sich (mit 
Schild!) vorzüglich als Feder- oder Gamsbaft- 
schnalle in Art der Alpenvereins-Ahzeichen eig- 
nen. Viele Vereinsmitglieder würden sich, in der 
Sommerfrische gegenseitig erkennen und ge- 
meinsam die heraldischen Sehenswürdigkeiten 
aufsuchen. Ferner kann dringend empfohlen 
werden, das Vereinsabzeichen nicht zu kostspie- 



lig anfertigen zu lassen, damit jedes Mitglied 
ein oder mehrere Stücke erwirbt. Es kann 
■Bronce, Nickel, Aluminium oder dergl. rostfreies 
Metall verwendet werden ; ob die Rückseite ech- 
tes Gold oder Silber zeigt, ist ziemlich gleich- 
gültig, wenn die EmailUnrc der Vorderseite 
nnr gut ist. Zum Schluss möchte ich noch be- 
merken, dass ein ordensähnliches grosses Ab- 
zeichen wohl von wenigen Mitgliedern getragcr 
oder selten getragen werden würde, ein kleine; 
Abzeichen hingegen als Busennadel, am Hute 
usw. auch im gewöhnlichen Leben stets 
getragen werden kann, ohne Nichtmitgliedcrn 
besonders aufzufallen. - - Es folgen 4 Vorschläge 
in flüchtigen Skizzen. 

Rodo v. Haken, Ileraldikea-, Berlin. 
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Veränderungen im Mitgliederstand: 

AU Pfleger ist beigetreten: 

Hans Freiherr von Minnigerode (o. M.). Fidei- 
kommissbesitzer, Blankenburg i H. 

Als ordentliche Mitglieder werden angemeldet: 



Elisabeth Gräfin von Reischach, geb. von Eickc 
und I'olwitz (zugleich als korrespondieren- 
des Mitglied), Stuttgart, Staffelbergstr. 24 
Angemeldet durch Herrn F.-K. Esbach. 
Adolf Freiherr von Gcmmingen-Hornherg, stud. 
iur., Baden-Baden, Stephanienstr. 1 
Angemeldet durch Grafen Adelmann v. Adel, 
mannsfeldcn. 
Georg von Arnswaldt, Grossherzogl. Oberförster, 
Schlemmin bei Baumgarten, Mecklenburg 
Angemeldet durch Herrn \Y. C. von Arnswaldt. 
Reinhard Freiherr von Godin, Rechtspraktikant, 
München, Rindermarkt 3 



Carl Freiherr von Andrian-Werburg, Leutnant 
im k. b. 19. Infanterie-Regiment, Erlangen, 
Infanterie-Kaserne II 
Angemeldet durch Herrn von Kohlhagen. 
Curt von Borck, Rittergutsbesitzer auf Schloss 
Scheglin bei Mogilno in Posen. 
Angemeldet durch Herrn F. C. Esbach, Breslau. 
Nikolaus Deym Graf von Stfitez, Leutnant im 
Dragoner- Regiment Nr. 8, Namslau, Schles. 
Clotildc Gräfin von Strachwitz von Gross-Zauche 
und Kamminetz, geb. v. Zawadzky-Polanka 
(zugleich als korrespondierendes Mitglied), 
Breslau XIII, Schwerinstrasse 
Angemeldet durch Herrn F.-K. Esbach. 



Angemeldet durch Herrn L. von Weckbecker. 

Valeska Gräfin von Bethusy-Huc, geb. Freiin v. 
Rcisswitz und Kadercin (zugleich als kor- 
respondierendes Mitglied), Breslau XVIII, 
Eichendorffstrasse 
Angemeldet durch Herrn F.-K. Esbach. 

Zur Aufnahme als ausserordentliches Mitglied ist angemeldet: 

David Feussner, Badeinspektor und Schriftstel- 
ler, Bad Altheide, Grafschaft Glatz 
Durch Herrn F.-K. Esbach. 



Aus dem^Lebon der Mitglieder. 

Freiv,arr Tnrt £«nftor T mmk v*..:~i c m xr m-z- urnrt«. .^hpro hat dem 



Bericht 

über die 2. Mitglieder-Versammlung zu Stuttgart 

am 28. und 29. September 1907. 



Teilnehmerliste. An den verschiedenen Zu- 
sammenkünften nahmen folgende Mitglieder und 
( taste teil, denen für ihr Erscheinen hietnit noch- 
mals der herzlichste Dank des Vereins ausgespro- 
chen sei: 

\V. C. von Arnswaldt-Darmstadt, L. von Bes- 
screr-Gcislingen, O. von Brentano-Offenbach, F. 
Freiherr von Brüssclle-Schaubeck. A. von Burgs- 
dorff-Kottweil mit Gemahlin, \V. von Düring- 
Frankfurt, F.-C. Esbach- Breslau, Oberstleutnant 
von Fischer-Stuttgart (Gast). Friedrich Freiherr 
von Gaisberg-Schöckingen mit Gemahlin (l.Vor- 
sitzender), Kuno Freiherr von Gaisbcrg-Schöckin- 
gen mit Gemahlin, Archivrat Giefel-Ludwigsburg, 
F.. Freiherr von Gültlingen-Ludwigsburg mit Ge- 
mahlin, Fr. Freiherr Haller von Hallcrstein-Xürn- 
berg, E. Freiherr von Hornstein-Grüningen. Karl 
Kiefer- Frankfurt, Heinrich von Kohlhagen 
(1. Schriftführer), Bamberg, M. J. Freiherr von 



Künsberg-Speyer, A. Freiherr von Minnigerode- 
Allerburg mit Gemahlin, II. Freiherr von Minnt- 
gerodc-Blankenburg, Graf Reischach-Stuttgart 
(Gast) mit Gemahlin, Stadtpfarrer Rieber-Isny, 
E. FreiheiT von Scckendorff-Urach, E. Freiin von 
Stetten - Ludwigsburg, H. Freiherr Varnbüler- 
Ludwigsburg, W. Freiherr von Waldenfels-Ham- 
inelburg mit Gemahlin, L. Edler von Weck- 
becker-München, II. von Wedel-Berlin. 

Der 2. Mitglieder -Versammlung ging am 
2S. September der 3. Kapiteltag voraus, den der 
1. Vorsitzende, Freiherr Friedrich von Gaisberg- 
Schöckingen, Xachmittags 4 L'hr mit einer Bc- 
grüssung der erschienenen Kapitelherren eröff- 
tictc. l'eber die Verhandlungen, welche bis 
T/'l- l'hr Abends dauerten und am Sonntag, den 
2!). September von • '■/.) — U10 Uhr Vormittag 
noch fortgesetzt wurden, wurde nachstehendes 
Protokoll aufgenommen: 



Protokoll des 3. Kapiteltages. 



1 . Zur Beratung der mit der Deutschen 
A d e 1 s g c n o s s e n s c h a f t zu treffenden Ver- 
einbarung wurde unser Vereinsmitglicd Herr IT. 
von Wedel aus Berlin, Chefredakteur des „D. 
A.-Bl." beigezogen, der die Verhandlung mit der 
Deutschen Adels-Genossenschaft in die Hand 
nehmen will, nachdem er sich bereits hierüber 
mit der Landesabt. Königreich Bayern, der Deut- 
schen Adels-Genossenschaft verständigt hat. 

Seine dem „St. Michael" gemachten Vorschläge 
wurden dahin abgeändert, dass er der Deutschen 
Adels-Genosscnschaft unseren Vorschlag über- 
mittelt, nach dem der Verein „St. Michael" sich 
an den in 4; 12 der Satzung der Deutschen Adels- 
Genossenschaft vorgesehenen Aufgaben einer 
Abteilung für Genealogie und Heraldik gegen 
eine Subvention unseres Organs beteiligt, und 



3. Herr von Kohlhagen verliesst den Ver- 
eins- und R e c h e nschafts.Bcric h t, 
Freiherr von Seckendorf! hat die Rechnung ge- 
prüft, verliest seine Bemerkungen hiezu, und 
beantragt Entlastung« - Erteilung an den bis- 
herigen, auf seinen Wunsch zurücktretenden 
Schatzmeister, die hierauf erfolgt. Es wird be- 
schlossen, tine aus dem Vorstand des Vereines 
und dem neugewählten Schatzmeister bestehende 
Budgetkommission einzurichten und die Schul- 
den des Vereins in der Art zu decken, dass ein 
entsprechendes Anleiten vom Grundstocke des 
Vereinsverinögens aufgenommen wird. 

I. Der von Freiherrn von Gaisberg verfasstc 
Entwurf einer Satzung für die Arbeits- 
abteilungen (s. Mitteilungen Nr. 12. 190ti) 
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Reichsmark in farbiger F.maillemalerei, kann als 
Xadcl. Anhänger, als Manschettenknopf n. s. w. 
getragen werden, der andere zeigt nur den Wap- 
penschild des Vereins als Busennadel. Ks soll 
den Mitgliedern die Anschaffung und das Tragen 
freigestellt werden. Dabei wurde beschlossen, 
bei den künftigen Mitgliederversammlungen von 
den Teilnehmern zur Deckung der Kosten einen 
1 leitrag von 3 Mark zu erheben, und dafür neben 
etwaigen Drucksachen einfache Vereinsabzeichen 
zu verabfolgen. 

fi. Der Antrag des Freiherrn von Guttenberg, 
eine Fing a b e an das K. Bayerische Kultus- 
ministerium zu richten in Beziehung auf Verbes- 
serung des Denkmalschutzes wird angenommen. 



7. Die Frage wegen Gewinnung eines Pro- 
tektors wird behandelt, aber als noch nicht 
spruchreif zurückgestellt. 

S. Als Ort der nächstjährigen Mitglieder- Ver- 
sammlung wird auf Antrag des Freiherrn von 
Guttenberg W ü r z h u r g vorgeschlagen. 

9. Krau Gräfin F. v, Reischach, geb. v. Eicke, 
wird zum ordentlichen und zugleich zum korre- 
spondierenden Mitglied ernannt. 

Friedrich Freiherr von Gaisbcrg-Schöckingen, 
1. Vorsitzender. 

Heinrich von Kohlhagen, 
1. Schriftführer. 



Vereins- und Rechenschafts-Bericht über das Vereinsjahr 1900/07 

abgestattet durch den 1. Schriftführer Heinrich von Kohlhagen. 

Meine hohen Herren! 



Als 1. Schriftführer des Vereins „St. Michael" 
habe ich die Fhre. nachstehend der 2. Mitglie- 
der-Versammlung über den Stand unseres Ver- 
eins und über die seit September l'MMi stattge- 
habten Veränderungen innerhalb desselben Be- 
richt zu erstatten. 

Dem Verein „St. Michael" sind bis heute im 
ganzen 1S9 Mitglieder beigetreten, nämlich 
13 Kapitelherren, 3 Stifter, 5 Pfleger, 108 or- 
dentliche Mitglieder, 40 ausserordentliche Mit- 
glieder und 21 korrespondierende Mitglieder. 
Unter diesen 1S9 Vereins-Angehörigen befinden 
sich 9 Damen. Verstorben sind während des 
Bestehens unseres Vereines 5 Mitglieder, näm- 
lich 1 Kanitelhcrr und 4 ordentliche Mitglieder, 
darunter 1 Dame; ausgetreten sind 2 Herren. 
Der derzeitige Mitgliederstand beträgt somit 
1S2. Seit dem 28. September 1906 ist ein Zu- 
wachs von 38 Mitgliedern zu verzeichnen, näm- 
lich 2 Stifter, 1 Pfleger, 1 Kapitelherr, 15 or- 
dentliche. 1(5 ausserordentliche und 3 korrespon- 
dierende Mitglieder. 

Was die Arbeiten unseres Vereins auf wissen- 
schaftlichem Gebiete t anlangt, so beschränkten 
sich dieselben hauptsächlich auf mannigfache 
und dankenswerte Veröffentlichungen im Ver- 
einsorgan; für dieses und für unsere Mitteilun- 
gen haben :!() verschiedene Mitglieder seit Sep- 
tember UM Mi so teils längere, teils kürzere Ar- 
beiten eingesandt. Dagegen hat sich die im Au- 
gust vergangenen Jahres ins Leben berufene 
Organisation der Mitarbeiterkräfte nicht be- 



In Ludwigsburg und Stuttgart gründeten sich 
Ortsgruppen. 

Ein auf der Mannheimer Tagung des Gcsamt- 
Vereins der Deutschen Geschichts- und Alter- 
tumsvereine vom Verein „St. Michael" gestell- 
ter Antrag wurde einstimmig zum Beschluss er- 
hoben. 

Auch die Zahl der mit uns in Tauschverkehr 
stehenden Vereine hat sich im verflossenen Jahre 
vermehrt. 

Für die heraldische Matrikel unseres Vereins 
wurden bisher 12 Tafeln mit insgesamt 147 Mit- 
glieder-Wappen veröffentlicht. 

Alles in Allem scheint der Grund für eine 
künftige ersnriessliche Tätigkeit unseres Vereins 
auf dem Gebiete der Adels- und allgemeinen 
Kulturgeschichte gegeben zu sein. 

Voraussetzung dabei ist, dass die Werbetätig- 
keit unserer verehrten Mitglieder nicht nachlässt, 
sondern sich vielmehr noch eifriger gestaltet und 
dass auch unsere Finanzlage im kommenden 
Jahre sich so bessert, dass die zum Teil bereits 
aus dem 1. Vereinsjahr übernommenen Schul- 
den gedeckt werden können. 

Fine ins Einzelne gehende Uebersicht über die 
das Geschäftsjahr 1907 treffenden Ausgaben ist 
zurzeit untunlich, da die Rechnung erst nach Be- 
gleichung sämtlicher Rechnungen etwa im Ja- 
nuar UtOS geschlossen werden kann. Die Ein- 
nahmen unseres Vereins betrugen im Jahre 1907 
bis zum heutigen Tage 958 M. 50 Pfg., denen 
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3i£% Papieren der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank angelegt. 

L'nsere Finanzlage ist somit noch lange keine 
ganz gesunde oder gar glänzende und dies ver- 
anlasst mich, an dieser Stelle nochmals an die 
Opferwilligkeit und Werbetätigkeit unserer <Ge- 
samt-Mitgiederschaft zu appellieren. Unser Ver- 
einsorgan, das ohne ( einen, wenn auch langsamen 
Mitgliederzuwachs nicht bestehen kann, bürdet 



uns manche Verpflichtungen auf, andererseits ist 
uns aber vom ersten Tage des Bestehens des 
Vereins „St. Michael" an, dadurch die Möglich- 
keit gegeben gewesen, zahlreiche und zum Teil 
wissenschaftlich bedeutende Arbeiten in fortlau- 
fender Reihe der Oeffcntlichkeit zu übergeben 
und die adelsgeschichtliehc Forschung durch 
manch* schätzbaren Beitrag zu bereichern. 



Abends 8 Uhr hielt nach einer herzlichen Bc- 
grüssung der Versammlung durch den 1. Vor- 
sitzenden Herr Stadtpfarrer Dr. R i e b e r - Isny 
einen hochinteressanten Vortrag über: Wachs- 
tum und Altersent wicklung unserer 
F a m i I i e n. Der Herr Vortragende wies die 
genealogische Forschung darin auf noch völlig 
unbetretene Wege, die allerdings nur bei Heran- 
ziehung eines ganz gewaltigen Vergleichungs- 
materials an Stammtafeln blühender und erlo- 
schener Geschlechter zu einem einigermassen si- 
cheren Ergebnis führen werden und vielleicht die 
Aufstellung eines Schemas ermöglichen, nach 
dem sich Ausbreitung und Absterben der Fami- 
lien richtet. Reicher Beifall lohnte dem Redner, 
dem der 1. Vorsitzende mit warmen Worten 
dankte. 

Herr W. C. von A r n s w a 1 d t - Darmstadt 
legte zwei prächtige, von ihm aufgestellte Ahnen- 
tafeln zur Ansicht auf : die eine Dassel'sche 
Ahnentafel, sorgfältig auf imprägnirien Stoff ge- 
malt, gleicht beinahe einer Gobelin-Stickerei; die 
andere grosse Arnswaldt'sche Ahnentafel ist halb- 



kreisförmig angeordnet; sämtliche Wappen sind 
in guter Heraldik mit Farben und Metallen ein- 
getragen. 

Freiherr A. von M i n n i ge r o d e - A 1 1 e r. 
b u r g legte zur Ansicht ein von ihm herausge- 
gebenes ..Minnigerode'sches Wappenbuch" vor, 
enthaltend sämtliche Wappen von Minnigerode- 
schen Allianzen, gezeichnet von G. A. Closs in 
Grüntberg-Stil, und farbig gedruckt in der Pa- 
piermühle, das ungeteilten Beifall erregte. 

Freiherr Fr. von Gaisbcrg-Schöckin- 
gen zeigte und erklärte seinen in den Akademi- 
schen Monatsheften veröffentlichten Aufsatz: 
„Vorschläge zur Reform der studentischen Heral- 
dik", gleichfalls mit einer farbigen Beilage von 
G. A. Closs. Dieser Aufsatz soll demnächst auch 
in unserem Organe erscheinen. 

Am Sonntag, den 29. September, 10 Uhr Vor- 
mittags, wurde die ordnungsmässig einberufene 
2. Mitgliederversammlung vom 1. Vorsitzenden 
eröffnet, worüber folgendes Protokoll aufgenom- 
men wurde: 



Protokoll 

zur 2. Mitglieder-Versammlung des Vereins „8t Michael" 



Der 1. Vorsitzende. Freiherr Fr. von GaisL 
berg-Schöckingen begrüsst die Versammlung, 
und bittet wegen der kurzen Zeit, die für den 
reichen Stoff der Verhandlungen zu Gebote 
steht, sofort in die Tagesordnung eintreten zu 
dürfen, ohne die vielen eingelaufenen Fntschul- 
digungs- und Abhaltungsschreiben zu verlesen 

I. 

Auf Vorschlag des Kapitels werden von der 
Mitglieder - Versammlung durch Akklamation 
zuerst an Stelle des auf seinen wiederholten 
Wunsch scheidenden 2. Vorsitzenden Grafen zu 
Münster Freiherr Franz Karl von Guttenberg- 
wnr^kiirn ,1.x. c>aII.. „i.. o iz~Ur:(t(;:u~n~ ■ 



storbenen Mitglieder, nämlich: des am 28. Sep- 
tember 190(5 zu München verstorbenen Grafen 
Karl Emich zu Leiningen-Westerburg und der 
am 3. Februar 1907 zu Frankfurt a. M. verstor- 
benen Frau Luise von Stülpnagel, geb. Freiin 
von und zu der Tann-Rathsamhausen, und macht 
dann auf die erfreuliche Tatsache aufmerksam, 
dass in den letzten Monaten dem Verein 2 Stif- 
ter und 2 Pfleger beigetreten sind', wovon 2 Stif- 
ter und 1 Pfleger dem hohen Adel angehören. 

Die Versammlung beschlicsst auf Antrag des 
Schatzmeisters Freiherrn von Seckendorff, zur 
Tilgung tler bestellenden Schulden das Stiftungs- 
kapital heranzuziehen und damit eigener Schuld- 
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gen, für Burgenkunde Herr von Weck- 
bccker-Müncben, für Waffenkunde und 
Photographie Herr von Burgsdorff - Rott, 
weil in Vorschlag gebracht. Samtliche Herren 
nehmen die Wahl an. 

TV. 

Die bereits in Nr. 1 der Mitteilungen veröffent- 
lichten Bestimmungen über Bibliothek und 
Archiv werden in der vorliegenden Fassung an- 
genommen. 

Es wird gewünscht, die dort unter I. genann- 
ten „Seltenheiten" womöglich bei den Mitglie- 
der-Versammlungen aufzulegen. 

V. 

Ueber die Vereinbarung mit der ..Deutschen 
Adelsgcnossenschaft" sollen die Verhandlungen 
auf Grund der im Protokoll des Kapiteltages 
niedergelegten Punkte weitergeführt werden. 

VI. 

Es wird beschlossen, kein Vereinszeichen in 
der Art eines Ordens einzuführen, auch soll kein 
Zwang zum Tragen eines Vereinszeichens aus. 
geübt werden. 

Bei den künftigen Mitgliederversammlungen 
wird; wie allgemein üblich, von den Teilnehmern 
ein Beitrag von :{ Mark erhoben werden, um die 
Ausgaben des Vereins zu decken, dafür soll u. a. 
ein einfaches Vereinszeichen verteilt werden. 

VII. 

Dem durch Prciherrn von Guttenberg gestell- 
ten Antrag des Herrn von Schaumberg, Hanno- 
ver, eine Eingabe an das K. bayer. Kultusmini- 
sterium behufs besserer Durhführung des Denk- 
malschutzes zu richten, wird Folge gegeben; mit 
deren Ausführung wird der 1. Vorsitzende be- 
traut. 

VIII. 

Als Ort der nächstjährigen Mitgliederver- 
sammlung wird W ü r z b u r g bestimmt. 



IX. 

Der Antrag des Herrn von Burgsdorff, die 
Buchhandlungen und Antiquare zur Zusendung 
ihrer Kataloge an den Verein „St. Michael" zu 
veranlassen, wird begrüsst. 

X. 

Freiherr Haller von Hallerstein macht darauf 
aufmerksam, dass die Berechtigung zur Führung 
eines deutschen Adelstitels durch Erwerbung des 
Amerikanischen Bürgerrechts verwirkt wiid und 
regt an, die in den einzelnen Bundesstaaten darin 
geübte Praxis auf ihre Berechtigung hin zu prü- 
fen. Eine Besprechung dieser Frage im Organ 
wird gewünscht. 

XI. 

Freiherr von Minnigerode- Aller bürg erstattet 
Bericht über den von dem Verein „St. Michael" 
bei der Tagung des Gesamt-Vereins der Deut- 
schen Gcschichts- und Altertumsvereine gestell- 
ten und von ihm offiziell vertretenen Antrag über 
Inventarisierung und photographische Auf- 
nahme alter Grabdenkmäler. Der von ihm im 
Namen des Vereins „Sf. Michael" gestellte An- 
trag wurde in Mannheim von der IV. Abteilung 
einstimmig angenommen. 

Freiherr ven Gaisberg spricht Freiherrn von 
Minnigerode den herzlichsten Dank für die ener- 
gische und erfolgreiche Vertretung aus, indem 
er ganz besonders darauf hinweist, dass dieses 
erstmalige Auftreten des Vereins „St. Michael" 
in der (Öffentlichkeit von grosser Bedeutung sei. 
Ebenso dankt er den erschienenen Mitgliedern 
und besonders den Kapitelherren für die bewie- 
sene Geduld und für die geleistete Arbeit und 
schliesst die Sitzung mit dem Rufe: Auf Wieder- 
sehen in Würzburg am 2S). September 1908. 

Friedrich Freiherr von Gaisberg-Schöckingen. 
1. Vorsitzender. 

Heinrich von Kohlhagen, 
1. Schriftführer. 

Erwin Freiherr von Seckendorf f-Gudcnt, 
Schatzmeister. 



IM* »••••<* •MMMMIIIM 



An die recht interessanten Verhandlungen, die 
natürlich hier nicht eingehend* erörtert wer- 
den können, schloss sich um V-jl t'hr der 
mit lebhaftem Betfall aufgenommene Vortrag des 
Herr Friedrich-Carl Esbach- Breslau über: „Das 

— t-1 t.. • i i n t. _ i. 



Ausführungen dennoch ein überraschend klares 
und übersichtliches Bild, was bei den gewiss nicht 
einfach liegenden Verhältnissen der deutschen 
Thronfolgerechte und ihrer Konsequenzen dan- 
kend anerkannt werden darf. — Herr Kiefer- 
f..-. I.-.4.. :.. i:..K..~r...;;.~i: — »«•• w„;c« ,r,. r . 
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Um 2 Uhr wurde in einem reservierten Saale 
d^s Hotels Marquardt das treffliche Festmahl 
eingenommen, in dessen Verlauf Freiherr Frie- 
drich von Gaisberg- Schöckingen zunächst fol- 
genden Toast ausbrachte: 



Meine Damen und Herren! 

Als getreue Staatsbürger und als gute 
Deutsche gedenken wir bei unsern Versammlun- 
gen stets in erster Linie unseres in Ehrfurcht ge- 
liebten Kaisers, der uns in der Betätigung echt 
deutscher Gesinnung und unermüdlicher Arbeit 
zum Wohle seines Volkes stets das edelste Bei- 
spiel bietet, wir lenken aber unsere Blicke auch 
auf den Beherrscher des Landes, in dem wir zu 
Gaste sind, und wir haben hier im schönen 
Schwaben in der Person des Königs Wilhelm 
einen Monarchen vor uns. der als ein nach- 
ahmungswertes Vorbild für treue Pflichterfül- 
lung gegen Kaiser und Reich zu preisen ist. 

Ich darf Sic wohl auffordern, mit mir die Glä- 
ser zu ergreifen und sie zu leeren mit dem 
Rufe: Seine Majestät der Deutsche Kaiser Wil- 
helm II. und Seine Majestät der König Wil- 
helm II. von Württemberg, sie leben hoch! 

Bald darauf ergriff der 1. Vorsitzende wieder- 
um das Wort zu folgender Festrede: 

Hochverehrte Versammlung! 

Es ist ein Zug unserer Zeit, dass sich Alles 
sammelt, vereinigt und zusammenschliesst im 
Bewusstsein der Macht, die Einigkeit und ge- 
meinsames Wirken verleiht. 

Ein solcher Zusammcnschluss ist in ganz be- 
sonderem Masse crfrrdcrlich für den deut- 
schen Adel, der es zwar von jeher gewöhnt 
ist, von allen Seiten angefochten zu werden, der 
sich aber gerade deshalb immer von neuem auf- 
raffen miiss, um die Sonderstellung, die er nun 
einmal im Volksleben einnimmt, immer wieder 
zu verdienen und mit Recht aufrecht zu erhal- 
ten. 

In dieser Erkenntnis ist unser Verein „St. Mi- 
chael'' gegründet worden und in ihr haben wir 
satzungsgemäss als ein besonders belebendes 
Element für unsere Bestrebungen eine alljähr- 
lich stattfiindende Hauptversammlung des Ver- 
eines mit wechselnden) Orte vorgesehen, die uns 
Gelegenheit bietet, uns durch gegenseitige Aus- 
sprache naher zu treten, sowie durch wissen- 



Wenn wir die heutige Tafelrunde überblicken, 
so sehen wir leider nur einen kleinen Bruchteil 
unseres Vereines hier versammelt, und leider 
wird wohl jedes Jahr die Mehrzahl durch weite 
Entfernung am Erscheinen verhindert sein, aber 
gerade «las ist der Grund, warum wir mit un- 
seren Zusammenkünften wandern, allen unsern 
treuen Anhängern soll der Reihe nach die Ge- 
legenheit geboten werden, mit uns zusammenzu- 
treffen. Allerdings ist unser junger Verein 
selbst immer noch nicht stark genug, um die vor- 
gesteckten Ziele erreichen zu können. Nachdem 
aber unser Verein allmählich im Innern erstarkt 
ist, wollen wir eifrig daran gehen, ihm immer 
weitere Kräfte zuzuführen, bis wir nicht nur der 
Zahl, sondern auch der Güte nach soweit sind, 
um in der ( Öffentlichkeit aufzutreten und dort 
unsere Bestrebungen zu verfechten, denn es 
heisst mit Recht: 

..Man muss etwas sein, um etwas zu m a - 
c h e n !" 

Ein guter Anfang hiezu ist ja schon gemacht, 
■indem Freiherr von Minnigerode bei der diesjähri- 
gen Versammlung der Deutschen Geschichts- und 
Altcrtumsvereine zu Mannheim im Namen des 
Vereines einen Antrag auf Inventarisierung der 
interessanten alten Grabsteine vertreten und zur 
Annahme gebracht hat, wofür wir ihm jetzt 
nochmals herzlichst danken. 

Als zu Beginn dieses Jahres das deutsche Volk 
zur Wahlurne schritt, da hat es sich deutlich ge- 
zeigt, was Einigkeit vermag, mit einem Schlage 
ist die Macht der Sozialdemokratie zerschmettert 
worden! Möge das immer so bleiben, mögen 
sich die Deutschen immer um ihre grossen Män- 
ner und Führer scharen. Bismarck hat zuerst 
den Deutschen Michel aus dem Schlafe gerüttelt. 
Bülow jüngst aufs Xeue. beide Männer dürfen 
wir mit Stolz zu den Unscrigen rechnen, ihnen 
wollen wir im Kleinen nachahmen und wollen 
mit aller Kraft versuchen, den noch im deutschen 
Adels schlummernden Michel zu wecken zugun- 
sten unseres Vereines „St. Michael". 

Es gibt einen alten Spruch: „Ein Xagel erhält 
ein Land!" nämlich ..der Xagel das Hufeisen, 
das Hufeisen das Pferd, das Pferd den Ritter, der 
Ritter die Burg und die Burg das Land!" 

Wenn auch der Adel heutzutage nicht mehr 
die Rolle snielt. wie ehedem, so wollen wir doch 
stets da mitwirken, wo es gilt, das I^md zu er- 
halten. Das können wir aber nur dann errei- 
eben und das wird auch nur dann anerkannt wer- 
den, wenn es uns irrlinet. wenigstens die Mehr- 
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„Standesdünkel ist eine schlimme Sache aber 
nicht minder bedauerlich ist der Mangel an'stan- 

«lesbcwusstsein !" und 

..Ein Edelmann, welcher es versäumt, die Ge- 
schichte seines Standes kennen zu lernen, betribt 

^Ä"" 5,arken und 

Ja, das StanHcsbcwusstscin wollen wir wecken 
zum Wohle unseres Standes, zum Wohle des 
\ereins „St. Michael", und dadurch indirekt und 
das ist das höchste Ziel, das ein deutscher Edel- 
mann im Auge haben kann und muss - dadurch 
auch zutn Wohle des Deutschtums und des deut- 
schen Vaterlandes. 

Freiherr Roth von Schreckenstein, der uns in 
vielem als edles Vorbild dienen kann, hat an 
»nur andern Stelle seiner hochinteressanten Ge- 
schichte der ehemalig freien Rcichtsritterschaft 
gesagt : 

„Starre unübersteigbare Schranken zwischen 
den einzelnen Ständen machen diese zu eigent- 
lichen Kasten und führen zur Verknöcherung, 
wahren«! durch die in sachgemässer Weise er- 
folgte Einreihung tüchtiger Glieder aus andern 
Standen das Standcsbewusstsein durchaus nicht 
beeinträchtigt werden kann." 

Das ist auch unsere Ansicht von Anfang an 
gewesen, und in diesem Sinne haben wir es ver- 
sucht und ist es uns geglückt, eine Reihe von 
verdienten Männern der Wissenschaft und Kunst 
als korrespondierende und ausserordentliche Mit- 
glieder an uns zu fesseln und mittelst ihrer Hilfe 
unsere wissenschaftlichen Bestrebungen zu ver- 
tiefen. Für diese Hilfe zu danken ist unsere 
1 'flicht, und wir erfüllen diese umso lieber, als 
wir wissen, dass uns Alle gleiches Denken und 
gleiche Liebe zum Deutschen Vaterlande beseelt 
und vereinigt. 

Heute sind wir im Höhepunkte unseres schönen 



Festes hier zu frohem Mahle versammelt, mor- 
gen geht es wieder hinaus in dtc verschiedenen 
Gaue unseres teueren Vaterlandes, möge Ihnen 
Allen der heutige Tag in angenehmer Erinnerung 
bleiben und mögen Sie Alle das hier überantwor- 
tete Samenkorn fleissig ausstreuen, damit es 
Frucht trage für den Verein „St. Michael ", auf 
dessen Wachsen, Blühen und Gedeihen wir jetzt 
unsere Gläser leeren mit dem Rufe: Der Verein 
„St. Michael" lebe hoch! 

Herr Esbach feierte die Damen in einem sehr 
hübschen Gedicht, Freiherr von Waidenfels trug 
verschiedene Wünsche vor, insbesondere, dass 
der 1. Vorsitzende des Vereins noch recht lange 
seines Amtes walten möge. Freiherr A. von Min- 
nigerode brachte ein Hoch aus auf die Gemahlin 
des 1. Vorsitzenden, die Freifrau Ottilie von 
Gaisberg-Schöckingen, geb. Freiin von und zu 
der Tann-Rathsamhausen. 

Später brachte Herr von Kohlhagen noch die 
eingelaufenen Glückwunschtelegramme zur Ver- 
lesung, mit welchen die Kapitelherrcn Freiherr 
von Tautphoe us- Sophia und Freiherr von Bcr- 
chcm-Waldheim, sowie Herr von Bernuth-Graz 
die Versammlung erfreuten. Herr Gustav Adolf 
Closs-Berlin hatte herzliche Wünsche auf einer 
reizenden von ihm gezeichneten Michaels-Kartc 
gesandt. — Nach Tisch wurde von den versam- 
melten Teilnehmern eine photographische Auf- 
nahme gemacht. 

Ein fröhliches Zusammensein im Stadtgarten 
und ein gemütlicher Abend im Hotel Royal gaben 
dem wohlgelungenen Feste einen schönen Ab- 
schluss Dass an unsere 2. Mitgliederversamm- 
lung sämtliche Teilnehmer noch oft und gerne 
zurückdenken werden, das sprach sich vor allem 
schon darin aus, dass fast keiner der Teilnehmer 
schied ohne den Wunsch: „Auf Wiedersehen in 
Würzburg!" 



An die bei der Tagung in Stuttgart versammelt gewesenen 
Herren Eapitelsherren und Mitglieder! 



Durch verschiedene I mstande abgehalten, den 
1 agungeu unserer \ ereinigung) beizuwohnen, sage 
ich auf diesem Wege verbindlichsten Dank für 
die hohe Ehrung durch Wald zum l >. Vorsitzen- 
den. 

Im Verein mit dem von uns Allen hochvcr- 



allen Bestrebungen zugunsten ..St. Michaels" 
eins weiss, wird es mein Hauptstreben sein, zu 
wirken, streng i m Sinne der Satzung z.u rühm- 
licher Ehr und Verbreitung unserer Bestrebun- 
gen. Vielen 1 > ank auch für die Karte, mit wel- 
eher die tagende Herren mich hocherfreuten. 



Sprechsaal, 
Zur Frage eines Vereinsabzeichens.* 



Mit grosser Freude habe ich in der letzten Nummer 
der Zeitschrift über ein Vereinsabzeichen des 
Vereins „St. Michael" gelesen. So ein Abzeichen 
wild jedes Mitglied mit Stolz tragen können. 

Ich bin aber mit der Idee des Projekts des Ver- 
cinsabzeichens nicht einverstanden. Ich bitte Sie 
um Erlaubnis, meine Erwägung aussprechen zu 
dürfen. 

Vor Zeiten, wenn der heilige Michael mit dem 
Drachen — der personifizierten Anarchie und Bos- 
heit — kämpfte, wurde der Drache von ihm be- 
siegt. Jetzt sehen wir im Entwurf des Freiherrn von 
Dachenhausen gerade das Urngekehrte: der Drache 
umschlingt das Kreuz! Wahre Christen und Rit- 
ter könnten ja kaum den symbolischen Triumph des 
Bösen zulassen. Ausserdem ist der Drache kein 
äusserer Ausdruck der Idee des Kampfes des heili- 
gen Michael mit ihm. Der Drache ist nur das 
Objekt der Niederlage gewesen. Als solches könnte 
nur der Degen oder ein Schwert dienen. Ich kann 
auch nicht begreifen, was der Stern heissen müsste? 
Der üeist des heiligen Michael war das heilige Kreuz 



gewesen. In ihm ist alles eingeschlossen. So ver- 
standen es die Heiligen und auch die Ritter im Mit- 
telalter. Auch damit bin ich nicht einverstanden, 
dass man aus dem Vereinsabzeichen eine Zierde für 
jeden Tag machen möchte (Brosche, Nadel usw.). 
Diese Demokratisierung des Vereinszeichens ent- 
spricht nicht der hohen Idee des Vereins. Wenn 
man das Vereinszeichen immer bei sich tragen möchte, 
könnte man einen goldenen Ring tragen mit dem 
darauf gravierten Abzeichen St. Michaels. 




Mein Projekt ist das Folgende: ein rotes emaillier- 
tes Kreuz, in dessen Mitte ein silbernes flaches Me- 
daillon; im Medaillon eine hellblaue Emailleplatte 
und auf dieser ein goldenes Relief-Abbild des hl. 
Michael, welcher den Drachen besiegt. 

Paul 0. de Gore. 



* Ausnahmsweise bringen wir noch diesen etwas verspätet eingetroffenen Artikel sum Abdruck, obgleich <h> 
Präge beroits durch Beschluss der Mitglieds Versammlung erledigt ist. 
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Anmeldungen neuer Mitglieder. 

Als Stifter hat geruht beizutreten: 



Sr. 



Durchlaucht Albert, 8. Fürst von Thum 
und Taxis, Fürst zu Buchau und Krotoszyn, 
Herzog zu Wörth und Donaustauf usw., 
Kron-Über-Postmeister in Bayern, erbl. Mit- 
glied des Herrenhauses des österr. Reichs. 



rats, der Kammer der Reichsräte der Krone 
Bayern und der Württemb. Ersten Kammer, 
Ritter des St. Hubertus-Ordens, des österr. 
Ordens vom Goldenen Vliess usw., Regens- 
burg. 



Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: 

Heinrich Freiherr Langwerth von Simmern, Rit- Hans von Frankenberg und Proschlitz, kgl. pr. 
tergutsbesitzcr, Wichtringhausen bei Hau- Major im Leibkürassier-Rcg. „Grosser Kur- 

torf. Hannover fürst", R.-R, d. J.-O., Breslau XIII, Hohen- 

Traugott Freiherr von Maitzahn, Grosshcrzogl. zollernstrasse 60 

Mecklenb. Oberförster und Jagdjunker, Angemeldet durch Herrn F.-C. Esbach. 

Friedrichsmoor, Mecklenburg 

Als korrespondierendes Mitglied wurde aufgenommen : 

Dr. Carl Theodor Zingler, Direktor des Fürstl. 
Hohen zollern 'sehen Haus- und Domänen- Ar- 
chivs, Sigmaringen 







Der bisherige Schatzmeister, Herr von Kohlhagen in Bamberg, 
ersucht die Herren Mitglieder höflichst und dringend, die für das Jahr 1907 
noch ausstehenden, am 1. April bereits fällig gewesenen Mitglieds- lind Abonne- 
mentsTjeträge ihm freundlichst umgehend zukommen lassen zu wollen, da er 
demnächst die Kassen-Geschäfte dem neugewählten Schatzmeister Freiherrn 
von Seckendorffiu Urach zu übergeben hat und bis dahin die Rechnung 
für das Geschäftsjahr 1907 abgeschlossen sein muss. 
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Aus dem Leben der Mitglieder. 
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Für die Bibliothek wurde geschenkt und mit herzlichem Danke angenommen : 



Von Freiherrn Heinrich Langewerth von Simmern: 
„Aus Krieg und Frieden. Kulturhistorische 
Bilder aus einem Familien-Archiv. Vom 
Geber. 

Von Freiherrn Friedrich von Gaisbcrg-Sehöckin- 
gen: 

Die Heraldik eine Hilfswissenschaft der 
Kunstgeschichte. Von Rektor Dr. Luchs. 
„Doppeladler und Schwarz-Gold-Rot als 



Wappen und Farben des neuen Deutschen 
Reiches". Von Dr. Carl Ritter von Mayer- 
fels. 

Beiträge zur Geschichte des Berliner Han- 
dels und Gcwerbflcisscs aus der aPt-stm 
Zeit bis auf unsere Tage." Festschritt zut 
Feier des ÖOjährigen Bestehens der Korpo- 
ration der Berliner Kaufmannschaft am 
2. März 1870. 



Denkmal-Schutz und Inventarisierung. 



In Nr. 7 des ..Deutschen Herold", S. 112, war 
zu lesen, dass die k. k, heraldische .Gesellschaft 
„Adler" in Wien auf der diesjährigen Hauptver- 
sammlung des Gesamtvereins der Deutschen Gc- 
schichts- und Altertums-Vereinc zu Mannheim 
Anträge stellen werde über: „Die notwendige 
Planmässigkeit der heraldisch - genealogischen 
Forschung und Quellenpublikation". 

Diese Mitteilung veranlasste mich, einem 
längst gehegten Wunsche entsprechend im An- 
seht u$s an diese Anträge einen weiteren Antrag 
im Namen des Vereins „St. Michael", der Mit. 
glied des Gesamtvereines ist. bei der 4. Abteilung 
für Münz-, Wappen- und Familien-Kunde auf 
planmässige Inventarisierung der Grabmäler zu 
stellen, der folgendermassen lautete: 

ANTRAG 

des „St. Michael", Verein Deutscher Edelleutc 
zur Pflege der Geschichte und Wahrung histo- 
risch berechtigter Standesinteressen mit dem 

Sitze zu Bamberg 
für die vom 10. — 18. September 1007 zu Mann- 
heim tagende Haupt-Versammlung des Gesamt- 
vereins der Deutschen Geschichts- und Alter- 
tums-Vereine. 

„Der Gesamtverein der Deutschen Ge- 
schichts- und Altertums- Vereine möge in 
Anbetracht des hohen Wertes alter Grab- 
mäler für die Genealogie, für die Heraldik, 
für die Ortsgeschichte, für die Kostüm- und 
Waffenkunde eine planmässige photogra- 
phisch« Aufnahme aller alten Grabsteine. 
Epitaphe, Totenschilde usw. veranlassen." 

Die einzelnen Vereine sollen womöglich in 
Verbindung mit den Landeskonservatoren berufs- 
mässige Rhotographen aufstellen, die planmässig 
von Ort zu Ort die nötigen Aufnahmen machen. 
Zur Vorbereitung sind die Pfarrämter zu gewin- 
nen. Nebenbei können zugleich alle interessanten 



Dort könnten alle Aufnahmen zur Einsicht aut- 
gelegt werden, die genaue Abschrift der Inschrif- 
ten (mit den notigen Ergänzungen) ist beizufü- 
gen. In den Publikationen des Germanischen 
Museums stillte von Zeit zu Zeit ein Verzeichnis 
der Aufnahmen veröffentlicht werden. 

Von allen Aufnahmen sind gute und billige 
Vervielfältigungen anzufertigen, so dass sowohl 
die einzelnen Vereine, wie Private die Gelegen- 
heit haben, die sie besonders interessierenden 
Stücke durch Kauf oder Tausch zu erwerben. 

Eventuell ist in den einzelnen Bundesstaaten 
eine finanzielle Unterstützung durch den Staat 
anzustreben, die damit zu begründen ist, dass die 
ganze Ausführung in den Rahmen des dem Staate 
obliegenden Denkmalschutzes gehört. 

Eingereicht von 
Friedrich Frbr. von Qaisberg- Schöckingen, 

Erster Vorsitzender des Vereins ..St. Michael**. 

Zur Begründung des Antrags sandte ich dann 
noch ein: 

Erläuterungen zum Antrage des Vereins 
„St. Michael". 

„Bei der staatlichen Inventarisierung der Kunst- 
dcnkmäler ist bisher auf die Grabmäler ganz ent- 
schieden zu wenig Wert gelegt worden, gerade 
deshalb wird eine Ergänzung nötig. Wenn die 
Inventarisierung der Grabmäler der staatlichen 
Inventarisierung angegliedert werden kann, so 
wäre das gewiss mit Freuden zu begrüssen. Es 
wäre eben dann nötig, dass überall, wo die Auf- 
nahme schon erfolgt ist, nochmals von vorne an- 
gefangen wird, und dass alle übersehenen Grab- 
mäler nachträglich verzeichnet werden. Ob das 
aber geschehen wird, ob die nötigen Kräfte hie- 
zu verfügbar sind, ist zweifelhaft, es wird in den 
einzelnen Bundesstaaten verschieden sein. 

Ein schnelles Vorgehen aber is, dringend 
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legen und eines davon einzusenden. Vor der pho- 
tographischen Aufnahme müssen die Denkmäler 
gercinig; wirdcn, «.v. sind Kirchcnstühle zu ent- 
fernen. 

Hiebe! ist auch die Verschiedenheit zwischen 
S<adt und Land zu beerbten und zwar in Be- 
ziehung auf die Anzahl der Denkmäler wie auf 
die Arbeitslast der ( ieistliclun. In der Stadt gibt 
es mehr Personen, die mit der Inventarisierung 
betraut wertlen können. 

Die Frage : Was soll photographiert werden 
und was nicht? ist nicht so einfach zu entschei- 
den. In der Stadt ist auch das leichter, weil die 
ausschlaggehenden Personen an Ort und Stelle 
sind. Den berufsmässig anzustellenden Photo- 
graphien kann die Kntscheidung nicht überlassen 
werden. Deshalb soll auf dem Lande lieber zu- 
viel als zuwenig Photographien werden und zwar 
ganz besonders auch abgängige Steine, wenn sie 
auch nicht mehr ganz zu entziffern sind, gerade 
solche Denkmäler müssen vor ihrem nicht mehr 
aufzuhaltenden Untergänge wenigstens im Bilde 
festgehalten werden. 

Da die Grabmälcr aber auch dann, wenn sie 
keinen Kunstwert haben, noch für die Genealogie, 
für die Heraldik, für die Ortsgeschichte, für die 
Kostüm- und Waffenkunde trotz Verdorbenheit 
von Wert sein können, so sollen eben möglichst 
alle aufgenommen werden. Hiebei kann man 
aber von vornherein darauf Rücksicht nehmen, 
dass schon bisher in den zum Teil vom Staate 
herausgegebenen Kunst- und Altertumsdenk- 
mälern, in isonderschrifUn über Kirchen, in 
Kunst- und Kulturgeschichten usw. viele Grab- 
mäler bereits abgebildet sind. Doch sollte auch 
alles das zusammengetragen und alphabetisch 
geordnet werden, und auch von diesen Stücken 
sollten Kinzclahhildungen geschaffen und abge- 
geben werden. 

Dass zu dieser Arbeit grosse Mittel erforder- 
lich sind, liegt auf der Hand. Allein es ist an 
der Zeit, einmal p 1 a n m ä s s i g mit der Inven- 
tarisierung vorzugehen, denn die Verluste werden 
immer grösser. Deshalb ist eben auch von Seiten 
der einzelnen Vereine eine grössere < )pferwillig- 
keit erforderlich; sie wird aber gute Früchte, 
tragen." 

Da ich zu meinem grössten Bedauern verhin- 
dert war, den Verhandlungen selbst beiwohnen 
zu können, so übernahm Freiherr August von 
M in nißcrodc - AI lerhurp, Major a. D., 
Majoratsherr auf Silkerode am Harz, Kapitel- 
herr des Vereins „St. Michael", in liebcnswürdig- 



Bericht über die Mannheimer Tagung: 

Am 17. September 1007 fasstc ibei Gelegenheit 
der zu Mannheim stattfindenden Hauptversamm- 
lung des Gesanitveretns der deutschen Geschichts- 
und Altertumsvercine die IV. Abteilung dieser 
Hauptversammlung einstimmig folgenden 
Beschluss: 

,.Dcr Gesamtverein der deutschen Ge- 
schichts- und Altertumsvereine möge in an- 
betracht des hohen Wertes alter Grabmäler 
für die Genealogie, Heraldik, Ortsge- 
schichte, Siedelungs-. Kostüm- und Waf- 
fenkunde eine planmässige Inventarisie- 
rung aller alten Grabsteine, Epitaphe, To- 
tenschildc usw., sowie möglichst die ama- 
teurphotographische Aufnahme derselben 
event. behufs Übersendung je eines Ab- 
zuges an das Germanische Museum zu 
Nürnberg, durch die verbundenen iVereinc 
veranlassen." 

Es war nämlich von dem 1. Vorsitzenden des 
Vereins „St. Michael", dem Freiherrn Friedrich 
von Gaisberg-Schöckingen, namens dieses Ver- 
eins am 12. August er. ein Antrag auf plan- 
mässige photographische Aufnahme .aller alten 
Grabsteine an den Gesamtverein in Berlin ge- 
sandt worden. Unser Herr Vorsitzender verwirk- 
lichte damit einen Gedanken, welcher ihm schon 
seit Jahren am Herzen lag und welcher so ganz 
zu den Aufgaben des „St. Michael" passt. 

Loider war Freiherr von Gaisberg durch 
Gutsgeschäfte verhindert, den Antrag in Mann- 
heim selber zu vertreten. (Doch hatte seine Kor- 
respondenz mit den Herren von Bezold - Nürn- 
berg, von Bauer - Wien, und Dr. Bahrfeld - Ber- 
lin, insoferne die Sache gefördert, dass die zu 
bekämpfenden Einwände erkennbar waren. Es 
kam vor allem darauf an, dem „St. Michael-An- 
trag in den Hügel zu helfen; dann kommt das 
Reiten von selbst. Deshalb versuchte ich in 
erster Linie die erhobenen Einwände zu entkräf- 
ten, ii dem ich unseren Vereins-Antrag entspre- 
chend um formulierte und speziell zurVermeidung 
('er Kost; ii. welche auf HO 000 M. jährlich zur 
Remunericrung der Gelehrten und Photographen 
geschätzt wurden, den verbundenen Vereinen 
und den dem sehen Amateurphotographen diese 
Arbeiten sozusagen ehrenamtlich ans Herz 
legte. War hierdurch das Scheitern an den ti- 
nanziellcn Bedenken vermieden, so Hess sich der 
Einwurf, dass ein fehlerloses Ablesen und Nieder- 
schreiben der Grabstein-Inschriften nur durch be- 
sonders eeübte Olchrte f^r»nt\^* wfirrt»» rt.trrh 
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Diese Ausführungen blieben unwidersprochen, 
wurden vielmehr in der Diskussion verschiedent- 
lich unterstützt, so dass der obige Antrag schliess- 
lich einstimmige Annahme fand! 

Die ISll dem Gcsamtvcrciu angehörigen Ver- 
eine werden nun demnächst unseren Antrag be- 
kommen. Das nächste Jahr wird zeigen, welche 
Früchte diese Anregung bringen wird. Wenn 
aber schon im Anfang Alles über Erwarten gut 
gehen sollte, so liegt doch eine viele Jahre um- 
fassende anstrengende Reihe bis zur Erreichung 
des Zieles vor uns! Wohl schon nächstes Jahr 
wird an der J-Iand der Erfahrung ein neuer An- 
trag der (ieneral Versammlung des Gesamtvereins 
in Lübeck unsererseits unterbreitet werden: Be- 
hufs Organisierung der Inventarisierung und zur 
häufigen Anregung der Amatcurphotographeii 
durch die Presse nicht nur in Betreff der Mit- 
arbeit, sondern auch wegen der Art. wie liegende 
Leichensteine, am Fusscnde befindliche Inschrif- 
ten usw. am besten zu photographicren sind. 

Da vorläufig das Germanische Museum zu 
Nürnberg nur zur Annahme der photographi- 
schen Abzüge, nicht aber zur Bearbeitung des 
Materials bereit ist. so ist auch hierüber noch die 
endgültige Regelung durch uns zu schaffen. 
Schlimmsten Falls müsste unser ,.St. .Michael" 
diese Regelung auf seine jungen Schultern 
nehmen. 

t'eber die historische Wichtigkeit dieser unse- 
rer Bestrebungen möchte ich kein Wort verlie- 
ren. Die Arbeit wird geleistet werden und. so- 
weit dazu staatliche Mittel nötig .sein sollten, 
werden die deutschen F.inzelstaaten sie hoffent- 
lich von Fall zu Fall bewilligen. Viel Arbeit für 
den St. Michael- Verein, aber auch viel Ehre nach 
siegreichem Erfolge. 

♦ 

• 

Damit dürfte das Eis gebrochen sein, und es 
tritt an unseren Verein die ehrenvolle Aufgabe 
heran, bahnbrechend auf diesem Gebiete 
vorzugehen. Es ist allen unsern hochverehrten 
Mitgliedern die Möglichkeit gegeben, an einer 
Sache mitzuarbeiten, die ganz im Rahmen der 
Aufgaben unseres Vereins liegt, und die geeignet 
ist, die Familicnforschung wesentlich zu unter- 
stützen. 

Aber die Mitarbeit des Einzelnen genügt in 
diesem Falle nicht, wir müssen suchen, überall 
Stimmung für die Sache zu machen, und alle ge- 
eigneten Personen zur Mitarbeit aufzufordern. 



Ganz besonders wünschenswert ist die Beteili- 
gung der Geistlichkeit, die überhaupt immermehr 
für den Denkmalschutz und damit auch für die 
Inventarisierung gewonnen werden muss. und 
die am besten in der .Lage ist, ab und zu einige 
Stunden dieser lohnenden und interessanten Ar- 
beit zu widmen. 

Ganz im Sinne dieser grossen Aufgabe hat die 
Mitgliederversammlung zu Stuttgart die Grün- 
dung einer Arbeitsabteilung für Lieb- 
hab c r p h o t o g r a p h i e beschlossen, und zu 
deren Obmann Herrn Alexander v. B u r g s- 
dort'f in Rottweil gewählt. Diese Arbeits-Ab- 
teilung wird demnächst zur Veröffentlichung von 
Erfahrungen bei der Aufnahme von Grabsteinen 
usw. schreiten und die Vereinsmitglieder zur Mit- 
arbeit auffordern. 

Daneben aber muss zunächst eine Sammel>tellc 
für die Photographien bei unserem Vereine er- 
richtet werden und bitten um Zusendung solcher zu- 
nächst an Herrn v o n B u r g s d o r f f. Gleich- 
zehig sollte eine Durchforschung der Literatur 
auf Abbildungen von Grabmälern stattfinden, wo- 
bei ganz besonders auf alte Werke wegen in- 
zwischen verloren gegangener Grabmäler Wert 
zu legen ist. Für diese ebenso interessante als 
lehrreiche Arbeit lässt sich wohl leicht die nötige 
Zeit auftreiben. 

Damit aber nicht genug werden wir daran 
gehen müssen, gleichzeitig eine Arbeitsabteilung 
für Denkmals c h u t z zu errichten, zu dessen 
Obmann ich mir erlaube, Freiherrn vV u g u s t 
von M i n n i g e r o d e - A 1 1 e r b u r g, unseren 
verdienten Kapttelherrn, vorzuschlagen, womit 
ich zugleic'i meinen und des Vereines herzlich- 
sten Dank für die erfolgreiche Vertretung in 
Mannheim ausgedrückt haben möchte. 

Beide Abteilungen, die für Liebhaberphot ogra- 
,-lue und die für Denkmalschutz, müssen sich 
gegenseitig in die Hand arbeiten und für beule 
Teile ist e'n grosses Arbeitsfeld gegeben. 

Die hohe Bedeutung der Mannheimer Tagung 
Ik-gl für uns darin, dass mit dem von mir gestell- 
ten Antrag der Verein ,.St. Michael" zum ersten- 
mal in der Oeffentlichkeit aufgetreten ist. möge 
der schöne Erfolg, den uns Freiherr von Minni- 
^erode verschafft hat, dazu beitragen, unsern 
Verein arbeitslustig zu machen, denn erst durch 
Leistungen dürfen wir hoffen, bekannt zu 
werden und unsere Aufgabe für den Deutschen 
Adel zu erfüllen. 

Fr. Frhr. von Gaisberg-Schöckingen. 



Vereinsabzeichen. 

Sowohl das Kapitel als die MiTgliederversamm- Freiherrn von Dachenhausen und des Herrn von 
hing des Vereins „St. Michael" waren darüber Hacken äusserst geschmackvoll sind und sich 
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dem Spotte ausgesetzt wäre und uns so 
Gegner schaffen würde. — Ich möchte 
ganz besonders darauf hinweisen, dass die 
Reichsritterschaft, die ja seit Urzeiten in den 
einzelnen Kreisen und in deren Kantonen ver- 
schiedene Abzeichen trug, im Jahre J789 sich 
bewogen fühlte, diese Abzeichen in .einen ein- 
heitlichen Kaiserlichen Orden umwandeln zu las- 
sen, nicht zum wenigsten, „weil sie nicht überall 
in gebührendem Ansehen gestanden haben". So 
geht es überall mit sclbstgcschaffcncn Orden. 

Dagegen soll es jedem unserer Mitglieder, also 
auch den ausserordentlichen r.nd korrespondie- 
renden, freistehen, ein unserem Vereinswappen 
entsprechendes Abzeichen in irgend einer Form 
zu tragen, und dazu kann man mit gutem Ge- 
wissen aufmuntern, denn das Tragen eines sol- 
chen bietet die Möglichkeit, gegenseitigen Er- 
kennens. Es ist auch recht wohl denkbar, dass 
Leute, die das Zeichen sehen, nach dessen «Be- 
deutung fragen, und nach Aufklärung über den 
Zweck des Vereins als Mitglieder gewonnen 
werden. 

Dagegen wäre es nicht wünschenswert, durch 
ein simuliertes Ordenszeichen, also gewisser- 
massen durch Befriedigung der Eitelkeit, An- 
hänger zu suchen. Wir wollen Milglieder haben, 
die sich für unsere Zwecke begeistern, nicht für 
eine leere Form. 

Aus diesen Gründen und in diesem Sinne habe 
ich bei Juwelier W. M ü 1 1 e r, kgl. Hoflieferant, 
in Stuttgart, Hirschstrasse, zwei Muster eines 



Vereinszeichens herstellen lassen, die der Mit- 
gliederversammlung vorgelegt wurden. Nr. 1 ist 
rund in der Grösse einer Reichsmark und zeigt 
in farbiger Emaille das Vereinswappen, wie es 
am Kopfe unserer Mitteilungen gedruckt und 
auch als farbige Siegelmarke verwendet wird. 
Dieses Muster kann als Busennadel, als Uhr-An- 
hänger, als Manschettenknopf, als Brosche usw.. 
getragen werden, und empfiehlt sich also ganz 
besonders für unsere Damen. iBei Bestellung 
von mindestens 20 Stück kann es um M. 8.20 
geliefert werden. 

N'r. 2 ist in der Form einer kleinen Buscnnadel 
gefertigt und zeigt nur den 1,3 cm hohen Wap- 
penschild ebenfalls in farbiger Emaille, der Preis 
stellt sich bei Abnahme von 20 Stück auf M. 5.20. 

Bei Gelegenheit unserer Mitgliederversamm- 
lung wurden von -Nr. 1 ein Stück und von Nr. 2 
neun Stück bestellt. 

Ich bin gerne bereit, weitere Bestellungen ent- 
gegenzunehmen. Es wäre sehr zu wünschen, 
dass recht viele Bestellungen einlaufen, beide 
Muster eignen sich besonders zu Weihnachts-Ge- 
schenken. 

Als selbstverständlich dürfte es zu betrachten 
sein, dass das Tragen nur unseren Mitgliedern 
beiderlei Geschlechtes und ausserdem unseren 
Frauen gestattet wird. 

Die Zusendung wird der Einfachheit halber 
direkt vom Juwelier unter Nachnahme erfolgen. 
Fr. Frhr. von Gaisberg-Schöckingen. 



Arbeits-Abteilungen. 



Nachdem ich in der 2. Kapitelssitzung 190G 
damit beauftragt worden war, im Vereine mit 
dem 1. Schriftführer den Entwurf einer Satzung 
für die Arbeitsabteilungen auszuarbeiten, wurde 
ein solcher in Nr. 12 der Mitteilungen 1900 ver- 
öffentlicht. Trotz der Aufforderung, Vcrbesse- 
rungsvorschläge einzusenden, hat der Entwurf 
keinerlei Finsprache hervorgerufen, und infolge 
dessen schlug das hohe Kapitel der Mitglieder- 
versammlung am 29. September 1907 zu Stuto. 
gart vor, diesen Entwurf en bloc anzunehmen, 
was auch geschah. Diese Satzung wird deshalb 
nachstehend nochmals abgedruckt, und es wird 
dabei auf die Begleitworte von Nr. 12, 1906. ver- 
wiesen. 

Satzung für die Arbeitubteilnngen 
des Vereins St. Michael. 

§ 1. 

^ur Unterstützung des Vorstandes des Vereins 
: - St - Atichael" in der Erreichung des in § 2 der 



Adelsrccht, allgemeine Kulturgeschichte, Genea- 
logie, Heraldik, Sphragistik, Ethymologie, Diplo- 
matie Numismatik, Kostüm- und Waffenkunde. 

§3. 

Jedes Vereinsmitglied hat sich durch schrift- 
liche Erklärung einer oder mehreren Arbeitsabtei- 
lungen anzuschliessen. , Die Bereitwilligkeit zur 
Mitarbeit auf irgend einem Gebiete ist hiebei be- 
sonders zu betonen. 

§ 4. 

Die auf diesem Wege gewonnenen Mitarbeiter 
bilden die Arbeitsabteilungen, deren Gründung 
und Zusammensetzung in den „Mitteilungen" be- 
kannt gemacht wird. Jede Abteilung muss minde- 
sttns aus drei Mitgliedern bestehen und sie muss 
für clie Gewinnving weiterer geeigneter Arbeits- 
kräfte jederzeit Sorge tragen. 
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mittelst geheimer schriftlicher Abstimmung vor- 
genommen. Auf Antrag kann die Wahl auch 
durch Akklamation erfolgen. 

Vorschläge für diese Wahlen können von den 
Abteilungen an das Kapital eingereicht werden, 
das aber nicht an sie gebunden ist. Jedem Ver- 
cinsmitgliede steht es frei. Wünsche für diese 
Wahlen schriftlich einzureichen. 

Scheidet der Obmann oder der stellvertretende 
Obmann innerhalb der 3jährigen Amtszeit aus, 
so stellt das Kapitel einen interimistischen Ob- 
mann bis zur nächsten Mitgliederversammlung 
auf. die die endgültige Nachwahl vornimmt. 

Der 1. und der 2. Vorsitzende des Vereins „St. 
Michael" sind von diesen Wahlen ausgeschlossen. 

§ 6. 

Die Arbeitsabteilungen reichen ihre zur Er- 
reichung des Verein szweekes dienenden Vor- 
schläge ,dcm 1. Vorsitzenden des Vereins ein. der 
sie dem Vorstande zur weiteren Behandlung über- 
gibt. 

(Xach § 4 A der Vereinssatzimg bestimmt der 
Vorstand die Auswahl der Veröffentlichungen des 
Vereins unter Beiziehung des Bibliothekars.) 

§ 7. 

Zur A orbereitung solcher Vorschläge kann so- 
wohl von Seiten der Arbeitsabteilungen wie von 
jedem Kinzelmitgliede des Vereins jederzeit eine 
Besprechung einschneidender Fragen in den 
„Mitteilungen" des Wicins erfolgen. Solche Be- 
spiechungen sind sehr erwünscht, da auf Grund 
gegenseitiger Aussprache die Vereinsmitglicder 
sich näher treten werden. 

|8. 

Die für die einzelnen Abteilungen erforder- 
lichen Geldmittel sind vom Vereinsvorstande zu 
bewilligen, der sich von ihrer Notwendigkeit auf 
Grund eines von den Obmännern einzureichenden 
Voranschlages zu überzeugen hat. 



Da von einer Seite Zweifel darüber geäussert 
wurden, wie § 3 zu verstehen sei, so soll hier 
ausdrücklich gesagt werden, jedes Mitglied soll 
sich einer oder mehreren Arbeitsabteilungeu an- 
schlicKsen, damit ein Uebcrblick darüber gewon- 
nen wird, wie viele Mitglieder sich für die ein- 
zelnen Abteilungen besonders interessieren, da- 
mit wird zugleich diesen Abteilungen und ihren 
Arbeiten umsomehr Nachdruck verliehen, l erner 



Wie aus dem Berichte der Mitgliederversamm- 
lung ersichtlich ist, wurden vorläufig folgend*: 
Abteilungen gegründet und für sie die dabei be- 
zeichneten ( )bmänncr gewählt : 

1, A d e I s g e hc h.i ch t e : W. C. v. A ins- 
waldt. Darmstadt. Niederramstädterstr. Ti» . 

2. G e n e a 1 o g i e : W. ('. v. A r n s w a I d t. 
Darm stadt, Niederramstädtcrstrasse 19, 

.H.Heraldik und Sphragistik: Frhr 
Eduard v. Hornslci n. Konstanz. 'Aus. 
senbergstr. 32. 

1 . W a f f e n künde: Alex a n der v <» u 
Burg s d o r f f, Hottweil. 

.1. L i e b h a b e r p h o t o g r a p h i e (bes. zur 
Aufnahme von Grabmälern ) : Alex a n d c r 
von Burgsdorff. Rottweil. 

<>. B u r g e n k u n d e : Ludwig von Weck- 
becker, München, von der Tannstr. 29, I. 

Im Namen des Vereins erlaube ich mir erge- 
benst, sämtliche Vereinsmiigliedcr dringt nö auf- 
zufordern, dem § 3 entsprechend dem 1. Schritt- 
führer oder direkt den Obmännern schriftlich 
anzuzeigen, welchen der hier genannten Ab- 
teilungen sie sich anschliessen wollen, wobei 
es frei steht, sich hier zugleich auch für die 
bisher noch nicht gegründeten und in § 2 
vorgesehenen andern Abteilungen zu enisc u-i. 
den, damit diese zu Stande kommen. Auch srhen 
wir weiteren Vorschlägen für die Gründung sol- 
cher Abteilungen, wie für geeignete Obmänner 
mit Dank entgegen. 

Die O b m ä n n e r haben jetzt die Organisation 
der einzelnen Abteilungen vorzunehmen, selbst- 
verständlich soll ihnen hierin der freieste Spiel- 
raum gelassen werden. 

Ganz besonders werden hiemit unsere hoch- 
verehrten Herrn korrespondierenden Mit- 
glieder aufgefordert, den nach § öf der Ver- 
einssatzung übernommenen Pflichten entspre- 
chend sich in erster Linie zu beteiligen. 

Es wäre sehr erwünscht, dass im Sinne des 
§ II der Satzung für die Arbeilsabteilungen sich 
mit der Zeit eine Art K e d a k t i o n s - K o m - 
mission herauskristallisiert, die aus dem Ver- 
einsvorstand und sämtlichen Obmännern besteht. 

Ganz besonders soll hier noch auf den § 7 hin- 
gewiesen werden. — Alle Mitglieder, beson- 
ders aber die Obmänner und die körrespondie- 
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Arbeits-Abteilung* für Heraldik: 



Bezugnehmend auf § Ii der Satzung für die Ar- 
beits-Abteilungen des Vereins ,.St. Michael" 
(Jahrg. 19(H> Xo. 12) und § III. des Protokolls 
des Vereins (Jahrg. 11)07 Xo. 10) bitte ich die 
geehrten Herren Vcrcinsmitglieder, welche In- 
teresse für Heraldik haben und sich dieser 
Arbeits-Abteilung anzuschliessen geneigt sind, 



hie von den Unterzeichneten oder den 1. Schrift- 
führer, Herrn von Kohlhagcn in Bamberg in 
Kenntnis zu setzen. 

Der Obmann für die Arbeitsabteilung „Heraldik" 

Freiherr von Hornstein, 

Konstanz, Wessenbcrgstr. 32. 
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Arbeits-Abteilung für Burgenkunde. 



Von der am 29. September d. J. tagenden Mit- 
gliederversammlung zum Obmann der Arbeits- 
abteihing für Burgenkunde gewählt, gestatte ich 
mir an alle Mitglieder des Vereins ,, St. Michael", 
welche sich für die einschlägigen Gebiete interes- 
sieren, die Aufforderung zu richten, der genann- 
ten Arbeitsahteilung beizutreten. Im Missver- 
s'ändnissc zu vermeiden, möchte ich wieder- 
holen, da*s der Beitritt zu der Arbeitsabteilung 
noch nicht die Verpflichtung zu weitläufigen und 
zeitraubenden Arbeiten auferlegt ; wohl aber 
wrd jeder, auch der kleinste Beitrag von seiten 
dtr Herren Mitglieder, wie Abbildungen alter 
Burgen und Schlösser (auch Ansichtskarten', 



Abbildungen von Details, kleine geschichtliche 
Xoti'.en etc. etc. mit Dank entgegengenommen 
werden. 

An eine streng systematische Arbeit kann, 
wenigstens für den ersten Augenblick, noch nicht 
gi dacht werden. Ich behalte mir \jedoch vor, 
eventuell in einem späteren Artikel die Ziele 
der Arbeitsabteilung näher zu erörtern. 

Mit der Bitte, möglichst zahlreich der Arbeits- 
abteilung beizutreten 

m 

ergebenst 

Ludwig von Weckbecker- Sternenfeld, 

München, von der Tannstr. 29. 
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Veränderungen im Hitgliederstand, 

Als Pfleger ist beigetreten: 

August Joseph Ritter und Edler von Oetinger. 
ürossherzogl. Hessischer Kammerjunker. Majo- 
ratsherr auf Karlshof bei Darmstadt 
(Angemeldet durch Herrn Kieler, Frankfurt.) 

Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen : 



Menno (iraf von Rittberg, Hofmarschall. Kammer- 
herr, Hauptmann a. D., Ehren-Ritter des Joh.- 
Ordens, Detmold, Schlossplatz. Pavillon 5 

Wilhelm Freiherr von Hornstein-Hohenstoffel.M-Din- 
ningen, Majoratsherr auf Binningen. Post Erigen, 
Baden. 

Max Freiherr von und zu Brenken, Rittergutsbesitzer, 
Oberleutnant a. D., Wewer, Westfalen. 

Heinrkh Freiherr von Friesen. Majoratsherr, Kgl. 
Kammerherr, Major a. D.. Rechtsritter des Joh.- 
Ordcns, Schloss Roctha, Kgr. Sachsen 



Kurt von Seydlitz-Kurzbach, (ieneralmajor a. D., 
Ehren-Ritter des Joh.-Ordens, Schatzmeister des 
von Seydlitz'schen Familienverbandes, Hanno- 
ver-List, Podbielskistr. 9. 

Otto Freiherr Vogt von Hunoltstein, genannt Stein- 
Kallenfels, cand. agr., Schloss Niedernfels. Post 
Marquardstein, Oberbayern 

August Freiherr (iugel von Brandt und Dicpoltsdorf, 
Hauptmann und Kompagnie-Chef, Worms, Kaiser 
Wilhelmstr. 24 



Ausgetreten sind : 

Dr. Stephan Kckulc von Stradonitz. Kammerherr Paul (ierhard d Allingt. Kgl. Sachs. Stations-Assi- 
etc, Orosslichterfclde (k. M.) Stent. Jägersgrün (a. o. M.) 

o^r^-O^ - 

Aus dein Leben der Mitglieder. 

Verlobt hat sich (iraf Sigmund Adclmann von Archivrat Dr. Qiefel-Ludwigsburg erhielt den Or- 
Adelmannsfelden, Dr. iur. etc. in Ostcrburg mit Irma den der Eisernen Krone 111. Klasse. 
Freiin von Hake in Hasperdc. Verzogen: Herr Major von Poseck nach Ber- 

Ihre Kgl. Hoheit die Prinzessin Eitel-Friedrich von i;„ w ic Winf>lr nr ) n «i> 22. 
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Eingabe des Vereins St. Michael Denkmalschutz betr. 
an das K. Bayerische Kultusministerium vom 18. Oktober 1907. 



Im Namen des Vereins „St. Michael", Verein 
Deutscher Edcllcute zur Pflege der Geschichte und 
Wahrung historisch berechtigter Standesintcresscn, 
eingetragen im Vereinsregister zu Bamberg 1906, 
erlaube ich mir als 1. Vorsitzender ehrerbietigst, dem 
Kgl. Bayerischen Kultusministerium die Bitte zu 
unterbreiten: 

Das Kgl. Bayerische Kultusministerium möge eine 
Verfügung behufs pietätvoller Schonung und Erhal- 
tung der in und an den Kirchen beider Konfessionen 
im Königreich Bayern befindlichen alten Qrabsteine 
und Denkmäler erlassen und dem Denkmalschutze 
seine besondere Aufmerksamkeit schenken. 

Zur Begründung darf ich wohl Folgendes an- 
führen : 

Anlass zu vorstehendem Antrag geben zwei Vor- 
kommnisse, bedauerlich durch den bekundeten Un- 
verstand der Wertschätzung von Kunstdenkmalen, 
durch den Verlust derselben für die Pamillie von 
Schaumberg und durch den Schaden in genealogisch- 
historischer Hinsicht. 

1. Das Rie in enschn eider-Denkmal 
zu Würzburg. 

An dem in der Marienkapelle auf dem Markte zu 
Würzburg befindlichen Schaumbergischen Grab- 
denkmal hatte der Verfertiger, der berühmte Stein- 
metz-Meister Ricmenschneider die Rüstungstüllc 
zum Schutze der Geschlechtsteile naturgetreu wie- 
dergegeben. Da dieselbe nach Anschauung des 
Kirchenvorstandes das Schamgefühl verletzte, half 
der Meiscl das Kunstdenkmal auf ewige Zeiten ver- 
stümmeln. 

2. Grabdenkmale zu Thundorf- 
T h c i n f c 1 d. 

Thundorf-Theinfeld war ehedem alt-schaumbcrgi- 
scher Besitz, das Geschlecht von Schaumberg hatte 
in dortiger Gegend die Reformation eingeführt. 
Durch Verkauf kam der Besitz dortselbst an das 
katholische Geschlecht von Rosenbach. 

Trotz des Kaufvertrages und aller w ohlbegründe- 
ten Schaumbergischen Proteste w urde die seinerzei- 
tige Haupt- oder Bergkirche zu Thundorf von den 
von Rosenbach den Katholiken eingeräumt. Da diese 
Kirche zu Anfang des 19. Jahrhunderts sehr bau- 
fällig war, so baute der bayerische Staat eine neue 
katholische Kirche in das Rosenbachische Schloss, 
welches nebst Garten dem katholischen Pfarrer als 
Wohnung zugewiesen wurde. 

1S16 erfolgte die Abtragung der Schlosskirche auf 
dem Berge, 1SI7 wurden die an den Wänden be- 
findlichen Grabdenkmale der Familie von Schaum- 
hertr nus, dm fnhrm 1414 1441 1444 1RIR 1S1Q 



neu eingerichteten katholischen Kirche vergraben. 
Ein einziges dieser etwa 12 Denkmäler — en bas re- 
lief einen Jüngling darstellend — stand noch vor kur- 
zem im Schlossgarten zu Thundorf, doch ist bereits 
ein Teil der Schrift desselben unleserlich geworden. 

Zwei weitere Schaumbergischc Denkmale, eines 
Vogtes vom Jahre 1596 und einer Frau von Schaum- 
berg aus dem Jahre 1677 wurden in allerjüngster 
Zeit aus der zur Pfarrei Thundorf gehörigen Filial- 
kirche zu T h c i n f e I d entfernt und weggeworfen. 
Der derzeitige protestantische Pfarrer protestierte 
bei seinem Aufzuge auf die Pfarrei Thundorf gegen 
diesen Vandalismus und beantragte die Verbringung 
der beiden Denkmale an ihren alten Platz beim kgl. 
Bezirksamt Kissingen. Da dasselbe erklärte, in der 
Sache nichts tun zu können, scheute sich der Thun- 
dorfer Pöbel auch nicht, das eine sehr gut erhaltene 
Denkmal in Stücke zu zerschlagen. Das Bezirks- 
amt ordnete jetzt allerdings an. die Trümmer sollten 
wieder zusammengefügt werden, eine Verbringung 
in die Thcii.felder Kirche ist aber zurzeit noch nicht 
erfolgt, so dass auch dieses Denkmal dem völligen 
Verfall entgegengeht. 

Ich darf mir wohl erlauben, noch darauf hinzu- 
weisen, dass im allgemeinen die Inventarisierung 
der Grabmälcr in den Werken über die noch vor- 
handenen Kunst- und Altertumsdenkmäler ganz ent- 
schieden zu kurz gekommen ist, sie ist überall stief- 
mütterlich behandelt worden, obwohl immer mehr 
erkannt w ird, welch' grosser Schatz in ihnen für die 
Geschichtsforschung steckt. 

In diesem Sinne hat die 4. Abteilung für Miinz-, 
Wappen- und Familien-Kunde bei der Tagung des 
Gesamtvereins der Deutschen Geschichts- und Al- 
tertums- Vereine zu Mannheim im September 1907 
auf einen von mir im Namen des Vereins „St. Mi- 
chael" eingereichten Antrag hin einstimmig be- 
schlossen : 

„Der Gesamt verein der Deutschen Geschichts- 
und Altcrtums-Vcrcinc möge in Anbetracht des 
hohen Wertes alter Grabmälcr für die Genea- 
logie, Heraldik, Grtsgeschichte, Siedlungs-. Ko- 
stüm- und Waffenkunde eine planmässige In- 
ventarisierung aller alten Grabsteine. Epitaphe, 
Totenschilde usw., sow ic möglichst die amatcur- 
photographischc Aufnahme derselben, event. be- 
hufs Ucbersendung je eines Abzuges an das 
Germanische Museum zu Nürnberg durch die 
verbundenen Vereine veranlassen." 

Dies diene nur zum Beweise der Wichtigkeit der 
Sache. 

Als Tatsache, die nicht genug bedauert werden 

Litm ic* nivh nti-MitTicrpn rtis.c fihpratt namentlich 



zelncn Deutschen Bundesstaaten dem ganz ener- 
gisch entgegengetreten wird und dass von ihnen 
sämtliche Pfarreien ein für allemalc darauf hinge- 
wiesen werden, dass derartige Denkmäler unter 
allen Umständen, also auch wenn sie noch so sehr 
beschädigt sind, erhalten und womöglich an Stellen 



untergebracht werden, wo sie vor weiterem Ver- 
derben möglichst geschützt sind. 

Unser Wunsch geht dahin, das Kgl- Bayerische 
Kultusministerium möge in diesem Sinne vorbild- 
lich wirken und der oben gefiuserten Bitte ent- 
sprechen. 

Friedr. Frhr. von Gaisberg- Schöckingen. 



Für die Bibliothek wurde geschenkt und mit herzlichem Danke angenommen : 



Von Heinrich Theodor von Kohlhagen: 

Kulturgeschichtliche Plaudereien und etymo- 
logische Studien (Sonderabdruck). Vom Qebcr. 
Von Adolf Freiherru Bachofen von Echt: 

Urkunden zur (ieschichte der Familie Bachovcn 
von Echt. Von K. Keller. 
Von Herrn von Düring: 

Statuten des Üuciphcn-Ordcns vom 20. Mai 

1841 nebst Nachträgen. 
Weissenborn, F.., Anleitung zur Aufstellung von 
Ahnen- und Stammtafeln. 
Tauschschriften und Fortsetzungen: 

1. Mitteilungen des histor. Vereins der Pfalz. 
Heft 29/30. 



2. Annalen des hist. Vereins f. d. Nicderrhein. 
Heft 83/84. 

3. Danmarks Adels Aarbog 1908. 

4. Storck, Dansk Va^benbog. Heft 4. 
Von Heinrich Freiherrn von Friesen: 

„Schwert und Pflug". Gesammelte Studien und 
Beobachtungen eines alten Edelmanns inbezug 
auf die sozialen Gliederungen im Leben der 
Völker. Vom Geber. 

Aus den Repertorien des Freiherrl. von Friesen- 
schen Familienarchivs zu Roctha. 
Von Herrn K. Kiefer als Verfasser: 

Zahlreiche Sonderabdruckc aus Zeitschriften und 
Zeitungen. 



Zur besonderen Beachtung! 



Nachdem mit dem 1. Januar 1908 der ncugewählte 
Schatzmeister des Vereins „St. Michael", 
Erwin Freiherr von Seekendorff-Gu- 
t c n d in Urach, Württemberg, die Ge- 
schäfte dieses Amtes übernimmt, bittet der ergebenst 
unterzeichnete bisherige Schatzmeister sämtliche 
verehrten Mitglieder zur Vermeidung von Irrtümern 
im beiderseitigen Interesse höflichst, folgendes 
genau beachten zu wollen: 

1. Vereinsbeitrag und Abonnement 
für das Vereinsorgan, die „Heraldisch-Genealogischen 
Blätter" sind zusammen innerhalb des Zeitraums 
vom 1. Januar bis 1. April jeden Jahres an den 
Schatzmeister, Freiherrn Erwin von 
Seckendorff - Gutend in Urach, Würt- 
temberg, zu entrichten. Neueintretende Mitglie- 
der haben die Beiträge innerhalb eines Monats zu 
leisten. Nicht rechtzeitig eingelaufene Beiträge ist 
der Schatzmeister befugt, zuzüglich der Spesen 
n a c h z u n e h m e n (confer § 3 der Satzung). 

2. Der Mindestbetrag für den Verein 
beträgt 5 Mark, das feststehende Abonnement 
für das Vercinsorgan f> Mark, in Summa 
also 11 Mark. In Anbetracht der, grossen 



Aufgaben jedoch, w eiche sich unser Verein ge- 
stellt hat und der durch die so notw endige Wer- 
betätigkeit stets sehr in Anspruch genomme- 
nen Mittel, ergeht an alle sehr verehrten Vereins- 
angehörige die dringende und herzliche Bitte, ihre 
Beiträge gütigst nach Vermögen zu erhöhen, 
beziehungsweise die schon erhöhten Beiträge auch 
fernerhin freundlichst leisten zu wollen. 

3. Wir machen ferner höflichst daiauf aufmerksam, 
dass nach Kapitelbeschluss weder die Herren 
Pfleger noch die korrespondierenden 
Mitglieder des Vereins von der Zahlung 
des Abonnements für das Vereinsor- 
gan (6 Mark) befreit sind. 

4. Rückständige Beiträge für die Ver- 
cinsjahre 1906 oder 1907 sind an den bisherigen 
Schatzmeister zu entrichten, alle Zahlungen aber für 
1908 und spätere Jahre — wie bereits eingangs er- 
wähnt — an den neugewählten Schatzmeister, Frei- 
herrn Erwin von Scckendorff-Gutend 
in Urach, Württemberg. 

Heinrich Theodor von Kohlhagcn, 
Bamberg, 

1. Schriftführer und bisheriger Schatzmeister. 



ESBACH 

Pin genealogisches Gedicht von Friedrich-Carl r!sh ac h, Breslau. 



Du meiner edlen Ahnen Wiege 
Dorf K s b c c k im Westfalenland. 
Dem alten I. i p p s t a d t nah' gelegen, 
M\ (rriKsr Flieh mit tierv und Hmrtl 



In AuRusti n i heif gern Orden 

Hin frommer Priester T h c m o war, 

Und Sassendorffs F. rhsälzer 
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Goswin Esbach ward bewundert. 

Als Jurist gar hochgelahrt, 

S o « '• s f Stolz, Bruckhauscn's Grundherr, 

In westfäl'schcr, alter Art. 

Doch der fromme Johann Gottfried 

Kündete des rlFrren Wort, 

Im Mansfcklischcn, zu S e e b u r g, 

Nah" bei Luthers emsigem Port! 



Da regierte Oottlieb Lebrecht 
Im Kursäch'schen Oberamt, 
Als Justizamtmann in A r t c r n, 
Friedrich Wilhelm Frieden fand ! 



Christian Friedrich 
Wie Herr Friederich, « 
Sprachen Recht als milde Richter 
Unter Preussens Königsthron! 



August aber 
ein Sohn, 



Alter Stamm, grün' stets auf's 
Bringe Triebe, edel, stark, 
Malt' dem deutschen Volk die Treue, 
Wurzle fest in Deutschlands Mark! 



Sprechsaal. 



Unser sehr verehrtes Mitglied, Freiherr Ernst 
Schilling von Canstatt übersandte uns brieflich 
einige zeitgemasse Anregungen. Indem wir von der 
Erlaubnis einer wortlichen Wiedergabe dieses Brie- 
fes teilweise Gebrauch machen, bringen wir nach- 
stehend die interessanten Ausführungen zum Ab- 
druck, da sie — wenn auch vielleicht einen Schritt 
zu weitgehend und praktisch schwer durchführbar 
— einen sehr beachtenswerten Kern enthalten. 

„. . . . Meine Zuschrift soll diesmal Hinweise auf 
die notorische üemcingcfährlichkcit gewisser deut- 
scher Witzblätter enthalten. Mehr als andere Stände 
berührt und verletzt das Treiben der deutschen 
Witzblätter den deutschen Adel, und falls Euer Hoch- 
wohlgeborcn nachstehend zusammengefasste Gedan- 
ken nicht als etwas phantastisch erscheinen, möchte 
ich ergebenst bitten, dieselben zunächst der Ein- 
sichtnahme und Erwägung unseres Leserkreises zu- 
zuführen. 

1. Liessen sich nicht Beitritt und Zugehörigkeit 
zur Adelsgenossenschaft des „St. Michael" mit der 

Briefkasten. 

Unterzeichneter ersucht um Nachrichten und Beschrei- 
bungen der Wappen der Familien von H c i c h I i n g , 
von C o I I in p und von S t e i n k ü h I. 

Ludwig v o n Weckbeckcr-Stcrncnfcld, 
München, v. d. Tannstr. 29, I. 

Don Diego de Ruiz de Roxa s' war mit Erlaub- 
nis des Königs von Spanien Philipp IV. (1621 — 1667 1 16651) 
in österreichische Dienste getreten, wurde Generalmajor 
und Stellvertreter des Gouverneurs der Zitadelle von Ant- 
werpen; stirbt daselbst; sein Grab befindet sich in der 
Kirche der Zitadelle. Als Todesjahr ist 1728 angegeben; 
seine Frau Philippotc d'Acnsta starb schon 1682 in Gand 
(Gent), Belgien. Sein Grabstein düritc in der Festungs- 
kirchc der Zitadelle von Antwerpen noch erhalten sein. 



stillschweigenden aber ernsthatten moralischen Ver- 
pflichtung vereinigen, niemals ein Witzblatt zur 
Hand zu nehmen, geschweige denn zu kauten, das 
wahrhaft vaterländischer Gesinnung geflissent- 
lich Hohn spricht? 

2. Liesse sich nicht, vom Verein „St. Michael" aus- 
gehend, ein warm empfundener und zündend abge- 
fasster Aufruf an den ganzen deutschen Adel, wie 
eine Propaganda zur Erhaltung des Deutschtums 
oder wenigstens an andere Adelsgenosscnschaftcn 
richten, mit der Bitte, ein Gleiches in ihren Verbän- 
den veranlassen und anstreben zu wollen? 

.3. Sollte nicht der wahre brave deutsche Michel 
von seinem lieben Herrgott und der Mutter Natur 
immerhin mit gold- und waschechtem Humor genug- 
sam begabt sciti, dasscrscineWitzeallein 
machen könnte? Warum nicht? Si>- lallen 
sicherlich anständiger aus. als solche der „Jugend" 
oder kt des ..Simpli/.issimus" " 

Ernst F r h r. Schilling v. Canstatt. 
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Fine volle Abschrift der Grabstein-Inschrift ist höchst 
wünschenswert, da hieraus vielleicht das Geburtsjahr und 
sonstige Familiendaten entnommen werden könnten. 

Paul von Anthoinc, Wien I. Schell inggasse 6. 

Auf dem St. Michaelstage wurde ich nach den Grafen 
von F i f e r n (fincren) gefragt, es ist mir aber entfallen, 
wer sich dafür interessierte. Oedruckte Literatur über die- 
selben ist in Fahne, Geschichte der Grafen und Dvnasten 
von Bocholts IV. S. 49 und Taie! 1 hinter S. 232; in 
Schannat, Eiflia illustrata II. I. S. NS-9U; j n Fahne. Cöl- 
nisclic, Jülich'schc und Bcrgischc Geschlechter I. S. 86 
und II. S. 36. 

Werner Constantin v. A r n s w a I d t, 
Obmann der ArbeitsahteilunKen für Adelsgeschichte und 
Genealogie. 
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